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Am 15. Februar 1917 trafen sich im 
.Bischofshof" zu Regensburg 

34 katholische Geistliche aus sechs 
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katholischen Ökonomiepfarrer Bayerns" zu 
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betreibenden Pfarrer werden. 

Schon 1919 wurde der Verband umbenannt in 
•Wirtschaftlicher Verband der kath. 

Geistlichen Bayerns". Man erweiterte damit 
die Aufgabenstellung des Verbandes auf die 

gesamten wirtachaftlichen Belange des 
Klerus. 

1924 kam die Bezeichnung „LIGA" dazu und 
nach Aufgabe des Warengeschäftes wurde 

daraus die „LIGA Spar- und 
Kreditgenossenschaft eG Regensburg". 
Ihr Geschilftsbereich umfaßt heute die 

Bietümer Bayerns, die Bistümer Speyer, 
Dresden-Meissen und die Apostolische 

Administratur Görlitz. Die LIGA fungiert 
somit als Standesbank und dient dem Klerus, 
den Mitarbeitern im kirchlichen Dienst und 

den kirchlichen Einrichtungen. 
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Geleitwort 
75 Jahre sind im Rahmen einer 2000jährigen Geschichte christlicher 
Zeitrechnung eine verhältnismäßig kleine Zeitspanne. Und doch hat 
sich in diesem Zeitabschnitt viel bewegt, im politischen, wirtschaftli-
chen und kirchlichen Bereich. Die Geschichte der LIGA, die in die-
sem Buch aufgearbeitet wurde, spiegelt dies wider. Und wenn die 
LIGA in erster Linie eine wirtschaftliche Einrichtung darstellt, so war 
sie doch in ihrer Entwicklung stets auch in die politischen und kirchli-
chen Gegebenheiten eingebunden. Dies wird in den verschiedenen 
Kapiteln deutlich sichtbar. • 
Der Sinn und Zweck der LIGA war und ist, dem Klerus, der Kirche, 
ihren Ordensgemeinschaften, den kirchlichen Einrichtungen und 
deren Mitarbeitern zu dienen. Die Erfüllung dieser Aufgabe ist natür­
lich an Personen, an Menschen gebunden, gleich ob an verantwort-
licher Stelle oder als Mitarbeiter in irgendeiner Funktion. 
So soll mit diesem Buch einmal der Dank abgestattet werden an die 
Männer, welche die LIGA gegründet haben. Der Dank gilt aber auch 
denen, die in schweren Zeiten und schwierigen Situationen dieses 
Werk durchgetragen haben. Schließlich gilt der Dank nicht zuletzt 
den Mitgliedern und Kunden, die durch Treue und Verbundenheit zu 
,,ihrer" LIGA die großartige Entwicklung der letzten Jahre und Jahr-
zehnte möglich gemacht haben, so daß die LIGA zu dem wurde, 
was sie ist: die größte Genossenschaftsbank Bayerns! Möge diese 
Solidarität unter unseren Mitgliedern und Kunden erhalten bleiben, 
dann geht die LIGA mit Gottes Hilfe in eine gute Zukunft und wird 
sie ihren Dienst weiterhin so erfüllen können wie sie soll, zum Segen 
für die Kirche und ihre Einrichtungen! 
Die Entstehung dieser Dokumentation verdanken wir der Zusam-
menarbeit mit Professor Dr. Rainer Gömmel, Ordinarius für Wirt-
schaftsgeschichte an der Universität Regensburg und dessen Mit-
arbeitern Frau Dr. Margarete Wagner-Braun und Herrn Alfons 
Hierhammer. Beiden Verfassern ist es gelungen, nach mühevoller 
Arbeit, insbesondere in Bezug auf das Sichten und Aufbereiten des 
sehr umfangreich vorhandenen Quellenmaterials, die Geschichte 
der LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft erstmals in ihrer Gesamt-
heit zu erfassen und festzuhalten. Allen zusammen, auch den nicht-
genannten, aber am Gelingen dieses Buches Beteiligten gebührt 
der aufrichtige Dank von Vorstand und Aufsichtsrat der LIGA. 
Das Buch soll also der Information dienen, soll mithelfen die Ge-
schäftsbeziehungen zu unseren Mitgliedern und Kunden zu vertiefen 
und das Interesse an unserer Einrichtung zu wecken und soll viel-
leicht auch ein wenig zur Wegweisung dienen, wie die LIGA in eine 
gute und erfolgreiche Zukunft zu gehen vermag! 

Der Vorstand 
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Einführung 
In Deutschland erscheinen jährlich rund 500 Firmenfestschriften, so 
daß ihr Gesamtbestand inzwischen auf über 30.000 angewachsen 
ist. Obwohl noch immer viele Firmen ihre Geschichte als eine Art 
Hofberichterstattung und Familienchronik mit einseitiger Darstellung 
verstehen, zeichnet sich verstärkt ein anderer Trend ab. Mehr und 
mehr Firmen sehen in ihrer Geschichte eine hervorragende Möglich­
keit, die eigene Unternehmenskultur zu pflegen oder zu schaffen. 
Man ist überzeugt, daß eine Kenntnis der Unternehmensgeschichte 
das Selbstverständnis und die Motivation der Betriebsangehörigen 
positiv beeinflußt und zur Identifikation mit dem Unternehmen bei-
trägt. Aber auch im Außenverhältnis trägt die Unternehmensge-
schichte zu einem günstigen Klima bei, ohne das eine Unterneh· 
mung auf Dauer nicht bestehen kann und das im übrigen schon 
lange als wichtiges Unternehmensziel angesehen wird. Schließlich 
wäre noch zu erwähnen, daß nicht wenige Firmen aktuelle Probleme 
oder gar Krisen auch mit Hilfe des Studiums früherer Schwierigkei-
ten zu meistern versuchen. 
Vor allem aus dem zuletzt genannten Grund existiert seitens der Wirt· 
schattsgeschichte seit langem ein großes Interesse an einer wissen· 
schaftlich fundierten Unternehmensgeschichte. Der Nutzen für empi· 
risch gehaltvolle Theorien aus dem Bereich der Betriebs- und 
Volkswirtschaftslehre liegt auf der Hand. Damit ist die Unterneh· 
mensgeschichte zu einem Musterbeispiel für die sinnvolle Zusam· 
menarbeit von Theorie und Praxis geworden. 

Wie jede Firmengeschichte, die wissenschaftliche Objektivität bean· 
sprucht, so ist auch diejenige der LIGA nur mit tatkräftiger Unterstüt· 
zung der Unternehmensleitung entstanden. Alle vorhandenen und 
verwertbaren Aktenstücke der sehr verstreuten Archivbestände wur-
den den beiden Autoren vorbehaltlos zur Verfügung gestellt, frühere, 
längst ausgeschiedene Mitarbeiter konnten ohne Einschränkung be· 
fragt werden. Sollte der Leser aber Lücken in der Lebensgeschichte 
der LIGA zu entdecken glauben, so liegt dies an unvollständigen Ar· 
chivunterlagen. 

Aus der Sicht der Wirtschaftsgeschichte bringt die vorliegende Un-
ternehmensgeschichte eine ganze Reihe bedeutsamer Erkennt· 
nisse. Das liegt zum einen an den Besonderheiten der LIGA, ande· 
rerseits an den vorhandenen Quellen und ihrer Auswertung. Die 
Unternehmensgeschichte der LIGA gibt vor allem eine Antwort auf 
die zentrale Frage, wie Tradition und Fortschritt nicht nur nebenein· 
ander bestehen können, sondern gerade durch ihre Verbindung 
Überlebenskraft und Wachstum entfalten. Daß die LIGA beispiels· 
weise in der schweren Wirtschafts- und Bankenkrise 1931 sogar 
noch expandierte, stellt ein bislang nicht bekanntes Phänomen dar. 

Der bilanzielle Neubeginn nach dem Zweiten Weltkrieg liefert Hin-
weise auf aktuelle Probleme im östlichen Deutschland. Das mo-
derne Allfinanzkonzept ist bei der LIGA sogar schon Tradition und 
sicher eines der Erfolgsgeheimnisse, ebenso die vorbildlichen So-
zialleistungen für die Mitarbeiter. Die Reihe der die Wirtschaftswis-
senschaft interessierenden Probleme ließe sich fast beliebig fortsetzen, 
würde aber den Ausführungen der Autoren vieles vorwegnehmen. 

Inwieweit die Dokumentation über die LIGA die Erwartungen des 
Vorstandes, der Mitarbeiter, Mitglieder und Kunden sowie sonstiger 
Interessierter erfüllt, wird jeder einzelne wohl selbst entscheiden. Die 
Erwartungen der mit der Arbeit betrauten Wirtschaftshistoriker sind 
auf Grund der Unterstützung durch Vorstand und Mitarbeiter der 
LIGA jedenfalls reichlich erfüllt worden. Jenen Personen gebührt 
deshalb aufrichtiger Dank. 

Rainer Gömmel Universität Regensburg 
Lehrstuhl für Wirtschaftsgeschichte 
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Vorwort 
Dieses Buch verdankt seine Entstehung der Anregung des Vorstan-
des der LIGA. Seine Initiative schuf schließlich die Voraussetzungen 
dafür, daß die Geschichte der LIGA einer breiten Leserschaft zu-
gänglich gemacht werden konnte. 
Die Unternehmensgeschichte der LIGA Spar- und Kreditgenossen-
schaft eG. Regensburg war bislang weitgehend unbekannt, nicht zu-
letzt deshalb erwies sich deren Erschließung als besonders interes-
sant und informativ. Die vorliegende Unternehmensgeschichte, die 
erstmals den Werdegang der LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft 
eG. über den gesamten Zeitraum von ihrer Gründung bis heute aus-
führlich dokumentiert, entstand aus dem Studium des umfangrei-
chen Quellen- und Aktenmaterials, das sich, nachdem es sortiert 
und strukturiert worden war, als außerordentlich hilfreich und brauch-
bar dargestellt hat. Besonders die sich über den gesamten Betrach-
tungszeitraum erstreckenden zahlreichen Schrift- und Briefwechsel 
des Vorstandes und des Aufsichtsrates erwiesen sich als aufschluß-
reich. Das gesamte vorhandene Quellenmaterial wurde den Autoren 
ohne Vorbehalt zur Einsichtnahme zur Verfügung gestellt - dafür, 
und für die Hilfsbereitschaft und das große Engagement des Vor-
standes sei herzlich gedankt. Dank gebührt ebenfalls den derzeiti-
gen und vielen ehemaligen Mitarbeitern der LIGA Regensburg für 
die stets freundliche und zuvorkommende Unterstützung in vielerlei 
Hinsicht. Daß die Unternehmensgeschichte mit zahlreichen Bilddo-
kumenten ausgestattet werden konnte, ist zum Großteil das Verdienst 
von Direktor Msgr. Franz Schmalzl, der die wichtigsten Abschnitte 
der Geschichte der LIGA der letzten 15 Jahre in Bild festgehalten 
und das Bildmaterial zur Verfügung gestellt hat. 
Nach Fertigstellung der Unternehmensgeschichte bleibt den Verfas-
sern nur noch, für die angenehmen Arbeitsbedingungen und die 
überaus freundliche Aufnahme in der LIGA von Seiten der Herren 
Direktoren Msgr. Franz Schmalzl und Max Harreiner und von Seiten 
der Mitarbeiter recht herzlich zu danken. 

Regensburg, Oktober 1991 Margarete Wagner-Braun 
Alfons Hierhammer 
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1. Einleitung 

Die LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft eG. feiert im Jahr 1992 
ihr 75jähriges Geschäftsjubiläum. Die Gründung am 15. Februar 
1917 fiel in ein schicksalhaftes Jahr: Am 15. März hatte Zar Niko-
laus II. von Rußland abgedankt und ließ somit der Revolution freien 
Lauf, und von Westen her schaltete sich Amerika durch die Kriegs-
erklärung in die Geschicke Europas ein - vom „Zeitalter der Welt-
ideologien" war die Rede. 1 Vor 75 Jahren erschien die Mutter Got-
tes den Kindern von Fatima und gab ihnen Offenbarungen über das 
Schicksal Rußlands und der Welt, über Kriege und Verfolgungen der 
Kirche, schließlich auch von einem Papst, der dieses Rußland dem 
Unbefleckten Herzen Mariens weihen wird. Dieser spätere Papst 
Pius XII., Monsignore Pacelli, empfing im Jahre 1917 als apostoli-
scher Nuntius in Bayern die Bischofsweihe. Als Nuntius Pacelli im 
Marienmonat Mai 1917 nach Bayern kam, wurde hier erstmals das 
Fest der Patrona Bavariae begangen, denn in eben diesem Jahr 
hatte Papst Benedikt XV die Mutter Gottes zur Patrona Bavariae er-
klärt.2 

In die Reihe dieser großen Jubiläen fügt sich der 75. Jahrestag der 
Gründung der LIGA zwar „bescheiden" ein,3 wird aber aufgrund 
der Verdienste der LIGA für den Bayerischen Klerus zum Anlaß ge-
nommen, die Unternehmensgeschichte dieser Bank aufzuzeichnen. 
Als Standesbank des katholischen Klerus ist die LIGA im kirchlichen 
Bereich tätig und bietet ihren Mitgliedern und Kunden das breite 
Dienstleistungsangebot einer Universalbank. 
Im Jahre 1924 erhielt die Genossenschaft den Namen „LIGA", da es 
in Spanien und Italien ähnliche Einrichtungen gleichen Namens gab. 
Nach dem Verständnis der Gründungsväter steht der Name LIGA 
aber auch für Verbundenheit und Gemeinschaft: ,,LIGA ist auch 
brüderliche Liebe, die sich nicht bloß auf den geistlichen Bereich 
unseres Lebens erstreckt, die sich auch bezieht auf die realen Dinge 
der Wirklichkeit und des Diesseits, auf die realen Dinge der wirt-
schaftlichen Fragen, wie sie nun auch einmal der Klerus ... beherr-
schen soll und beherrschen muß."4 

Die äußerst interessante und zeitweise auch bewegte Unterneh-
mensgeschichte der LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft eG., die 
im Rahmen des bayerischen Bankensektors eine ganz besondere 
und eigenständige Position einnimmt, wird in den nächsten Kapiteln 
folgendermaßen dargestellt: 
Kapitel 2 beschreibt die Gründung des Unternehmens als „Verband 
katholischer Ökonomiepfarrer" mit dem Zweck der Selbsthilfe derje-
nigen Priester, die einen Ökonomiebetrieb unterhielten. Die in der 
Gründung im Jahre 1917 genannte Beschränkung auf Ökonomie-
pfarrer erwies sich alsbald als Fehler, so daß mit der Neugründung 
im Jahre 1919 der dem Verband zugehörige Personenkreis ausge-
weitet wurde. 

Kapitel 3 behandelt die ersten Jahre nach der Gründung der LIGA 
bis 1929. Es handelt sich hier zweifellos um die wechselhafteste und 
zugleich kritischste Zeit des Unternehmens überhaupt. Zum einen 
hatte die LIGA, wie auch andere neugegründete Unternehmen, die 
üblicherweise verstärkten Risiken ausgesetzt sind, in den ersten 
Jahren besonders um ihre Existenz zu kämpfen. Zum anderen 
wurde das junge Unternehmen bereits in den ersten Jahren seines 
Bestehens mit der gesamtwirtschaftlichen Krisensituation „Hyperin-
flation" konfrontiert. Die an sich richtige Reaktion der Genossen-
schaft auf die Inflationssituation, nämlich die verstärkte Ausdehnung 
der Geschäftstätigkeit auf Realwerte, sollte der LIGA dann Mitte der 
1920er Jahre beinahe zum Verhängnis werden. Die Bilanz des Jah-
res 1926 wies einen Verlust in beachtlicher Höhe aus. Durch ein ge-
schickt formuliertes Sanierungskonzept und eine konsequent durch-
geführte Sanierung mit größeren personellen und inhaltlichen 
Veränderungen konnte die LIGA quasi in letzter Minute vor dem Kon-
kurs bewahrt werden und sich Ende der 1920er Jahre als ein nun 
innerlich gefestigtes Unternehmen dem nächsten Problem stellen, 
das zunächst den Bankensektor als solchen betraf und sich dann 
auf die gesamte Weltwirtschaft erstreckte: Bankenkrise und Weltwirt-
schaftskrise. 
Die Kapitel 2 und 3 werden, obwohl sie jeweils nur vergleichsweise 
kurze Zeiträume umfassen, aufgrund des sehr bewegten Abschnitts 
der Unternehmensgeschichte den sie behandeln, sehr differenziert 
und detailliert gegliedert: Auf diese Weise wird der wechselhafte 
Charakter dieses Geschichtsabschnittes der LIGA auch optisch her-
vorgehoben. Denn die Gesamtschau der Unternehmensgeschichte 
der LIGA zeigt, daß es dem Unternehmen mit dem Erreichen des 
Jahres 1929 gelungen war sich zu etablieren und die Substanz so-
weit zu stärken, daß auch nachfolgende allgemeine Krisenzeiten, 
wie z.B. Nationalsozialismus, Krieg, Währungsreform 1948 und Wie-
deraufbau ohne größere Schwierigkeiten gemeistert werden konn-
ten. Bereits während der Bankenkrise konnte die LIGA im Vergleich 
zu anderen Banken dank ihrer konsequenten Liquiditätspolitik nicht 
nur eine gesicherte Position halten, sondern das Kreditvolumen 
sogar weiter ausbauen. Kapitel 4 schildert diese außergewöhnliche 
Situation. 
Die Gewaltherrschaft des Nationalsozialismus schlug der LIGA zwar 
große Wunden, jedoch ist es dem Einsatz des Vorstandes zu ver-
danken, daß das Unternehmen auch diese Zeit überstanden hat. Ka-
pitel 5 behandelt diesen Zeitraum, in dem im Unterschied zur Krise 
1925/26 die Gefahr nicht innerhalb des Unternehmens selbst lag, 
sondern vielmehr allgemein der Kirche nahe stehende Institutionen, 
wie auch die LIGA, durch das kirchenfeindliche Regime bedroht 
wurden. Es gelang jedoch, allerdings nicht ohne persönliche Opfer 
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einiger Aufsichtsrats- und Vorstandsmitglieder, die Schließung der 
LIGA immer wieder zu verzögern und letztendlich doch noch zu ver-
hindern. 
Der in Kapitel 6 dargestellte Neubeginn brachte auch für die LIGA 
große Probleme und neue Aufgaben mit sich. Als Bank des katholi-
schen Klerus in Bayern trug sie durch ihre günstigen Finanzierungs-
konditionen wesentlich dazu bei, in allen bayerischen Diözesen die 
Kriegszerstörungen zu beseitigen und den Wiederaufbau zu för­
dern. Auch im katholischen Wohnungsbau- und Siedlungswerk en-
gagierte sich die LIGA, insbesondere die Vorstandsmitglieder. Die 
Währungsreform setzte für den bilanziellen Neubeginn eine Zäsur; 
durch die Abwertung oder gar Streichung zahlreicher Vermögens­
werte mußte die LIGA praktisch von vorne anfangen. Dank einer um-
sichtigen Geschäftspolitik gelang es aber schon bald, dem Unter-
nehmen die solide Basis zurückzugeben, welche dann den sich in 
den Folgejahren so eindrucksvoll präsentierenden Aufschwung er-
möglichte. 
Kapitel 7, das diese erste ununterbrochene Aufschwungphase be-
schreibt, umfaßt den längsten Zeitraum aller Kapitel der Unterneh-
mensgeschichte. Es handelt sich hier aus der Sicht der LIGA um 
eine von Turbulenzen freie, ruhige und auf Wachstum ausgerichtete 
Phase. Von allgemeinen Krisensituationen, wie der Währungskrise 
1972/73 und der Rezession 1975 blieb die LIGA völlig verschont. 
Besondere Stationen der Unternehmensgeschichte dieses Zeitab-
schnittes waren die Ausweitung des Filialnetzes und vor allem die 
vorübergehende Öffnung der Bank für Laienmitglieder im Jahre 
1969 und anschließend ab 1976 die Möglichkeit für im kirchlichen 
Dienst stehende Personen auch ohne Mitgliedschaft Kredite aufzu-
nehmen. 
Kapitel 8 behandelt den letzten Abschnitt der Unternehmensge-
schichte von 1977 bis heute und schließt somit den chronologisch 
aufgebauten Teil der gesamten Dokumentation ab. Hier wird der wei-
terhin erfolgreiche Kurs beschrieben, den die LIGA dabei als größte 
Genossenschaftsbank Bayerns gegangen ist. Die diesen Zeitraum 
kennzeichnende Expansion erfolgte nicht nur bezüglich der bilan-
ziellen Entwicklung, sondern auch in räumlicher Hinsicht. Insbeson-
dere konnte das Filialnetz vervollständigt werden, so daß nun die 
LIGA in jeder Diözese Bayerns und der Pfalz mit Niederlassungen 
vor Ort präsent ist. Der aus Platzgründen dringend erforderliche 
Neubau für die Zentrale in Regensburg stellt eine wesentliche 
Etappe der Unternehmensgeschichte dar. Hierdurch wurde nicht 
nur die räumliche Enge des alten Geschäftshauses überwunden, 
sondern auch - was für die Weiterentwicklung der Bank weitaus 
wesentlicher war - mit dem Neubau die Möglichkeit geschaffen, 
eine moderne und dem heutigen Standard entsprechende Ge-

schäftsausstattung mit auf EDV gestützter Datenverarbeitung auf 
überdurchschnittlichem Niveau zu installieren. Die Wertpapierabtei-
lung, die sich in diesem Zeitabschnitt besonders erfreulich ent-
wickelte, wird aufgrund ihres breiten Tätigkeitsgebietes hervorge-
hoben. 
Die beiden letzten Kapitel 9 und 10 verlassen dann die chronolo-
gisch aufgebaute Darstellungsweise und wenden sich speziellen Ei-
genschaften der LIGA im Vergleich zu anderen Banken zu. So ist die 
LIGA auch heute noch nach wie vor eine Standesbank und unterhält 
die sogenannte Pachteinhebestelle als eine besondere Bankabtei-
lung. Auch die Tatsache, daß bei der LIGA das Allfinanzkonzept, das 
andere Kreditinstiute erst in den letzten Jahren verstärkt ausgebaut 
haben, schon seit Jahrzehnten, ja fast seit ihrer Gründung praktiziert 
wird, verdient besondere Beachtung. Auf dem Gebiet der sozialen 
Absicherung der Mitarbeiter kann die LIGA als beispielhaft angese-
hen werden. Mit ihrer Einrichtung „LIGA-Unterstützungsverein" und 
mit der Beihilfeversicherung geht sie weit über die allgemein übli­
chen Leistungen hinaus. 
Kapitel 10 soll die für die Zukunft geplante Geschäftspolitik aufzei-
gen, die sich einerseits an bewährten Traditionen orientiert, anderer-
seits auch die Zeichen der Zeit erkennt und sich danach ausrichtet: 
Ausweitung des Geschäftsgebietes auf den östlichen Teil der Bun-
desrepublik. Bislang setzte sich das Geschäftsgebiet ausschließlich 
aus den bayerischen Diözesen und der Diözese Speyer zusammen. 
Im Jahre 1990 erfolgte eine ganz entscheidende Ausdehnung auf 
die Diözese Dresden-Meissen und die Apostolische Administratur 
Görlitz, so daß die Finanzdienstleistungen der LIGA nun auch dem 
katholischen Klerus, den Mitarbeitern im Kirchendienst und den 
kirchlichen Einrichtungen in den neuen Bundesländern zur Verfü­
gung gestellt werden. 

1 Vgl. Graber, R., 1957, S. 68. 
2 Vgl. Kuffner, A., 1967, S. 192 und Graber, R., 

1957 S. 68-69. 
3 Vgl. Kuffner, A., 1967, S. 192. 
4 Kuffner, A., KB, 1966, Nr. 13, S. 246. 
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11. Eine Idee gewinnt an Gestalt: 
i r 1 1 

Die Gründung am 15. Februar 1917 

Anlaß und Ziel 

Der Ausgangspunkt der Geschichte der LIGA reicht in die Zeit des 
Ersten Weltkrieges zurück. Im Jahre 1917 wollten sich mehrere Pfar-
rer aus verschiedenen Diözesen zu einer Organisation zusammen-
schließen, um ihren „mit den Pfründen verbundenen Ökonomiebe-
trieb wirtschaftlicher zu gestalten". 1 Die besonderen Schwierigkeiten 
bestanden darin, daß bei der Übernahme einer Ökonomiepfarrei2 

diese oftmals neu eingerichtet, bzw. das vorhandene, umfangreiche 
Inventar des Vorgängers abgelöst, Maschinen und Saatgut be-
schafft, oder die noch stehende Ernte auf dem Feld vergütet werden 
mußte. Dies erforderte im laufe der Zeit eine immer höhere Ablöse, 
womit viele Geistliche, die sich von ihrer bäuerlichen Herkunft und 
ihrem Interesse her für die Eigenbewirtschaftung eines solchen 
Pfarrwiddums eigneten, überfordert waren und daher von einer Be-
werbung absahen.3 Da es oftmals unmöglich war, dieses nötige 
Geld aufzubringen, bestand die Gefahr, daß wertvolles Pfründegut 
zu niedrigen Preisen verkauft werden mußte, bzw. daß die Beset-
zung einzelner Pfarreien selbst darunter zu leiden drohte. Es war 
zwar damals verbreitet, sich Geld von Verwandten, begüterten Fami-
lien der neuen Pfarrei oder privaten Darlehensvermittlern zu leihen, 
jedoch wurde in kirchlichen Kreisen darin eine ungewollte und nicht 
ungefährliche Abhängigkeit der Pfarrer von solchen nichtkirchlichen 
Personen und Institutionen gesehen. 
Trotz der genannten Schwierigkeiten setzte in der damaligen Zeit 
eine Bewegung ein, welche die Selbstbewirtschaftung der Pfarrwid-
den in großer Zahl wieder einführen und die Fremdverpachtungen 
einschränken wollte. Auch König Ludwig 111. 4 sympathisierte mit die-
sen Bestrebungen, wobei ihn neben seiner Vorliebe für die Landwirt-
schaft der Gedanke leitete, daß der Pfarrer für seine Gemeinde 
ebenso in wirtschaftlichen Fragen ein Vorbild sein müsse und daß 
durch eine entsprechende Bebauung der Pfarrgrundstücke am 
leichtesten für die gesamte Gemeinde eine Verbesserung der Bo-
denkultur erreicht werden könnte. Dieser Gedanke stellte in gewis-
sem Sinne ein Anknüpfen an die in der katholischen Kirche niemals 
ganz ausgestorbene Tradition von den „fleißigen Mönchen" dar, wel-
che ihre Siedlungsklöster und Rodungszellen bis in unzugängliche 
Gebirgstäler vorgetrieben und somit der Gegend durch Kultivierung 
ein neues Aussehen gegeben hatten. Außerdem war es bis Ende 
des 18. Jahrhunderts eine allgemein bekannte Tatsache, daß die klö­
sterlichen Betriebe für die ganze Umgebung Musteranstalten waren 
und so auch beim Volke viel zur Verbesserung der einzelnen Be-
triebe in der Landwirtschaft, wie im bodenständigen Handwerk bei-
trugen. Die Lösung der oben aufgeführten Problematik der Selbst-
bewirtschaftung von Ökonomiepfarreien glaubte man in einer ge-

nossenschaftlichen Vereinigung von Geistlichen, nach dem Vorbild 
der Raiffeisen- und Darlehenskassen für die ländliche Bevölkerung, 
zu finden. 5 Man hatte dabei die großen Erfolge vor Augen, welche 
diese Genossenschaftsbewegung gerade in den ländlichen Dar-
lehenskassen unter tatkräftiger Unterstützung des Klerus für den 
Bauernstand erzielt hatte. Die zu gründende Vereinigung sollte als 
Hauptzweck den Mitgliedern die bei der Übernahme einer Pfarrei 
notwendigen finanziellen Mittel verschaffen. Daneben wollte man, 
falls gewünscht, u.a. bei der Überleitung der Pfarrei auf den Nachfol-
ger, bei Streitigkeiten über die Baulast, Verpachtung von Grund-
stücken und in der Beratung aller wirtschaftlichen Fragen unterstüt­
zend tätig sein.6 Ziel war also, auf dem Weg der genossenschaft-
lichen Selbsthilfe diejenigen Gelder aufzubringen, die nötig waren, 
um damit die wirtschaftliche Unabhängigkeit der Ökonomiepfarrer 
sicherstellen zu können. 

Gründungsversammlung und Statut 

Diese Anregungen und Gedanken führten schließlich am 15. Fe-
bruar 1917 im Bischofshof zu Regensburg zur Gründung des „Ver-
bandes der katholischen Ökonomiepfarrer Bayerns, eingetragene 
Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht".7 

In dieser Gründungsversammlung des Verbandes wurden unter Vor-
sitz von Pfarrer Gottschalk aus Großalfalterbach/Diözese Eichstätt, 
die Pfarrer Georg Nepp/ aus Schierling/Diözese Regensburg (Vorsit-
zender), Alois Kahlhammer aus Haunersdorf/Diözese Regensburg 
(stellvertretender Vorsitzender), Dr. Anton Götz aus Arrach/Diözese 
Regensburg, Johann Mössl aus Waltersberg/Diözese Eichstätt und 
Josef Widmann aus Aufkirchen b. Erding/Diözese München zu Vor-
standsmitgliedern gewählt. Der ebenfalls ernannte Aufsichtsrat setzte 
sich zusammen aus den Pfarrern Dr. Georg Huber aus Grassau/ 
Diözese München (Vorsitzender), Dechant Engelbert Käss aus Atting/ 
Diözese Regensburg (stellvertretender Vorsitzender), sowie Eberhard 
Herfellner aus Zeilarn/Diözese Passau, Johann Gottschalk aus Groß-
alfalterbach/Diözese Eichstätt, Georg Fröhlich aus Thurndorf/Diözese 
Bamberg, Franz Xaver Schmid aus Amberg i. Schwaben/Diözese 
Augsburg und Josef Braun aus Scheuer bei Mangolding/Diözese 
Regensburg.8 

Die Liste der Gründungsmitglieder umfaßte dabei 34 Genossen, aus 
den 6 Diözesen Augsburg (1), Bamberg (2), Eichstätt (7), München 
(7), Passau (7) und Regensburg (14).9 Die Gründung eines derarti-
gen Verbandes war eine für die damalige Zeit zu würdigende organi-
satorische Leistung. 
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Das ebenfalls auf der Gründungsversammlung errichtete Statut des 
Verbandes dokumentierte unter§ 2 den Zweck des Unternehmens. 
Dieser bestand darin, ,,tunlichst den Selbstbetrieb katholischer Pfarr-
ökonomien zu ermöglichen und den betreffenden Pfründeinhabern 
nach der rechtlichen, wirtschaftlichen und finanziellen Seite hin bei-
zustehen''. 10 Unter § 3 (Mitgliedschaft und Vereinsbezirk) verdient 
eine Tatsache besondere Beachtung: Obwohl die Vorformulierung 
des Statuts beinhaltete, daß Mitglieder der Genossenschaft alle ka-
tholischen Geistlichen Bayerns sein können , die „auf eine mit Ökono-
mie ausgestattete Seelsorgestelle ernannt sind': 11 was exakt dem 
Gründungsgedanken entsprach, wurde die Satzung schließlich so 
verabschiedet, daß auch solche bayerische Geistliche, die keine 
Ökonomiepfarrer waren, dem Verbande angehören konnten. Zum 
Erwerb der Mitgliedschaft waren laut § 4 neben einer schriftlichen 
unbedingten Beitrittserklärung die Genehmigung derselben durch 
den Vorstand - bei ablehnendem Bescheid war eine Neuentschei-
dung durch den Aufsichtsrat möglich - und eine Eintragung in die 
gerichtliche Liste der Genossen erforderlich.12 

Als Organe des Verbandes wurden der Vorstand (§§ 9-13) be-
stehend aus 5 Mitgliedern, Aufsichtsrat (§§ 14-17) bestehend aus 
7 Mitgliedern, Generalversammlung (§§ 18-20) und der Rechner 
festgeschrieben. '3 

In Abschnitt IV (Betriebsmittel) des Statuts bestimmte man unter § 21, 
daß das Betriebskapital zum einen aus dem eigenen Vermögen des 
Verbandes (Geschäftsguthaben der Mitglieder, Reserve- und Be-
triebsfonds) und zum anderen aus fremdem Kapital bestehen 
solle.14 Diese Vorschrift wurde im Gründungsprotokoll dahingehend 
präzisiert, daß die Vorstandschaft berechtigt war, als Betriebskapital 
der Genossenschaft Anlehen 15 bis zu einem Betrag von 500.000 
Mark aufzunehmen, einschließlich der Spareinlagen. 
Zugleich wurde bestimmt, daß Mitgliedern Darlehen bis zu einer 
Höhe von 20.000 Mark nach Genehmigung durch die Vorstand-
schaft, bzw. bis zu 50.000 Mark bei zusätzlicher Genehmigung des 
Aufsichtsrates, bewilligt werden konnten. 
Die Geschäftsanteile wurden auf einen Betrag von 100 Mark pro 
Stück festgesetzt, wovon ein Zehntel sofort bei Eintritt zahlbar war. 
Maximal 50 Anteile konnten erworben werden. Um dem Verband 
beizutreten, mußte mindestens ein Geschäftsanteil gezeichnet wer-
den. Zum Zwecke der Revision beschloß man, sich dem landwirt-
schaftlichen Revisionsverband des Bayerischen Bauernvereins e. V. 
in Regensburg anzuschließen. Für den Geldverkehr wählte man die 
landwirtschaftliche Zentralgenossenschaft der Bayerischen Bauern-
vereine eGmbH, Regensburg , als Zentralkasse.16 Die Bekanntma-
chungen des Verbandes sollten im „Bayerischen Kurier·: München, 
und in der „Augsburger Postzeitung" erfolgen. 11 
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Die Neugründung am 27. Oktober 1919 

Änderungsvorschläge und Diskussion 

Welche große Bedeutung man dem neugegründeten Verband bei-
maß ist schon daraus zu entnehmen, daß bei der ersten Generalver-
sammlung nach der Gründung auch ein Vertreter des Ministeriums, 
nämlich Ministerialrat Matt, der spätere Kultusminister, anwesend war 
und die Glückwünsche der Staatsregierung überbrachte, sowie dem 
Verband die Förderung der staatlichen Behörden zusagte. Ebenso 
waren Vertreter des Bischofs und des bischöflichen Ordinariats an-
wesend. 18 

Bereits in dieser Versammlung am 12. Juli 1917 im Sternbräusaal zu 
Regensburg, zu der alle Priester des Kapitels, sowie Nichtkapitulare 
eingeladen worden waren, wurde deutlich, daß sich die „großen Er-
wartungen leider nur teilweise erfüllt haben·: wie aus einem Schrei-
ben von Dr. Anton Götz -·der spätestens zu diesem Zeitpunkt als 
der Organisator und Entscheidungsträger, sowie eifrigster Verfechter 
der neuen Genossenschaft in den Vordergrund rückte - ersichtlich 
ist.'9 Dies führte in der Folgezeit bis zum Sommer 1919 zu andau-
ernden Überlegungen über eine mögliche Umgestaltung des Ver-
bandes.20 

Es bestand Einigkeit darüber, daß die Beschränkung der Interessen 
des Verbandes auf Ökonomiepfarrer einen großen Fehler darstellte, 
denn der Verband der Ökonomiepfarrer stand zwar allen bayeri-
schen Geistlichen offen, jedoch verfolgte ein Großteil dieser andere 
Interessen als Pfarrer, die neben ihrer seelsorgerischen Tätigkeit 
noch ihr eigenes Widdum bewirtschafteten. Wohl hatte sich die Not 
derjenigen Geistlichen, die eine Ökonomiepfarrei übernehmen soll-
ten, am deutlichsten gezeigt, für die meisten anderen Geistlichen je-
doch war von viel größerer Bedeutung, wie neben einer Kredithilfe 
für Umzug und Einrichtung auch Versicherungsschutz gegen Krank-
heit, Unfall, Sachschäden, Unterstützung für Genesungsurlaube und 
Hilfe für die schwierige und kostspielige Beschaffung von kirchlichen 
Bedarfsgegenständen zu erlangen war. 21 Das Interesse des Groß-
teils der Geistlichen am Verbande war dementsprechend gering. Es 
zeigte sich immer deutlicher, daß das Ziel der Vereinigung zu eng ge-
steckt war. 22 

Wie man der umfangreichen Korrespondenz von Dr. Anton Götz aus 
dieser Zeit entnehmen kann, ergab sich ein weiteres Problem durch 
die Stellung der Bischöfe gegenüber der neuen Vereinigung. Diese 
lehnten den neugegründeten Verband zwar nicht ab, sprachen sich 
aber auch nicht für ihn aus. Der Grund dafür ist wahrscheinlich darin 
zu sehen, daß die Bischöfe ihren Einfluß gar nicht, bzw. nicht genü-
gend gewahrt sahen. 
Die nächste Schwierigkeit glaubte man in der räumlichen Ausdeh-
nung der Organisation über ganz Bayern zu erkennen. lnsbeson-

Vom Verbande 
kath. Ökonomiepfarrer Bayerns. Reienabura:, 18. Juni 1917. 

An das 

hochw. bisch. Dekanalamt 

Hochwürdiger, hochverehrter Herr Dekan! 

Dm Weltkriege ist die hohe Bedeutung der Landwirtsdlaft wieder klar erkannt worden i 
auf Jahre und Jahrzehnte hinaus wird diese hohe Bedeutung unverandert for1-
dauern. 

..... a ,u111 i.,011; 11 w-11 u-w. 11uu1w·u1uic:11, u ·a1u1 :,yn~u,cn u~u1v11 1111 vu,11111..-111 ._,...., .. 

innigsten Dank aus. 

Mit priesterlid!em Om6e 

Hochwürden Herrn Dekan 

ergebenste Vorstandschaft des Verbandes kath. Ökonomie-
pfarrer Bayerns e. G. m. b. H. 

Georg Neppt, Pfarrer in Schierling, Di6z. Regensburg, Vorsi!Jender. 
Alois Kahlhammer, Pfarrer in Haunersdorl, Dioz. Passau, stellv.Vorsi!Jender. 
Dr. Anton Goetz, Pfarrer und Dekan in Arrach, Dioz. Regensburg. 
Johann MOssl, Pfarrer in Wallersberg, Dioz. Eichstatt. 
Josef Widmann, Pfarrer in Aulkirchen, ErzdiOz. Manchen-Freising. 

dere die nach dem Kriege schlechten Verkehrsverbindungen berei-
teten Probleme, denn es waren turnusmäßig bestimmte Sitzungen 
u. a. für Vorstand und Aufsichtsrat abzuhalten. Außerdem war da-
durch die Überwachung der Kassengeschäfte und Prüfung der Dar-
lehensgesuche durch die dafür bestimmten Organe erschwert.23 

Das zuerst genannte Problem der zu engen Eingrenzung auf eine 
bestimmte geistliche Personengruppe war durch eine Umwandlung 
des Verbandes, bzw. Satzungsänderung zu beheben. 
Für die beiden letztgenannten Schwierigkeiten bot sich eine Lösung 
in Form der Gründung von Diözesan- anstatt Landesverbänden an, 
die jedoch um gegenseitigen Anschluß und um Kontaktaufnahme 
mit bestehenden Landesvereinen, wie Bauernvereine, landwirt-
schaftliche Zentralgenossenschaft, Zentralkasse München etc. nach-
suchen sollten, da ansonsten die einzelnen Verbände zu klein wären, 
um ausreichende finanzielle Unterstützungen gewähren zu kön-
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)Uetfümb fntl)olifd)et t)fonomie, 
\ßfnttet ~Ql)erns (e. O>. m. b. f,.) '!l!egensburg, im Suli 19!0. 

\Sill 91egeu.,., nleii,enburgerftt. 5 
11l•P~«• ltonto: !lmt !Rüm6ug !Rr. 7198.-

<ftu. ,f>od)wüthen • 
er~arten ljiemit ergebenfte Einlabung au un[erer am 

IDlittmod), ben 20. ~uguft 19-19, notmittags 10 Ul)t 
In 91eaeuhra (i!i[djofsljoi) ftatljinbenben 

Cßenetal:::~etfammlung. 
!llunfte: 

1. tlitfdjäflsberidjt. ~ilana P•~• umpeij,nb.) 

2. !l!eumaljlen oon !llot~nbfdjaft unb !luffidjtsrat. 
3. !llusJpradje übet 111eitere 3eitaemäi,e 91'.usgeJtaltung ber 

Orgunl!atlon. 
4. 'lnltäge. 
l!nbttrmln !ut ~f•nbung 10. !lugup •• !llilor !lltomiler,d•bl, ~nsbutg 

(altt ltal'fllt). • • 

Em. f)odjmlirben erljlllten mit biefer brlngenberr Einlllbung augleldj 
audj bie ergebenfte !Sitte, ben 9:ufgaben unferes !llerbanbet 3ljr geldiäites 
3nterelle auaulllenben. !lladj bet 6\jung ber Unteraeldjneten oom 10. 3ull 
foll bte nädjfte 91'.ufgabe bes !llerbanbes fein, alle !Sefttebungen feiner 
!111\tglleber baljtn au rldjten, ball fldj in lljren :!llö3efen ble f)odjm. f)erren 
au 1llöaefan•6~ar•!ltrbiinben (let es In ber l}orm DDR Si,an,erbiinben, mie 
ble :!)iftrj!ts,Sparfallen ober In ISparoerelnen ober Spar, unb :!latl~en,, 
.staffenoereinen - bas foll ben fflaefan•!llerbiinben ilber!affen bleiben) 
mögl\djft 311glreidj unb umfaffenb au\ummenfdjl\el!en, um in allen Xeilen 
bes :!llö3efanflerus fel&er lJlilllungnaljme unb Elnflu!I au fldjern. :!liefe 
\Sparoerbiinbe merben es bann begrlll!en, In unferer bereift eingetragenen 
0,enoffenfdjaft einen !lnfdjlui, an eine 3enlta(e unb an eine Cielbausgleldj, 
!teile au jinben, bie ble l}orm ber gefejJ(idjen Obliegenljeit bereits erflillt 
ljat unb flit bie :!leiallaufAaben ber !llerbänbe eine geeignete Cfirunblage 
&llben fönnte. 

nen.2• Außerdem hatte diese Lösung den Vorteil, daß der Einfluß 
der Ordinariate in den Diözesanverbänden eher gewahrt blieb, als in 
einem Landesverband und deshalb eine Zustimmung zum Ver-
bande von dieser Seite zu erwarten war. 
Neben der Bewältigung dieser Fragen standen aber auch Gedan-
ken über das konkrete zukünftige Betätigungsfeld im Vorder-
grund.25 So zog der Vorstand unter Anregung von Dr. Anton Götz 
neben der Annahme von Spareinlagen und Gewährung von Darle-
hen auch die Vermittlung von Versicherungen, wie Lebens-, 
Sterbegeld-, Haftpflicht-, Mobiliar- und Unfallversicherung in Be-
tracht, ebenso die Mitteilung von Bezugsquellen für Obst, Meßwein 
usw. Darüber hinaus wollte man Dienstboten vermitteln. 
All diese Überlegungen führten zu der Entscheidung, diesbezügli­
che Anträge in der Generalversammlung vom 20. August 1919 zu er-
örtern. 

Das neue Statut 
Auf der Generalversammlung vom 20. August 1919 wurde die Um-
wandlung des Verbandes katholischer Ökonomiepfarrer gebilligt. 
Offen blieb die Frage eines Fortbestehens des Landesverbandes 
oder der Einrichtung von Diözesanverbänden.26 

Das neue Statut wurde endgültig durch Beschluß der Generalver-
sammlung vom 27. Oktober 1919 angenommen. Die Firma der Ge-
nossenschaft wurde geändert in „Wirtschaftlicher Verband der katho-
lischen Geistlichen Bayerns, eingetragene Genossenschaft mit 
beschränkter Haftpflicht".27 Als Gegenstand des Unternehmens 
wurde in § 2 des neuen Statuts „die Förderung der wirtschaftlichen 
Interessen des Klerus durch Annahme von Spareinlagen, Gewäh-
rung von Darlehen (Kredit), Vermittlung von Wertpapieren, Abschluß 
von Versicherungen, Nachlaßverwaltung, insbesondere bei Aufgabe 
einer Ökonomiepfarrei" bestimmt. 28 

lllliemoljl flir bie 3ie!e bes !let&anbu feit 2jöljtigem !Sefteljen 
bie nur benf&ar gtöf!len \Sdjmlerlg!eiten Im llllege ftanben - im llerleljt•• 
mefen, 3ug, unb \ßoft!~erre, polltijdje nllrren, !Jlidjtllefetung bet !llfamien, 
\ßreilefdjmletigfelten, :tob bes 1. !llorftanbes ,,. - ljat bie Xötig!elt ber 
Untet0eidjneten fldj um fo reget •~alten mliffen, um nur elnlgermaflen 
&is 0um jejJigen 3eitpun!t burdjljalten au !önnen. Um fo megr bitten 
mit fortan um melteres gütiges 3ntereffe, um llller&ung neuer !ll!itglleber, 
um gütige !Dlitar&ei\ unb f)Ufe. 
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Laut § 3 konnten alle natürlichen und juristischen Personen des 
geistlichen Standes Mitglied der Genossenschaft werden.29 Als 
neues Organ des Verbandes wurde in § 8 ein Geschäftsführer be-
stimmt. Der Vorstand bestand weiterhin aus 5, der Aufsichtsrat nun 
aus 6 Mitgliedern. Die Amtszeit dieser durch die Generalversamm-
lung ernannten Organe wurde von 4 auf 3 Jahre verkürzt (§ 14). 
Die Befugnisse der Generalversammlung legte man in§ 18 ausführ­
lich fest. So hatte diese die Möglichkeit u.a. über eine eventuelle Sat-
zungsänderung, die Genehmigung der Bilanz, die Verteilung von 
Gewinn und Verlust, die Entlastung des Vorstandes, sowie über die 
Demission der Mitglieder des Vorstandes und des Aufsichtsrates und 
die Auflösung des Verbandes zu beschließen. 
Die Höhe der Geschäftsanteile(§ 22) blieb zwar bei 100 Mark beste-
hen, jedoch mußte bei Eintritt jetzt mindestens die Hälfte, der Rest bis 
zum Ende des Eintrittsjahres bezahlt werden.30 

Ebenso wie im Statut von 1917 wurde in § 25 bestimmt, daß gegebe-
nenfalls zur Deckung eines entstandenen Verlustes der Reihe nach 
Betriebsfonds, Reservefonds, die Geschäftsguthaben und dann die 
Haftsummen, welche von 100 Mark 1917 auf 400 Mark 1919 erhöht 
worden waren, dienen sollten.3' 

Bei den erforderlichen Neuwahlen zum Aufsichsrat und Vorstand 
fanden folgende Wechsel statt: 
Vorsitzender des Aufsichtsrates wurde nun Pfarrer Franz Lederer, 
die weiteren 5 Mitglieder waren A. Bauer, J. Braun, J. Gottschalk, 
Dr. G. Huber und A. Adam. 

Der neue Vorstand setzte sich zusammen aus Dr. Anton Götz, Pfarrer 
und Dekan aus Arrach (1 . Vorsitzender), Pfarrer Weiss aus Ober-
traubling (2. Vorsitzender) und den Beisitzern Kooperator Kraus und 
Pfarrer Hundhammer (beide Regensburg) , sowie Pfarrer Lang aus 
Sallern.32 Die Wahl von Dr. Götz zum Vorsitzenden des Vorstandes 
kann man aus heutiger Sicht als die logische Konsequenz seiner 
Persönlichkeit und seines Wirkens für den Verband bezeichnen. Ob-
wohl schon maßgeblich an der Gründung der Genossenschaft am 
15. Februar 1917 beteiligt, wuchs Anton Götz in der Folgezeit immer 
mehr zu der dominanten Gestalt des Verbandes. Nicht nur daß er 
fast die gesamte Korrespondenz mit den kirchlichen, bischöflichen 
und staatlichen Stellen abwickelte, er war es auch, der sich gegen 
die großen Widerstände einer solchen genossenschaftlichen Vereini-
gung durch sein Verhandlungsgeschick und seine Beharrlichkeit 
durchsetzte. Auch war er der Initiator für die Neugründung im Som-
mer 1919, in dessen Statut seine Ideen bezüglich einer unbedingt 
notwendigen Ausweitung des Tätigkeitsfeldes des ,,Wirtschaftlichen 
Verbandes der katholischen Geistlichen Bayerns" zum Tragen ka-
men. Anton Götz sollte damit zum Wegweiser für die Entwicklung ei-

Prälat Dr. Anton Götz 

ner anfangs kleinen Genossenschaft hin zum heute größten genos-
senschaftlichen Bankinstitut Bayerns werden. 
Geboren wurde der spätere Prälat Anton Götz am 24. Mai 1867 in 
Eichelberg/Oberpfalz. Bereits in seiner Kindheit erfuhr er eine tiefreli-
giöse Erziehung. Seine Gymnasialstudien vollendete er mit hervorra-
gendem Erfolg in Metten, seine theologischen Studien am Kollegium 
Germanicum in Rom, wo er sich durch seine hervorragenden in-
tellektuellen Fähigkeiten und durch seine Person selbst sehr schnell 
die Hochachtung der Vorgesetzten und Studienkollegen erwarb. Am 
28. Oktober 1893 in Rom zum Priester geweiht, begann er im Jahre 
1894 mit der Seelsorgearbeit in seiner Heimatdiözese. 1908 über­
nahm er die Pfarrei Arrach, von der aus er den Aufbau des Wirt-
schaftlichen Verbandes in Regensburg leitete. Bereits in dieser Zeit 
stellte Anton Götz - obwohl sein Wirken für den Verband noch bis 
1946 anhielt - die wohl markanteste Gestalt des bayerischen Klerus 
dar.33 
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Die bilanzielle Entwicklung des Verbandes 
Ausgewählte Bilanzpositionen der Jahre 1917 - 1919 (in Mark) 

A K T 1 V A p A 

Jahr Kassen- Post- Guthaben Guthaben Darlehen Anlehen 
stand scheck- bei der bei der und Spar-

konto Zentrale Vereinsbank einlagen 

1917 19.45 - 1) - 1) - 1) 25.451,08 13.509,85 

1918 33,93 34,57 52.823,29 - 1) 9.251,26 58.626,57 

1919 4.326,59 1.503,88 117.924,80 7.500 28.083,15 127.685,21 

F L ü s s 1 G E M 1 T T E L 

s s 1 V A 

Geldaus- Geschäfts- Reserve- u. Bilanz- Gewinn31 fiüssige Eigen-
gleichs- guthabend. Betriebs- summe Mittel in% kapital in% 
stelle 21 Genossen fonds der Bilanz- der Bilanz-

summe summe'1 

1.383,96 11.020 - 1) 25.947,58 33,77 0,08 42,47 

- 1) 12.510 33,77 71.224,60 33,41 74,26 17,61 

- 1) 31.010 1.617,18 161,964,34 1.651,95 81,10 20,14 

1) Position nicht vorhanden 
2) entspricht der Zentralgenossenschaftskasse 
3) davon sind bereits abgezogen Rückstellungen in Fonds 
4) EK = Reingewinn + Rückstellungen + Geschäftsguthaben 

Quelle: Der Genossenschafter vom 15. Oktober 1918, 5. Jg. 
Blätter für den kath. Klerus Nr. 32 vom 5. September 1920. 

Betrachtet man die Bilanzzahlen,34 so erkennt man recht deutlich, Mitgliederbewegung 1917-1919 
daß der Verband, abgesehen vom Gründungsjahr 1917, einen außer-
ordentlich hohen Bestand an flüssigen Mitteln von 75-80% der Bi-
lanzsumme ausweist. 
Der Grund für den niedrigen Stand an flüssigen Mitteln 1917 ist darin 
zu sehen, daß in diesem Jahr aufgrund der großen Kreditnachfrage 
98% aller Einlagen verliehen wurden. Man mußte im selben Jahr so-
gar von anderen Stellen zusätzlich Kapital aufnehmen, um alle ge-
wünschten Darlehen überhaupt vergeben zu können. Eine bessere 
Bestätigung für die Gründung des Verbandes und die Dringlichkeit 
von Kredithilfen für Ökonomiepfarreien hätte es nicht geben können. 
Die zunehmende und überaus positive Entwicklung der Genossen-
schaft ist auch anhand der Spareinlagen zu erkennen, welche bis 
Ende 1919 auf ca. 80% der Bilanzsumme zunahmen. Bedingt war 
dies natürlich durch den zu verzeichnenden Mitgliederanstieg in den 
folgenden 3 Jahren nach der Gründung. 

1917 1918 1919 

Mitgliederstand 
am Anfang des 
Jahres 34 100 104 
Zugang 66 10 161 
Abgang 0 5 4 
Mitgliederstand 
am Ende des Jahres 100 105 262 

Quelle: Blätter für den kath. Klerus, 1921, Nr. 22, o. S.; 
Der Genossenschafter vom 15. Oktober 1918, 5. Jahrgang, S. 86. 

Entsprechend dem Mitgliederzuwachs war auch eine Erhöhung der 
Geschäftsanteile von 110 (1917) auf 314 (1919) und dementsprechend 
der Haftsummen von 44.000 M (1917) auf 157.000 M (1917) zu ver-
zeichnen.35 
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Auseinandersetzungen mit PAX 
und das Verhältnis zum Priesterverein 
Ausgelöst wurden diese Auseinandersetzungen durch die Umwand-
lung des Ökonomiepfarrervereins zum Wirtschaftlichen Verband mit 
der Erweiterung seines Aufgabenfeldes.36 

Dies stieß bei der PAX-Vereinigung mit Sitz in Köln auf heftigen Wider-
stand. Dieser „Allgemeine Versicherungsverein für die katholische 
Geistlichkeit Deutschlands" war 1905 zum Zwecke der sozial-kari-
tativen, wirtschaftlichen und zivilrechtlichen Unterstützung von Prie-
stern gegründet worden und erstreckte sein Tätigkeitsgebiet auf 
ganz Deutschland.37 

Wie aus den umfangreichen Schriftwechseln von Dr. Anton Götz mit 
Pfarrer Limberg, dem damaligen Vorsitzenden der PAX, zu entneh-
men ist, sah man durch die Gründung eines Verbandes des bayeri-
schen Klerus mit konkurrierendem Unternehmenszweck gewichtige 
wirtschaftliche Interessen in Gefahr. Daneben befürchtete man auch 
die Zerstörung der bis dahin bestehenden Einheit des katholischen 
Klerus.38 Diese Gefährdung wirtschaftlicher Interessen betraf nicht 
so sehr das Spar- und Darlehenswesen, den An- und Verkauf von 
Wertpapieren und die Vermittlung von Waren, da PAX diese Tätigkei-
ten nur wenig oder gar nicht ausübte, vielmehr gab das gesamte Ge-
biet des Versicherungswesens Anlaß zu Auseinandersetzungen.39 

Die Ideen zur Lösung des Konfliktes erstreckten sich von einem Zu-
sammenschluß mit PAX40 über den Ausbau des Wirtschaftlichen 
Verbandes zu einer Süddeutschen Zentrale der PAX41 bis hin zu ei-
ner Übereinkunft beider Verbände zur Zusammenarbeit in bestimm-
ten Bereichen.42 Eine Einigung wurde trotz mehrmaliger Versuche 
nicht gefunden, so daß sich zumindest in Bezug auf das Versiche-
rungswesen künftig zwei konkurrierende Verbände in Bayern gegen-
überstanden. 
Mit der Gründung des bayerischen Klerusverbandes (Verband der 
Diözesanpriestervereine Bayerns e. V.) am 17. Dezember 1919 ent-
stand ein eigenständiger Standesverein für den bayerischen Klerus. 
Diesem Landesverband schlossen sich alle 8 bayerischen Diözesan­
vereine an und übernahmen dessen Satzung.43 Diese Gründung 
wurde gewiß durch den „Zusammenbruch" des Deutschen Reiches 
nach dem Kriege begünstigt, als sich vor allem in Bayern eine Ten-
denz „weg von Preußen, weg von Norddeutschland" breitmachte, 
der sich auch der bayerische Klerus nicht zu entziehen ver-
mochte.44 Ein anderer Grund für die zunehmenden Abspaltungen 
auf Diözesanebene im Klerus lag darin, daß man in Zeiten schwer-
ster wirtschaftlicher Not seine Interessen in einem solchen Verein 
nachhaltiger und zweckmäßiger vertreten glaubte, als in einer weit 
entfernt liegenden Zentralorganisation.45 Zweck der Gründung des 
Klerusverbandes war eine Vertretung für die ideellen und wirtschaftli-
chen Standesinteressen des Klerus zu schaffen. Man hatte also be-
schlossen, nicht wie in anderen Ländern üblich nur eine, sondern 

zwei Standesorganisationen zu gründen, den Priesterverein und den 
Wirtschaftlichen Verband. Es wurde jedoch von Anfang an betont, 
beide Vereinigungen sollten nicht ihre eigenen Wege gehen, viel-
mehr sollten sie innerlich verbunden und in Zusammenarbeit die In-
teressen des Klerus wahrnehmen. Dr. Anton Götz beschrieb das Ver-
hältnis der beiden Organisationen zueinander folgendermaßen: ,,Est 
enim duplex confoederatio Cleri Bavarici, Una cui nomen Unio 
Cleri sive Priesterverein, tendit in fines ideales ut ita dicam. Altera, cui 
nomen Liga sive Wirtschaftlicher Verband, in fines materiales ... inter 
se vinculo connectuntur''. 46 Das Verhältnis zur LIGA bestand und 
besteht auch heute noch darin, daß der Priesterverein die Vertretung 
der Standesinteressen, besonders im öffentlichen Leben inne hat, 
während die LIGA mit ihren Bereichen Bank und Krankenversiche-
rung die wirtschaftlichen Interessen des Klerus vertritt. Die Bedeu-
tung einer eigenständigen wirtschaftlichen Organisation des katholi-
schen Klerus strich Domkapitular Augustin Kuffner heraus: ,,Die 
LIGA empfindet es immer als eine heilige Verpflichtung all die irdi-
schen Mittel, über die sie im Gelde verfügt, einzusetzen zum Wohle 
der Diözesen. Sie will mit ihrem Geldgeschäft ... nichts anderes tun, 
als damit die Grundlagen und Voraussetzungen schaffen für eine ge-
deihliche Entfaltung und Entwicklung der Seelsorge''. 47 

Desweiteren ist der Klerusverband im Aufsichtsrat der LIGA vertreten 
und umgekehrt die LIGA im Landesausschuß, bzw. heute im Vor-
stand des Klerusverbandes. Außerdem mußte damals satzungsge-
mäß jedes Mitglied der LIGA zugleich Mitglied des Priestervereins 
sein. 
Diese Art der Verbindung war in der Gründungsphase die Voraus-
setzung dafür, daß die Priestervereine keine eigenen wirtschaftlichen 
Einrichtungen geschaffen haben.48 
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1 KB, 1931, Nr. 33/34, S. 506. 
2 Diese Pfründe (oder auch Widden genannt) 

dienten allein dem Unterhalt des Geistlichen 
der jeweiligen Pfarrei und wurden vom Bi-
schof, Grundherren oder von Klöstern ge-
stiftet. 

3 Vgl. Schreiben des Vorstandes an das 
hochw. bisch. Dekanalamt vom 18. Juni 1917, 
Akte LIGA. 

4 geb. 1845, König ab 5. Nov. 1913, abgedankt 
8. Nov. 1918, verst. 18. Okt. 1921. Vgl. Matz, 
K.-J., 1980, S. 334. 

5 Vgl. KB, 1929, Nr. 9, S. 129. 
6 Vgl. Schreiben des Vorstandes an das 

hochw. bisch. Dekanalamt vom 18. Juni 1917, 
Akte LIGA. 

7 Vgl. GnR 566, Bd. 1, S. 6- 7 und Anhang 4. 
Die Eintragung ins Handelsregister erfolgte 
am 22. März 1917. 

8 Vgl. GnR 566, Bd. 1, S. 6, und Anhang 1. 
9 Vgl. GnR 566, Bd. 1, S. 13; und Anhang 2. 

10 GnR 566, Bd. 1, S. 8; zur ausführlichen For-
mulierung von § 2 (Zweck des Unterneh-
mens) vgl. Anhang 3 und Anhang 5. 

11 GnR 566, Bd. 1, S. 8. 
12 Vgl. GnR 566, Bd. 1, S. 8. 
13 Vgl. GnR 566, Bd. 1, S. 9. 
14 Vgl. GnR 566, Bd. 1, S. 10. 
15 Anlehen ist eine Position auf der Passivseite 

der Bilanz und stellt eine Verbindlichkeit dar. 
16 Im Bibliothekssaal der landwirtschaftlichen 

Zentralgenossenschaft in Regensburg fand 
dann auch am 26. April 1917 die erste Vor-
standssitzung statt. Neben dem Vorstand, be-
stehend aus 5 Ökomomiepfarrern, nahm auch 
geheimer Landesökonomierat Dr. Georg Heim 
an der Sitzung teil. Aus dem Gesagten läßt sich 
die Vermutung ableiten, daß Dr. Georg Heim 
als Leiter der landwirtschaftlichen Zentralge-
nossenschaft maßgeblich an der Gründung 
des Ökonomiepfarrerverbandes beteiligt war. 
Vgl. KB, 1967, Nr. 11, S. 192. 

17 Vgl. GnR 566, Bd. 1, S. 7. 
18 Vgl. KB, 1967, Nr. 11, S. 192-193. 
19 Vgl. Schreiben Dr. Anton Götz vom 19. Au-

gust 1919, Akte LIGA. 
20 Vgl. Schreiben des Vorstandes vom 18. Okto-

ber 1918 und Schreiben Dr. Anton Götz, 
Sommer 1919, 19. August 1919 und 24. Au-
gust 1919, Akte LIGA. 

21 Vgl. KB, 1929, Nr. 9, S. 130 und Schreiben 
Dr. Anton Götz vom 19. August 1919, Akte 
LIGA. 

22 Vgl. KB, 1929, Nr. 9, S. 130. 
23 Vgl. Schreiben Dr. Anton Götz vom 19. und 

24. August 1919, Akte LIGA. 
24 Vgl. Schreiben Dr. Anton Götz vom Sommer 

1919, vom 19. und 24. August 1919, Akte 
LIGA und KB, 1967, Nr. 11, S. 192. 

25 Vgl. Schreiben Dr. Anton Götz vom Sommer 
1919 und 19. August 1919, Akte LIGA. 

26 Der Gedanke der Aufteilung des Wirtschaftli-
chen Verbandes in Diözesanverbände wurde 
letztendlich fallengelassen, da man einen zu 
großen Einfluß des bischöflichen Ordinariats 
fürchtete, welcher sich negativ auf die Ge-
schäftsentwicklung ausgewirkt hätte. Der ein-
zelne Geistliche hatte nämlich große Beden-
ken gegen eine mögliche Kontrolle seines 
Vermögens durch die bischöfliche Finanz-
stelle und hätte einer solchen Einrichtung nur 
schwerlich seine Ersparnisse anvertraut. Vgl. 
Protokoll vom 11. 10. 1990. 

27 Vgl. Dritte-Zentral-Handelsregister-Beilage, 
Zum Deutschen Reichsanzeiger und Preußi-
schen Staatsanzeiger, Nr. 262 vom 14. No-
vember 1919 und Anhang 4. 

28 GnR 566, Bd. 1, S. 14. Obwohl ursprünglich 
vorgesehen, wurde die Warenvermittlung 
nicht explizit als Zweck des Unternehmens in 
die Satzung aufgenommen, jedoch in einem 
Schreiben von Dr. Anton Götz vom 5. No-
vember 1919 an die PAX ausdrücklich er-
wähnt. Vgl. Punkt 2.2.1., Statut§ 2 und An-
hang 5. 

29 Vgl. GnR 566, Bd. 1, S. 14. 
30 Vgl. GnR 566, Bd. 1, S. 19. 
31 Vgl. GnR 566, Bd. 1, S. 8, 14 und 20. 
32 Vgl. Dritte-Zentral-Handelsregister-Beilage, 

Zum Deutschen Reichsanzeiger und Preußi-
schen Staatsanzeiger, Nr. 262 vom 14. No-
vember 1919. 

33 Vgl. KB, 1947, Nr. 1, S. 1. 
34 Vgl. Tabelle „Ausgewählte Bilanzpositionen 

der Jahre 1917 -1919". 
35 Vgl. Anhang 6. 
36 Vgl. Korrespondenz Pfarrer Limberg an 

Dr. Anton Götz vom 25. November 1919, Akte 
LIGA. 

37 Vgl. PAX-Korrespondenz Nr. 1., Erstes Quar-
tal 1985, 65. Jg., S. 2-5. 

38 Vgl. Akte Auseinandersetzungen mit PAX, 
insbesondere Korrespondenzen vom 25. u. 
27. November 1919, 20. Dezember 1919, 
11. März und 6. April 1920. Die befürchtete 
Zersplitterung der Einheit des katholischen 

Klerus sollte kurz darauf durch Gründung ei-
nes eigenen bayerischen Standesvereins er-
folgen. 

39 Laut § 2 des Statutes des Wirtschaftlichen 
Verbandes vom 27. Oktober 1919 sollte erst-
mals das Versicherungsgeschäft betrieben 
werden. 

40 Vgl. Korrespondenz Pfarrer Limberg an 
Dr. Anton Götz vom 25. November 1919, Akte 
LIGA. 

41 Vgl. Schreiben Dr. Anton Götz an PAX vom 
27. 11. 1919, Akte LIGA. 

42 Vgl. Akte Auseinandersetzungen mit PAX. 
Die Schriftstücke enthalten keinen eindeuti-
gen Hinweis darauf, wie lange Einigungsver-
suche erfolgt sind und ab wann getrennte 
Wege gegangen wurden. Es ist zu vermuten, 
daß dies spätestens mit dem Jahre 1921 er-
folgte; vgl. Schreiben vom 18. 12. 1920. Inter-
essant ist auch eine Mitteilung der Freisinger 
Bischofskonferenz (Vgl. Schreiben vom 18. 12. 
1920), welche die Bitte um ein „friedliches 
Miteinander" der beiden Verbände beinhal-
tet. Dies bedeutet, daß der Wirtschaftliche 
Verband, wenn nicht gefördert, so doch von 
den Bischöfen mittlerweile anerkannt wurde, 
was noch kurz vor der Gründung am 27. Ok-
tober 1919 ein großes Problem darstellte. 

43 Nach den Bestimmungen des Codex Jur. 
Can. ist ein Standesverein des kath. Klerus 
an die Diözesangrenzen gebunden, daher 
die Gründung von einzelnen Diözesanver­
einen. Vgl. LIGA-Merkbuch 1930, S. 49. 

44 Vgl. Schreiben Pfarrer Limberg an Dr. Anton 
Götz vom 25. Nov. 1919, Akte LIGA. 

45 Vgl. Dokumentenmappe Nr. 7. 
46 Götz, Anton, zitiert nach Rindfleisch, L., 

1956, S. 312. 
47 KB, 1963, Nr. 13, S. 258. 
48 Vgl. LIGA-Merkbuch 1930, S. 48- 76. 
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III. Aufschwung und Krise: 
i h 1 

Erste Expansion und Formung der Verbandsstruktur 
von 1920 bis 1923 
Folgen der Statutenänderung vom Oktober 1919 

Die Satzungsänderung am 27. 10. 1919, welche hauptsächlich den 
Zweck des Unternehmens und die Mitgliedschaft betraf, zeigte ihre 
Wirkung bezüglich der Mitgliederzahlen bereits im darauffolgenden 
Jahr. Ausgehend von 262 eingetragenen Mitgliedern im Jahr 1919, 
erfolgte eine Steigerung von über 400% auf 1.058 Mitglieder im Jahr 
1920. 1921 erhöhte sich diese Zahl auf 1.437, 1922 erreichte man fast 
eine Verdoppelung auf 2.659 und 1923 gehörten dem Wirtschaftli-
chen Verbande 3.244 Genossen an. Es war damit gelungen, weite 
Kreise des Klerus für eine Mitgliedschaft zu gewinnen. 

Entwicklung der Mitgliederzahlen nach der Statutenänderung von Oktober 1919 

1919') 1920 1921 1922 1923 

Mitglieder 2l 262 1.058 1.437 2.659 3.244 

Geschäftsanteile 314 1.430 3)- 3)- 3)-

Haftsummen '1 157.000 572.000 1.120.400 4.660.000 3)-

Quelle: Blätter für den kath. Klerus: Nr. 32 vom 5. September 1920. 
Nr. 22 vom 5. Juni 1921. 
Nr. 32 vom 13. August 1922. 
Nr. 43 vom 28. Oktober 1923. 
Nr. 35 vom 6. September 1924. 

Die Auswirkungen des aufgezeigten Mitgliederzuwachses fassen sich 
auch in der Bilanz (vgl. S. 26) weiterverfolgen. Betrug die Summe der 
Geschäftsguthaben der Genossen 1919 noch 11.020 M, so erfolgte be-
reits 1920 ein Anstieg auf 142.910 M und bis 1921 auf den Betrag von 
1.079.800 M. Entsprechend erhöhten sich auch die Einlagen des Ver-
bandes. Wie schon in den Gründungsjahren war auch Anfang der 
1920-iger Jahre der hohe Bestand an flüssigen Mitteln ein besonde-
res Kennzeichen der Genossenschaft. Diese betrugen 1920 immer-
hin ca. 64% der Bilanzsumme. Die Abnahme dieser flüssigen Mittel 
im Jahr 1921 (21 % der Bilanzsumme) und 1922 (40% der Bilanz-
summe) ist auf die beginnende Inflation zurückzuführen. 

1) Stand vor Statutenänderung 
2) Stand 31.12. des Jahres 
3) keine Angaben vorhanden 
4) in Mark 

Durch die gute Situation des Verbandes war es auch möglich, erst-
mals in größerem Umfang Immobilien im Werte von 820.000 M zu er-
werben, wie die Bilanz von 1922 ausweist. 
Die Bilanzsumme verdeutlicht noch einmal die enorme Entwicklung 
nach der Neugründung 1919. Sie erfuhr in 1920 gegenüber 1919 
eine Steigerung von 161.964 M auf 2.393.800 M. Die Werte für 1921 
lauten 6.004.868 Mund für 1922 66.171.964 M, wobei sich in letzterer 
Zahl bereits der starke inflationäre Einfluß dieser Zeit widerspiegelt. 
Die Auswirkungen des neuen Statuts manifestierten sich aber vor al-
lem in der Veränderung des Geschäftsbetriebes. So stand man be-
reits Januar 1920 in Verhandlungen mit verschiedenen Banken, um 
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Verbindungen zu Vertragsbanken bezüglich des Geldverkehrs und 
des Versicherungswesens herzustellen. ' Man einigte sich schließ-
lich auf eine Zusammenarbeit mit der Bayerischen Vereins- und Han-
delsbank und der Bayerischen Versicherungsbank. Diese Bezie-
hung ermöglichte eine Ausweitung des bankmäßigen Geschäftsbe-
triebes - im Jahre 1920 wurden Pfandbriefe und Wertpapiere im 
Betrag von 1.800.000 M vermittelt - und eine rasche Expansion auf 
dem Gebiete des Versicherungswesens durch Abschluß von u. a. 
Lebens-, Feuer-, Pauschalhaftpflicht-, Unfall- und Einbruchsdiebstahl-
versicherungen.2 

Neben der Ausdehnung des Bank- und Versicherungsgeschäftes er-
folgte im Jahr 1920 - obwohl dies nicht in der Satzung vorgesehen 
war - die Aufnahme des Warengeschäfts, welches im laufe der 
Jahre immer mehr expandierte.3 

Die Gründe für einen Einstieg in das Warengeschäft lagen anfangs 
in der allgemeinen Warenknappheit nach dem Kriege. Man wollte 
durch das Handeln mit Waren eine Hilfe bei der schwierigen Be-
schaffung von Gütern und Geräten für Ökonomiepfarrer einerseits 
und von kirchlichen Gegenständen für die Gesamtheit der Priester 
andererseits geben.4 In den Jahren 1922 und 1923, der Hoch-
phase der Inflation in Deutschland, forcierte man das Warengeschäft 
vor allem deshalb, um die dem Verband anvertrauten Gelder wertbe-
ständig anzulegen und damit zu großer Geldentwertung durch 
Flucht in Sachwerte vorzubeugen.5 

Durch die stetige Ausdehnung des Tätigkeitsfeldes des wirtschaftli-
chen Verbandes war die Anstellung eines hauptamtlichen Geschäfts-
führers unumgänglich geworden. Diese Position erforderte eine Per-
sönlichkeit mit Verantwortungsbewußtsein, Organisationstalent und 
kaufmännischem Verständnis, welche man in der Person von Dr. Dr. 
Johann Baptist Kurz gefunden zu haben glaubte. Mit dem 21. Mai 
1921 wurde er als alleinverantwortlicher Generaldirektor angestellt. 
Johann B. Kurz, geboren am 18. Mai 1881 in Neumarkt/Oberpfalz, 
hatte gleich nach seiner Schulzeit am Gymnasium in Eichstätt die 
dort ansässige philosophisch-theologische Hochschule besucht. 
·Ebenfalls in Eichstätt wurde er am 29. Juni 1907 durch Bischof Leo 
v. Mergel zum Priester geweiht. Seine ersten Kaplanjahre verbrachte 
er in Monheim und Lauterhofen, 1912 kam er als Benefiziat nach 
Eschenbach in Mittelfranken, wo er neben seiner seelsorgerischen 
Tätigkeit aut Amegung des damaligen Regierungspräsidenten von 
Mittelfranken Dr. von Blaul auch als Historiker arbeitete. Das Ergeb-
nis seiner Forschungen war die Veröffentlichung einer Doktorschrift 
an der Universität Erlangen im Jahre 1916 über „Heimat und Ge-
schlecht Wolfram von Eschenbachs': in welcher er den Beweis lieferte, 
daß das mittelfränkische Städtchen Eschenbach die Heimat des gro-
ßen mittelalterlichen Dichters war. Aufgrund dieser Arbeit erhielt am 

Generaldirektor Dr. Dr. Johann B. Kurz 
(hier in späteren Jahren als Stiftsdekan) 

19. Mai 1917 Eschenbach durch ein Dekret König Ludwigs III. offiziell 
den Namen „Wolframs-Eschenbach''. 
Im Jahre 1917 wurde Johann B. Kurz die Pfarrei Altdorf bei Nürnberg 
übertragen. In dieser Zeit profilierte er sich als Initiator und Organisa-
tor des Projekts der Juraerschließung. Als Vorstandsvorsitzender des 
,,Zweckverbandes für die Juraerschließung" - ein mit staatlichen Mit-
teln gefördertes Notstandsprogramm Anfang der zwanziger Jahre -
gelang ihm der Bau von 360 km neuen Straßen, die Projektierung 
von weiteren 1.000 km, sowie damit verbunden die Beschäftigung 
von ca. 40.000 Erwerbslosen auf die Dauer von 2 Jahren. Trotz die-
se( großen Belastung fand er auch noch Zeit eine zweite Dissertation 
auszuarbeiten mit dem Titel „Das Eigenklosterwesen in der Diözese 
Eichstätt': wofür ihm am 17. Mai 1922 von der Universität Erlangen 
der Dr. jur. utr. verliehen wurde. Mit seinem Engagement als General-
direktor beim Wirtschaftlichen Verband im Mai 1921 wurde es Jo-
hann B. Kurz ermöglicht, die Diözese zu wechseln und fortan als Ka-
nonikus der Alten Kapelle in Regensburg tätig zu sein.6 
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Neben der Anstellung eines Generaldirektors wurde ebenso die 
Übersiedlung in größere Geschäftsräume notwendig. Diese erfolgte 
im August 1920 durch Umzug von St.-Kassiansplatz 4 nach Kapel-
lengasse 2 und nach dem Erwerb zweier geeigneter Anwesen, dar-
unter das Gasthaus Goldenes Rad, weiter im Jahre 1922 in Minori-
tenweg 9. Der erste Sitz der LIGA war Weissenburgstr. 5 gewesen. 
Daneben erweiterte man den Tätigkeitsbereich aber auch außerhalb 
Regensburgs. 1922 eröffnete man durch Beschluß der Generalver-
sammlung vom 22. Februar eine Filiale in München . Dieser folgten 
am 1. Februar 1923 in Würzburg und am 1. August 1923 in Augs-
burg zwei weitere Geschäftsstellen.7 

Neben den aufgezählten Veränderungen kam es noch zu anderen, 
wichtigen Neugründungen der heutigen LIGA. 
Am 13. August 1920 erfolgte der Beschluß zur Einrichtung der Abtei-
lung Widdumsadministration.8 Zweck war die Verpachtung des 
Grundbesitzes von Kirchen- und Pfründestiftungen, sowie kirchli-
chen Anstalten vorzunehmen und deren Inhabern beratend zur Seite 
zu stehen.9 Die Umsetzung des Beschlusses fand dann erstmals 
mit dem Beginn der Verpachtungen im Jahre 1923 statt, wobei die 
Abwicklung der Verpachtungen und des Verkaufs der forstwirtschaft-
lichen Erzeugnisse der „ Bayrischen Treuhandgesellschaft für Land-
wirtschaft und Gewerbe e.G .m.b.H. Regensburg" übertragen wurde. 
Nach der Erweiterung des Tätigkeitsfeldes des Wirtschaftlichen Ver-
bandes um eine Pachteinhebestelle 1924 wurde erstmals in der 
Diözese Augsburg mit der Pachteinhebung begonnen.10 

Am 22. Februar 1922 genehmigte die Generalversammlung den 
Satzungsentwurf für eine Priester-Rentenkasse. Diese erste Wohl-
fahrtskasse sollte nach der ursprünglichen Idee als Priester-
Unterstützungskasse eine Art Zuschußkasse zu den Leistungen der 
einzelnen Diözesan-Emeritenfonds bilden, zugleich aber auch Un-
terstützung in sonstigen Fällen dringender Not gewähren.11 

Nur 5 Monate nach dieser Gründung beschloß die Generalver-
sammlung vom 25. Juli 1922 die Einrichtung einer sogenannten Für­
sorgekasse. Sie sollte eine Art Rentenkasse für Pfarrhausangestellte 
darstellen. Die erste Anregung war dabei von Stadtpfarrer Was-
sermann in Augsburg-Hochzoll auf der Generalversammlung vom 
23. Mai 1921 ausgegangen. 12 

Die Krankenkasse entstand am 1. April 1923, wobei die endgültige 
Zustimmung zu dieser Kasse erst in der Generalversammlung vom 
10. November 1923 gegeben wurde. Die erste Anregung hierzu war 
schon am 26. November 1922 durch Landessekretär Alois Natterer 
erfolgt, welcher auch am 17. Januar 1923 einen Satzungsentwurf ver-
öffentlicht hatte. 13 

Die Aufnahme der Warenvermittlung 1920 und die Überlegungen 
über die vielen Neugründungen von Wohlfahrtskassen führten 

Hauptgeschäftsstelle Regensburg, Minoritenweg 9 
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schließlich am 22. Februar 1922 zu einer erneuten Statutenände-
rung. 14 

Zweck des Unternehmens war jetzt die Förderung der wirtschaftli-
chen Interessen des Weltklerus, der klösterlichen Genossenschaften 
und kirchlichen Körperschaften. Außerdem wurde als neue Unter-
nehmenstätigkeit die Schaffung von Wohlfahrtskassen und die Wa-
renvermittlung bestimmt. 15 Die Gründung dieser Vielzahl von Wohl-
fahrtskassen, wie die ganze Tätigkeit des Verbandes überhaupt, fand 
im Jahre 1922 das Interesse von Papst Pius XI., welcher dem Ver-
band daraufhin für dessen Wohltätigkeitszwecke eine Spende von 
5.000 Lire(= 290.444,45 M) gewährte. 16 

Die ebenfalls aufkommende Diskussion über eine erneute Namens-
änderung führte zu keinem Ergebnis. Ein Antrag im Jahr 1920 auf 
Abänderung des Firmennamens in „Wirtschaftliche Genossen-
schaft'' wurde ebenso abgelehnt, wie ein Vorschlag vom Oktober 
1923, welcher die Bezeichnung „Wirtschaftlicher Verband der katho-
lischen Geistlichen & Körperschaften Bayerns e.G.m.b.H. Regens-
burg" favorisierte. Der Grund für diesen Vorschlag lag in der Zuge-
hörigkeit einer mittlerweile großen Anzahl juristischer Personen, wie 
Klöster, Seminarien und Kirchenstiftli'ngen zum Wirtschaftlichen Ver-
bande. Er wurde jedoch wegen der zu langen Bezeichnung verwor-
fen, man war weiterhin auf der Suche nach einem neuen Namen 
und zog „Treuga" oder „Fraternitas" in die engere Wahl. 17 

Besondere Auswirkungen der großen Inflation von 1923 
Während des Ersten Weltkrieges blieb die Geldentwertung in 
Deutschland infolge der Preisvorschritten und Bewirtschattungsmaß-
nahmen eine zurückgestaute Inflation. Als nach dem Krieg diese Be-
dingungen nicht mehr wirksam waren, entstand eine offene Inflation. 
Diese entwickelte sich in mehreren Etappen hin zu einer Hyperinfla-
tion, welche als schlimmste ihrer Art in die deutsche Geschichte ein-
gegangen ist. 18 Diese Nachkriegsinflation zeigte auch im Geschäfts-
verkehr des Wirtschaftlichen Verbandes Auswirkungen. 

Darstellung der Nachkriegsinflation 
1918-1923 

Datum Wert 
in Papiermark 

Wert 
in Goldmark 

1914 Juli 1 1,00 
1918 Jan. - Juni 10 7,14 
1919 Dez. 10 1,04 
1920 Jan. 1. - 10. 100 9,67 
1921 Dez. 21. - 31. 100 2,55 
1922 Juli 1. -10. 1.000 9,50 
1922 Okt. 21. - 31. 1.000 1,11 
1923 Nov. 1. -10. 10.000 7,60 
1923 Febr.21.-28. 10.000 1,86 
1923 Mai 21. -31. 100.000 8,40 
1923 Juli 20. 100.000 1,33 
1923 Juli 23. 1 Million 9,83 
1923 Aug. 16. 1 Million 1,25 
1923 Aug. 17. 10 Millionen 9,81 
1923 Sept. 6. 10 Millionen 1,17 
1923 Sept. 7. 100 Millionen 9,43 
1923 Okt. 2. 100 Millionen 1,07 
1923 Okt. 3. 1 Milliarde 9,21 
1923 Okt. 16. 10 Milliarden 8,06 
1923 Okt. 22. 100 Milliarden 8,18 
1923 Nov. 5. 1 Billion 8,85 
1923 ab 20. Nov. 1 Billion 1,00 

Quelle: Hermann Bente, Die deutsche Währungspolitik von 1914-1924 in: 
Weltwirtschaftliches Archiv 23/1 (1926), S. 134. 
LIGA-Merkbuch 1931, S. 33 - 34. 

So erfolgte, wie bereits in Punkt 3.1.1. erwähnt, eine stetige Ausdeh-
nung des Warenverkehrs, um dadurch das Geld des Verbandes in 
Sachwerten anlegen zu können und somit vor zu großer Entwertung 
zu schützen. 

1920 1921 1922 1923 

Warenbe-
stände* 
in Mark 

10.450,70 303.713,65 24.090.114,80 75.196.712** 

Quelle: Blätter für den kath. Klerus, 1921, Nr. 22; KB, 1922, Nr. 32, S. 250; KB, 1923, • Warenvorräte und -außenbestände 
Nr. 43, S. 222 und GnR 566, Bd. 1, S. 58. •• in Bill. Mark 
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Anhand der Tabelle auf S. 23 ist trotz der inflationären Beeinflussung 
der Zahlen, vor allem in den Jahren 1922 und 1923, die Erhöhung 
des Warenverkehrs zu erkennen. Besonders deutlich wird dies im 
Vergleich der Jahre 1920 und 1921, mit einer bis Mitte 1921 reichen-
den relativen Geldwertstabilität, als eine Ausweitung des Warenwer-
tes von 10.450 M auf 303.713 M stattfand. 
In der Zeit der Hyperinflation erfolgte schließlich die Gründung der 
Domus AG am 11. April 1923 durch die Genossenschaft. Dieser Im-
mobiliengesellschaft lag der Gedanke zugrunde, ,,in Anbetracht des 
schwankenden Geldwertes eine Gesellschaft zum Erwerb von Häu-
sern zu gründen, in denen zunächst Geschäftsräume des Wirtschaft-
lichen Verbandes der kath. Geistlichen geschaffen werden''. 19 Durch 
den Erwerb von Immobilien hoffte man nicht nur der Geldentwertung 
entfliehen zu können, sondern man war sich auch sicher, daß die 
Häuser bei Beendigung der Mietpreisbindungen gewaltig im Werte 
steigen würden. Auf der Gründungsversammlung in München, unter 
der Leitung von Dr. Anton Götz, wurde beschlossen, daß die drei Di-
rektoren des Wirtschaftlichen Verbandes - Dr. Kurz/Regensburg, 
Zehetmaier/München, Sperber/Würzburg - zugleich das Direkto-
rium der Aktiengesellschaft bilden sollten. Als Aufsichtsräte wurden 
Dompropst Stahler (Würzburg), Geist!. Rat Gilg (München) und 
Geist!. Rat Triebswetter (Straubing) vorgeschlagen. Vereinbart wurde 
ferner ein Gründungskapital von nominal 10 Mio. M bei einem Kurs 

von 20.000 M pro Aktie. Der Handel sollte zunächst durch die drei 
Geschäftsstellen des Wirtschaftlichen Verbandes erfolgen. 
Der Einfluß der Inflation auf den Verband läßt sich aber auch anhand 
der Entwicklung der zu zeichnenden Geschäftsanteile und der Auf-
nahmegebühren ablesen. Waren noch im Oktober 1919 pro Ge-
schäftsanteil 100 M und als Aufnahmegebühr 10 M zu entrichten, so 
erfolgte mit der Satzungsänderung am 22. Februar 1922 eine Erhö­
hung der Aufnahmegebühr auf 30 M, dann ab 1. April auf 1.000 M, 
und der Haftsumme von 400 M auf 500 M. Außerdem waren ab dem 
1. April mindestens 3 und maximal 500 - früher 1 und 50 - Ge-
schäftsanteile zu erwerben.20 Dies steigerte sich dann auf 1.000 M 
Aufnahmegebühr mit 50 zu zeichnenden Geschäftsanteilen im März 
1923 und im Oktober 1923 erhöhte sich z.B. die maximale Zahl der 
zu erwerbenden Geschäftsanteile auf 1 Billion. Die zu zahlenden Bei-
träge wurden jetzt in Goldmark festgesetzt, waren aber auch durch 
den entsprechenden Gegenwert in Papiermark zahlbar. 
Weitere Auswirkungen der Inflation waren noch bezüglich der laufen-
den Zinserhöhung, wobei man sich nach dem Reichsbankdiskont-
satz21 richtete, und in der Handhabung der Pfennigstellen bei der 
Zinsberechnung bzw. Buchung festzustellen. Dabei wurden zur Ver-
minderung des Arbeitsaufwandes, wie auch bei anderen Banken, 
die Pfennigbeträge oder letzten beiden Stellen einfach weggestri-
chen. 

Entwicklung der Aufnahmegebühr, Geschäftsanteile und 
Haftsummen der LIGA während der Inflation nach dem 1. Weltkrieg 

Oktober 1919 
Februar 1922 
April 1922 
Dezember 1922 
März 1923 
August 1923 
Oktober 1923 
Februar 1924 

März 1924 

Aufnahme-
Gebühr 

10 M 
30 M 

1.000 M 
1.000 M 
1.000M 11 

1.000M 11 

1/0,5 GM 31 

5GM 

Höhe eines Haftsumme 
Geschäfts-
anteils 

100 M 100M 
400M100 M 
500 M100 M 
500 M100 M 
500M100M 
500M100 M 
500 M100 M 

100 M 5faches der 
Geschäfts-

anteile 

Anzahl der zu zeichnenden 
Geschäftsanteile 

min. 

1 
1 
3 

10 
50/30/10 21 

500 
4) 

100 Mrd. 51 

max. 

50 
50 

500 
500 
500 

1 Bill. 
1 Bill. 

6)-

n u r noch Ausgabe V On Goldmark-Anteilen 

1) 1 .000 M für Priester, 500 m für Studierende 
2) 50 für bepfründete Geistliche und Körperschaften 

30 für unbepfründete Geistliche 
1Ofür Studierende 

3) 1 GM für Priester, 500 M für Studierende 
4) im Betrage von mind. 5 GM 
5) oder 10 GM 
6) keine Angaben vorhanden 

Quelle: Blätter für den kath. Klerus 1922: Nr. 12, 
S. 88; Nr. 51, S. 336; 1923: Nr. 11, S. 67; 
Nr. 31, S. 179; Nr. 42, S. 219; Nr. 43, 
S. 222; GnR 566, Bd. 1, S. 14-21, 30-40, 
42, 50-51. 
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Interessantes bezüglich der Inflation ergibt sich bei der Betrachtung 
der Einlagen in den Bilanzen des Verbandes. Allgemein ist festzustel-
len, daß mit der Vergrößerung der Geldmenge die fremden Gelder 
bei allen Geschäftsbanken sprunghaft zunahmen, dann aber mit 
fortschreitender Inflation bei der Bankkundschaft sich die Tendenz 
durchsetzte, lieber Schuldner als Gläubiger zu sein. Diese Verhal-
tensweise ist auch in den Bilanzen des Verbandes festzustellen. So 
vergrößerten sich die Spareinlagen von 78 % der Bilanzsumme auf 
90% im Jahr 1920, um in der Folgezeit im Jahr 1921 auf 89% und 
im Jahr 1922 auf 68% abzusinken. Betrachtet man die fremden 
Gelder22 insgesamt, so ist ebenfalls eine Zunahme von 79% der Bi-

Ausgewählte Bilanzpositionen 
1920 - 1922 (in Mark) 

lanzsumme (1919) auf über 90% (ab 1920) festzustellen. Der Über-
gang vom Gläubiger zum Schuldner in der Inflation zeigt sich deut-
lich an den Außenständen des Wirtschaftlichen Verbandes. Waren 
1919 nur Rückstände von 910 M vorhanden (0,6% der Bilanz-
summe), so erhöhte sich der Betrag recht schnell auf 48,5 % der Bi-
lanzsumme in 1921 und 8.944.908 M im Jahr 1922. Zu beachten ist 
auch, daß bei der Verteilung der Einlagen eine kräftige Verschiebung 
dahingehend eintrat, daß ab 1921 die Kontokorrenteinlagen immer 
mehr zunahmen, wohingegen die Spareinlagen mit gesetzlicher 
Kündigungsfrist sich immer mehr verminderten und im Jahr 1922 
gar nicht mehr existierten. 

1921 1922Jahr 1920 

Kassenbestand 6.729,08 - 1) 

A Postscheckguthaben 55.845,02 109.509.58 
Bankguthaben 1.459.247,20 1.112.524,47 

559.882,70 
- 1) 

25.907.299,26 
K 

Flüssige Mittel gesamt 1.521.821,30 1.222.034,05 26.467, 181,96 
T 

Kontokorrentgläubiger 500.073,20 2.,610.526,28 8.156.673,69 

1 
langfristige Darlehen 240.084,55 1.658,330,48 5.575.809,05 

V Darlehen gesamt 740.157,75 4.268,856,76 13.732.482,7 4 

A 
Außenstände21 16.898,00 2.914.581,00 8.944.908,00 

Immobilien - 3) - 3) 822.000,00 

BILANZSUMME 2.393.800,72 6.004.868,82 66.171.964,37 

p 
A Spareinlagen 2.159.529,38 5.397.240,66 
s 
s Kontokorrenteinlagen - 3) 12.165,67 
1 

V 
A 

Geschäftsguthaben 142.910,00 215.810,00 

3)-
1) Posten nicht ausgewiesen 

45.170.996,15 2) ohne Kontokorrentgläubiger 
3) Position nicht vorhanden 

1.079.800,00 Quelle: Blätter für den kath. Klerus: 
1921, Nr. 22, o.S. 
1922, Nr. 32, S. 250.11.860.890,8866.524,1723.810,41REINGEWINN 1923, Nr. 43, S. 222. 
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Bewegte Jahre von 1924 bis 1929 
Veränderungen des Geschäftsbetriebes bis 1925 

Die in den Jahren 1922 und 1923 geführte Diskussion23 über einen 
neuen, kürzeren Namen fand am 10. September 1924 ihren Ab-
schluß. Es wurde entschieden, daß der Verband künftig abgekürzt 
LIGA heißen sollte. Der volle offizielle Name aufgrund des Genos-
senschaftsgesetzes lautete: ,, LIGA, Wirtschaftlicher Verband der 
kath. Geistlichen Bayerns e.G.m.b.H . Regensburg". 24 Als weitere Na-
men waren auch Unio, Treuga, Concordia und Fraternitas zur De-
batte gestanden. Der Name LIGA wurde hauptsächlich deswegen 
gewählt, weil die Klerusorganisationen in Spanien und Italien den 
gleichen Namen führten . Mit der Namensänderung wurde auch der 
Zweck des Unternehmens neu definiert, wobei vor allem die Schaf-
fung von Wohlfahrtseinrichtungen für Geistliche und Pfarrhausange-
stellte neu in die Satzung aufgenommen wurde. 25 Kurz zuvor waren 
am 16. Juli 1924 der Diözesanverein für Pfarrhausangestellte und als 
weitere Wohlfahrtskasse am 10. September 1924 die Priestersterbe-
kasse, deren Errichtung bereits am 25. Juli 1922 angeregt worden 
war, gegründet worden. Somit war auch eine Sterbevorsorge für den 
Klerus neu geschaffen worden.26 

Die Mitgliederentwicklung verlief weiter positiv. Die Anzahl der Ge-
nossen steigerte sich im Jahr 1924 auf 3.754 und bis Ende 1925 auf 
4.365 mit insgesamt 5.497 Geschäftsanteilen und einer Haftsumme 
von 549.700 RM. Somit waren mehr als ¾ des bayerischen Weltkle-
rus Mitglieder des Verbandes! 27 Bezüglich der Beitragssätze für die 
Mitgliedschaft wurde am 1. Februar 1924 festgelegt, daß eine Ein-
trittsgebühr von 5 GM (vorher 2 GM) zu zahlen ist und die Mindest-
anzahl der Geschäftsanteile 100 Mrd. a100 M = 10 GM beträgt. Mit 
Beschluß der Mitgliederversammlungen vom 25. und 27. Februar 
1924 erfolgte ein Umtausch der Papiermarkanteile in Goldmarkan-
teile.28 Die Eintritts- bzw. Umtauschgebühr betrug 5 GM und es 
mußte mindestens ein Anteil, der einen Wert von 20 GM hatte, erwor-
ben werden. Die Haftpflicht in fünffacher Höhe der Geschäftsanteile 
blieb bestehen.29 

Bei den Filialen war nur in Würzburg eine positive Entwicklung fest-
zustellen. Das Abschneiden der Münchener Geschäftsstelle war we-
niger zufriedenstellend und die Filiale Augsburg mußte am 1. April 
1925 sogar geschlossen werden.30 Grund der Auflösung war deren 
Unrentabilität, welche einerseits in der Nähe zur Münchener Nieder-
lassung und andererseits in der ungünstigen Lage der Geschäfts-
räume in Augsburg selbst gesehen wurde; deren Entfernung zum 
Bahnhof wurde als zu groß empfunden. 
1925 wurden aber auch einige Neuerwerbungen getätigt, wie die 
Position Beteiligungen in der Bilanz von 1925 ausweist. Zur Befriedi-
gung des großen Kerzenbedarfs kaufte man in Regensburg eine be-
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reits bestehende Wachszieherei. Ebenso wurden zum Preis von 
270.000 GM sämtliche Aktien im Nominalwert von 100.000 GM der 
Firma Brandner AG in Regensburg erworben. welche 80 Arbeiter 
beschäftigte und ausschließlich kirchliche Bedarfsgegenstände her-
stellte. Weitere Beteiligungen erfolgten in Höhe von 300.000 GM an 
dem neu gegründeten Verlag Kösel-Pustet und in kleinerem Ausmaß 
am Nürnberger Sebaldusverlag.31 
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Ausgewählte Bilanzpositionen 
01.01.1924- 31.12.1925 (in RM = GM) 

Jahr 01.01.1924 31.12.1924 

A Flüssige Mittel 'l 20.890,00 705.428,04 
K Kontokorrent-Debitoren 20.858,69 214.557,17 
T langfristige Darlehen 432,00 139.181,40 
1 Warenbestand 75.196,71 499.678,33 
V Beteiligungen 2)- 2)-
A Außenstände 31 20.858,69 222.472,90 

31.12.1925 

758.636,55 
648.426,35 

1.206.420,20 
761.451,00 
437.860,00 
752.695,10 

BILANZSUMME 162.364,05 1.707.401,61 4.094.218, 11 
1) bestehend aus Kasse, Postscheck-

p 
A Geschäftsguthaben 87,32 76.547,65 
s 
s Spareinlagen 41 40.504,12 1.173.959,65 
1 
V Rentenmarkquittungen 2)- 4.319,20 
A 

und Bankguthaben 
101.900,50 2) Position nicht vorhanden 

3) mit Kontokorrent-Debitoren 
2.934.139,17 4) Spareinlagen + Kontokorrenteinlagen 

5) Posten nicht ausgewiesen 
- 5) 

Quelle: Blätter für den kath. Klerus: 
Nr. 38 vom 28. September 1924, S. 279. 
Nr. 35 vom 06. September 1925, S. 283. - 2\ 23.242,7220.861,62REINGEWINN Nr. 43 vom 31. Oktober 1926, S. 421. 

Die Bilanzen von 1924 und 1925 zeigen auch, daß nach der Wäh-
rungsreform 1924 eine stetige Steigerung bei der Darlehensnach-
frage durch Geistliche, Klöster, Anstalten und Kirchenstiftungen ein-
setzte, sowie daß die flüss·1gen Mittel der LIGA bereits Ende 1924 
den außerordentlichen Wert von 41 % der Bilanzsumme erreichten. 
Der ausnahmsweise niedrige Stand von 19% der Bilanzsumme im 
Jahr 1925 ist allein auf die stark ausgeweitete Kreditvergabe zurück­
zuführen. 
Besondere Beachtung verdient noch die Entwicklung des Warenbe-
standes. Dieser hatte bis Ende 1924 auf 499.678,33 GM und bis 
Ende 1925 auf die Rekordhöhe von 761.451 RM zugenommen.32 

Damit waren 20% aller Einlagen noch 1925 in Waren angelegt! Zeit-
weise war sogar über die Hälfte der Einlagen in Waren gebun-
den.33 Der Grund ist darin zu sehen, daß man in der LIGA -
ebenso wie im Wirtschaftsleben allgemein - trotz der 1924 erfolgten 
Währungsreform weiter Angst vor einer neuen Geldentwertung 
durch eine „schleichende innere Inflation und drohende äußere In-
flation" hatte.34 Ebenso war man gegenüber der jetzigen Goldkern-
währung anstatt der früheren Goldumlaufwährung skeptisch.35 Der 

hohe Warenbestand im Jahr 1925 wurde jedoch nicht in der Bilanz 
ausgewiesen. Die Erklärung ist wahrscheinlich darin zu finden, daß 
1925 und auch 1926 Warnungen und Widerstände gegen die starke 
Forcierung des Warenverkehrs aus Reihen des Klerus und der Kauf-
leute zunahmen. Letztere hatten sogar Klage gegen die LIGA bei 
den kirchlichen Oberbehörden erhoben. Vermutlich aus diesem 
Grund war in den nächsten Veröffentlichungen des Klerusblattes im-
mer wieder der Entschluß des Verbandes zum Abbau des Warenver-
kehrs, besonders im Bereich der profanen Waren, kundgetan wor-
den. Außerdem erwähnte man im Geschäftsbericht 1925 beiläufig, 
daß der Warenverkehr keine Zunahme erfahren hatte. Da aber in 
Wirklichkeit eine neue Rekordhöhe erreicht wurde, beschloß man 
diese Bilanzposition nicht auszuweisen.36 

Zuletzt ist im betrachteten Zeitraum von 1924/1925 noch die Tatsache 
interessant, daß nach dem Muster der LIGA in den Jahren bis Mitte 
1924 in Württemberg, Schlesien, Sachsen, Österreich und in der 
Tschechoslowakei ähnliche Verbände gegründet wurden. Diese 
Wirtschaftsverbände schlossen sich nach 1924 zu einem Kartell zu-
sammen, dem auch die LIGA beitral.37 
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Hochw.Herra. 

Die Krise 1926/27 

Im Zeitraum 1926 und Frühjahr 1927 erreichte die Kampagne gegen 
den Warenverkehr der LIGA ihren Höhepunkt, wodurch sich Gene-
raldirektor Dr. Kurz am 16. März 1927 zu einer ausführlichen Stellung-
nahme und Gegendarstellung im Klerusblatt genötigt sah.38 Die An-
griffe gegen die LIGA wurden vor allem von PAX und dem Bayeri-
schen Industrie- und Handelskammertag vorgetragen. Sie gipfelten 
in der Behauptung, Rom hätte gegen den Warenverkehr der LIGA 
Stellung bezogen, beziehungsweise die LIGA würde sogar mit Le-
bensmitteln, Kolonial-, Schreib- und Papierwaren handeln und damit 
den mittelständischen Kaufleuten starke Konkurrenz machen. Daß 
die Attacken der PAX gegen die LIGA nur vordergründig den Waren-
verkehr betrafen, kann nur vermutet werden. Der Hintergrund ist 
wohl in der Auseinandersetzung innerhalb des Klerus - Norden ge-
gen Süden - zu sehen. Interessant ist jedoch auch die Tatsache, 
daß Angriffe seitens des Bayerischen Industrie- und Handelskam-
mertags gegenüber dem Warenverkehr der evangelischen Geistlich-
keit nicht stattfanden.39 

Die LIGA hatte auf den anhaltenden Widerstand der Kaufleute und 
anderer Institutionen gegenüber ihrem Warenverkehr bereits reagiert 
und in der Mitgliederversammlung vom 05. Oktober 1926 beschlos-
sen , den weltlichen Warenverkehr abzubauen und sich auf kirchliche 
Gegenstände zu beschränken.4° Dafür wurde der Handel mit kleri-
kalen Waren ausgedehnt, was unter anderem der Beschluß zur Auf-
nahme des Meßweinhandels zeigt. 41 

Die soeben angeführten Probleme waren jedoch vernachlässigbar 
gegenüber jenen, welche im Herbst 1927 mit der Veröffentlichung 
der Bilanz für 1926 auf die LIGA - und für die meisten Mitglieder 
völlig überraschend - zukommen sollten. 
Wie eine Bombe schlug auf der Generalversammlung vom 23. No-
vember 1927 der vorgelegte Revisionsbericht der Süddeutschen 
Treuhandgesellschaft ein, nach dem die Bilanz von 1926 einen Ver-
lust von insgesamt 686.230,02 RM aufwies.42 Wie konnte es zu die-
sem Verlust überhaupt kommen, beziehungsweise wodurch wurde 
er aufgedeckt? Noch im letzten Bericht43 des Verbandsrevisiors 
Mayr vom Bayerischen Bauernverein wurde ein recht günstiges Bild 
von der LIGA gezeichnet. Abgesehen von einigen Unregelmäßigkei-
ten , welche zwar teilweise erkannt, jedoch nicht als sehr gravierend 
eingestuft wurden, konstatierte man einen ordnungsgemäßen Ge-
schäftsbetrieb und erteilte die Revisionsbescheinigung. Auch die Re-
visionen der Geschäftsstellen München und Würzburg im Mai und 
Juli 1927 durch Generaldirektor Dr. Kurz ließen keinen Rückschluß 
auf einen möglichen Verlust in der genannten Größenordnung zu.•• 

Jedoch waren hier bereits in München größere Unregelmäßigkeiten 
und Unterlassungen aufgefallen. So war zuviel Personal vorhanden, 
es waren ohne Vollmacht neue Geschäfträume angemietet worden, 
welche unzweckmäßig , zu groß und zu teuer waren. Die Leiterin der 
Paramentenabteilung war nur die Hälfte ihrer Arbeitszeit anwesend 
und es wurden wegen Unterbeschäftigung Messgewänder auf Vor-
rat gefertigt, welche noch dazu schwer verkäuflich waren .45 Dies al-
les führte vermutlich zu einer ausführlicheren Prüfung der Münche­
ner Unterlagen und zu der Erkenntnis, daß die Münchener Filiale 
einen großen Verlust aufweisen mußte und dort die Unordnungen 
mindestens bis in das Jahr 1924 zurückreichten. 46 Aufgrund der vor 
allem in München bekannt gewordenen Mißstände faßte man den 
Entschluß, zum einen den Betrieb in kürzeren Zeitabständen, etwa 
jede Geschäftsstelle alle 3 Monate, als bis jetzt üblich revidieren zu 
lassen und zum anderen eine Überprüfung aller Niederlassungen 
durch einen fremden Revisor durchzuführen , da bis auf die Revision 
der Hauptgeschäftsstelle durch Verbandsrevisor Mayr im April 1926 
eine solche Überprüfung bisher nur immer durch den hauseigenen 
Revisor Leidlein, welcher als nicht unbedingt zuverlässig bekannt 
war, durchgeführt worden war. Würzburg und München waren über­
haupt noch nie von einem fremden Revisor kontrolliert worden .47 

Diese Überprüfung fand dann durch die Süddeutsche Treuhandge-
sellschaft statt, welche den gesamten Verband einer gründlichen Re-
vision unterzog und im November 1927 als Ergebnis den großen Ver-
lust von 686.230,02 RM festhielt. Demgegenüber hatte die im Juli 
1927 von Dr. Kurz vorgelegte offizielle Bilanz einen Reingewinn von 
7.000 RM ausgewiesen. 48 

Die Ursachen49 , welche zu dem außerordentl ichen Verlust führten 
sind recht vielfältig. Während die expansive Geschäftsentwicklung 
Anfang der zwanziger Jahre sich bezüglich der Betreibung von 
Bankgeschäften und der Entwicklung der Wohlfahrtskassen nach 
den Jahren der Inflation als sehr gewinnbringend und zweckmäßig 
erwies, erbrachte der Warenverkehr, mit wenigen Ausnahmen, nur 
Verluste. Diese wurden vor allem durch den starken Rückgang der 
Preise seit 192650 und durch die Wahllosigkeit der Einkäufe, speziell 
der Würzburger und Münchener Niederlassungen verursacht. So 
existierten keine Anweisungen der Geschäftsführer über Menge, 
Preis und Qualität der einzukaufenden Waren. Die Niederlassungen 
kauften und verkauften nach eigenem Gutdünken , ohne Rücksicht 
auf die Bestände bei anderen Geschäftsstellen. überhaupt bestand 
zwischen den Filialen in dieser Beziehung keinerlei Kommunikation. 
Das Personal in Regensburg und München , das oftmals nicht die 
nötige Ausbildung und Fachkenntnis hatte, entschied noch dazu 
ohne Kontrolle durch die Leitung. Dies führte zu Lagerbeständen an 
Waren, welche nur schwerlich abzusetzen waren. Zum Beispiel wur-
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den in Regensburg Meßweinvorräte von über 105.0001 gekeltert, wo-
bei hier bis Ende 1926 mehr an Schwund verloren ging, als verkauft 
wurde. Aus dem Angeführten resultierte ein beachtlicher Verlust bei 
der Bewertung der Waren in der Bilanz 1926.51 

Der Mangel an Organisation und Kommunikation zeigte sich bei al-
len von der LIGA betriebenen Geschäftszweigen. So wurden in Mün­
chen Geldgeschäfte getätigt, die bei Kenntnis durch die Zentrale nie 
genehmigt worden wären. In den Bilanzen der Filialen wurden Ge-
winne ausgewiesen, welche nur durch Verstöße gegen die Genos-
senschaftstatuten und gesetzliche Bestimmungen möglich waren. 
So wurde beispielsweise der Wert des Warenvorrats künstlich erhöht 
oder der Bilanzwert der Immobilien zur Abdeckung eines Verlustes 
einfach heraufgesetzt. 52 

Der Münchener Filiale war jedoch die Hauptschuld an der gesam-
ten Misere anzulasten. So gab es aus den Jahren 1925 und 1926 un-
geklärte Kontokorrentdifferenzen in Höhe von 70.000 RM Jdie durch 
die fast nicht vorhandene Buchhaltung verursacht wurden und nicht 
einmal durch die Revision aufzuklären waren. Ebenso entstanden 
Verluste mit der Textilhandlung Weiß GmbH in Höhe von 100.000 RM 
durch Darlehensgewährung und Warengeschäfte. Außerdem hatte 
das gesamte Personal der Münchener Niederlassung, vom Lehrmäd-
chen bis zum Geschäftsführer, hohe Schulden beim Verband, um 
damit einer Entlassung vorzubeugen! 53 Desweiteren bestand noch 
ein Minus von 45.000 RM auf einem Spekulationskonto des früheren 
Direktors Zehetmair, welcher sich trotz Verbotes durch die Leitung, 
ebenso wie alle seine Angestellten, an der allgemeinen „Spekula-
tionswut" der Inflationszeit beteiligt hatte. Direktor Zehetmair schied 
im Oktober 1926 kurz vor Bekanntwerden der Mißstände in der Öf-
fentlichkeit auf eigenen Wunsch, so wurde behauptet, aus der LIGA 
aus.54 

Ein weiterer Verlust in Höhe von 55.000 RM entstand durch Waren-
übernahme und Mietablöse der Firma Gebr. Eisen/München. Die 
Münchener Filiale hatte 1924 von dieser Firma Räumlichkeiten zur 
Miete - zusammen mit einem bestehenden Warenlager - übernom­
men , wofür man 60.000 RM als Ablöse bezahlte. Beim Verkauf der 
Waren erzielte man nur 5.000 RM und 1926 wurden die Räumlich-
keiten wieder aufgegeben, wodurch 55.000 RM verloren waren. 
Für Regensburg ist noch festzuhalten, daß man bei der Berech-
nung der Steuern die nötige Sorgfalt vermissen ließ und dadurch 
1924 und 1925 zuviel Steuern zahlte. 55 

Aus dem Aufgezählten ergibt sich, daß damals bei der LIGA die not-
wendige Überwachung der Geschäftsführer und Angestellten nicht 
gegeben war und die für den Umfang des Geschäftes notwendigen 
Dienstvorschriften nicht erlassen worden waren. Nach Meinung der 
Revisoren war der Zusammenbruch der LIGA bis jetzt nur durch de-
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ren im Kern gesunden und zweckmäßigen Aufbau und der starken 
Verbindung von Bankgeschäft, Wohlfahrtskassen und Warenge-
schäft verhindert worden. 

Der von den Geschäftsführern erstellte Bilanzentwurf für das Jahr 
1926 wies einen Reingewinn von exakt 7.675,76 RM aus, welcher 
sich nach Prüfung und Bewertung der einzelnen Posten nach ge-
setzlichen Vorschriften durch die Süddeutsche Treuhand in einen 
Verlust von 686.230,02 RM verwandelte. 
Der genannte Gesamtverlust resultierte vor allem aus der Bilanz der 
Geschäftsstelle München, welche allein einen Fehlbetrag von 
466.000 RM (!) aufwies. In Regensburg betrug dieser 156.000 RM 
und die kleinere Filiale Würzburg hatte ein Minus von 64.000 RM zu 
verzeichnen. Der Verlust wäre noch höher gewesen, wenn der LIGA 
nicht erhebliche Zinsgewinne und die hinsichtlich der Wohlfahrtskassen 
entstandenen Verwaltungskostenbeiträge zugeflossen wären. Diese 
Kostenbeiträge betrugen 1924 - 1926 immerhin 75.680 RM .56 
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Bilanz vom 31. Dezember 1926 (in RM) 

Aktiva 

Kassenbestand 16.135,38 
Postscl1eckguthaben 52.286,92 
Bankguthaben 1.661.507,97 
Effel,ten 114.505,45 
Sorten 1.875,85 
Kontorkorrent-Schuldner 513,893,47 
De.r\et\en 2.030.185,22 
Warenbestände 485.711,31 
Beteiligungen 463.100,00 
Zinsrückstände 105.855,63 
Mobil:o.r 14.683,00 
lrnmobilicn 77.526,00 
Hypothek-Forderung 25.000,00 
aufgevver1etes Darlehen 5.755,00 

Bilanz-Verrechnungsposten: 

zurückvergütete Steuern 15.000,00 
sonstige 6.254,25 21.254,25 
Verlust: 
Regensburg 155.872,26 
Würzburg 64.427,82 
München 465.929,94 686.250,02 

6.275.505,47 

Passiva 

Geschäftsguthaben der Genossen 115.358,30 
Reserve-Fonds 25.534,98 
Betriebs-Fonds 25.534,98 41.069,96 
Aufwertungsstock 42.008,30 
Fonds für dienstunfähige Geistliche 
u. verarmte Pfarrhaus-Angestellte 5.251,00 
Bankschulden 1 .522,00 
Kontokorrent-Gläubiger 1.771.085,86 
Spareinlagen 2.548.745,39 
DomusAG 13.779,08 
Krankenkasse-Guthaben 79.521,68 
Sterbekasse-Guthaben 481.325,54 
Rentenkasse-Guthaben 249.262,56 
Fürsorgekasse-Guthaben 805.846,46 
Zinsen für die Kassenguthaben 
abzüglich Verwaltungskosten 37.305,00 
Eintrittsgelder der Kasse 30.000,00 
Aufwertungs-Hypotheken 36.403,00 
Bilanz-Verrechnungsposten 16.821,34 

6.275.505,47 

Bei der Betrachtung der Gesamtbilanz57 der LIGA vom 31. Dezem-
ber 1926 ist folgendes festzustellen: Der Effektenbestand in Höhe 
von 114.505,45 RM war bis auf 1.200 RM, die auf Regensburg entfal-
len, allein der Münchener Filiale zuzurechnen. Dabei machten die 
Domus-Aktien58 mit 72.040 RM den größten Anteil aus. Weitere 
29.161 RM gingen auf das Spekulationskonto des früheren Direktors 
Zehetmaier und 12.114 RM waren sonstiger Besitz an Aktien und 
Pfandbrieten. 
Die Kontokorrentschuldner hatten gegenüber 1925 (648.426,35 
RM) auf 513.893,47 RM abgenommen und waren zu 50 % der Re-
gensburger Geschäftsstelle zuzurechnen. Schuldner waren fast aus-
schließlich Geistliche, Kirchenstiftungen und -verwaltungen. Die Kon-
tokorrentschulden ergaben sich vor allem durch den Warenbezug 
und die Belastung der Wohlfahrtskassenbeiträge. 

Quelle: Süddeutsche Treuhand, Bericht 
vom 02. November 1927, Anlage 1. 

Betrugen die Darlehen noch 1925 1.206.420,20 RM, so erfuhren sie 
bis 1926 eine Steigerung um 68% auf 2.030.185,22 RM. Davon wa-
ren allein in Regensburg 1.689.526,43 RM vergeben worden. Ein Teil 
der Darlehen wurde an Firmen gegeben, bei denen die LIGA auch 
in Form von Beteiligungen engagiert war, wie der Verlag Kösel­
Pustet, Regensburg, die Metallwarenfabrik Johann Brandner AG in 
Regensburg und die Sebaldus-Verlag GmbH in Nürnberg, die 
hauptverantwortlich für den großen Verlust waren. Durch die Ver-
gabe der Darlehen an viele verschiedene Schuldner und teilweise 
hohe Beträge an Einzelne, wurde von den Revisoren deshalb ein 
Generalversammlungsbeschluß mit genauen Richtlinien zur Darle-
hensvergabe und Begrenzung des Betrages gefordert. 
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Die Warenbestände hatten sich vom Rekordbetrag von 761.451 RM 
im Jahr 1925 auf 485.711,31 RM Ende 1926 verringert, wobei in Re-
gensburg Waren im Wert von 233.959 RM, in Würzburg von 159.343 
RM und in München von 92.408 RM vorhanden waren. Zurückzu­
führen ist diese Verringerung zu einem kleinen Teil auf den Beschluß 
zur Reduzierung der profanen Waren am 5. Oktober 1926 und zum 
anderen auf die bei der Revision notwendig gewordene Abschrei-
bung eines großen Betrages. 
Die Beteiligungen in Höhe von 463.100 erstreckten sich auf die un-
ter der Position Darlehen aufgezählten Unternehmen. Von den Revi-
soren wurde bezüglich der Firma Johann Brandner AG eine erheb-
liche Rückstellung getroffen, da aufgrund des zu hohen Kaufpreises 
der Aktien von 270.000 GM bei einem Nominalwert von 100.000 GM 
noch ein erheblicher Verlust zu erwarten war. 
Die Zinsrückstände hatten sich mit 105.855,63 RM gegenüber 
1925 (71.365,96 RM), bedingt durch die Darlehensausweitung, wei-
ter erhöht. 
Die erhebliche Reduzierung des Betrages der Immobilien (1925: 
817.351,82 RM; 1926: 77.526 RM) ist vor allem darauf zurückzufüh­
ren, daß in der Bilanz 1925 zur Erzielung von künstlichen Gewinnen 
der Wert der Vermögensgegenstände einfach heraufgesetzt worden 
war. Dies wurde, soweit nachvollziehbar, von den Revisoren rückgän­
gig gemacht. 
Unter der Position Verrechnungsposten standen die vorn Finanz-
amt zurückvergüteten Steuern in Höhe von 15.000 RM. Die LIGA 
hatte 1926 erhebliche Vorauszahlungen auf zu versteuernde Ge-
winne geleistet, welche durch den auftretenden Verlust zurückerstat­
tet werden mußten. 
Auf der Passivseite betrugen die Geschäftsguthaben der Genos-
sen 115.358,30 RM. Die Zahl der Genossen umfaßte dabei 4.854 Mit-
glieder mit 5.875 Anteilen und einer Haftsumme von 587.500 RM. 59 

Der in der GM-Eröffnungsbilanz am 01. 01. 1924 gebildete Aufwer-
tungsstock von 109.792,67 GM war noch in Höhe von 42.008,30 
RM vorhanden. Die Differenz wurde in der Zwischenzeit zur Aufwer-
tung der Papiermark-Spareinlagen und der während der Inflations-
zeit geleisteten Prämien für die Wohlfahrtskassen verwendet. 
Die täglich fälligen Kontokorrentverpflichtungen bewegten sich 
mit 1.771.085,86 RM auf etwa demselben Niveau wie 1925 
(1.879.817,47 RM). Bei den Spareinlagen dagegen hatte mehr als 
eine Verdoppelung gegenüber 1925 stattgefunden (von 1.054.569 
RM auf 2.548.745 RM), wobei allein 1.785.000 RM der Hauptge-
schäftsstelle in Regensburg zuzurechnen waren. 

Betrachtet man den Liquiditätsstand der LIGA, so ist festzustellen, 
daß die täglich zur Verfügung stehenden Mittel 1.769.000 RM 60 be-
trugen, das entspricht 29% der Bilanzsumme, denen 1.771.000 an 
täglichen Kontokorrentverpflichtungen gegenüberstanden. Somit 
war die LIGA bezüglich der täglich fälligen Verpflichtungen zu 99,8 % 
liquide! Die frühestens in einem Monat fällig werdenden Spareinla-
gen in Höhe von 2.548.000 RM waren durch in derselben Zeit fällige 
Vermögenswerte in Höhe von 3.133.000 RM 61 abgedeckt. 

Die Sanierung bis 1929: Auf dem Weg zu neuen Erfolgen 

Nach§ 140 des Genossenschaftsgesetzes mußte Konkurs angemel-
det werden, wenn die Unterbilanz, d.h. der nach der Abbuchung 
der Geschäftsguthaben der Genossen und der Reserven ermittelte 
Fehlbetrag, ein Viertel der Gesamthaftsumme sämtlicher Genossen 
überstieg. 62 Dieser Paragraph war im Falle der LIGA zutreffend. 
Brachte man nämlich vom bilanziellen Verlust in Höhe von 
686.230,02 RM das Vermögen der Genossenschaft bestehend aus 
Geschäftsanteilen und Reserven in Höhe von 156.428,26 RM in Ab-
zug, so verblieb ein Verlust von RM 529.801,76. Zur Vermeidung des 
Konkurses wäre somit eine Haftsumme von 2.119.207 RM erforder-

RM 63lich gewesen, welche die vorhandene von 581.900 um 
1.537.300 RM überstieg. 
Die von der Treuhand als sinnvollst erachtete Lösung zur Konkursver-
meidung sah vor: 
1. Falls möglich, die Verlustsumme durch anderweitige Hilfe herab-
zusetzen. 
2. Die Unterbilanz durch die Bildung neuen Genossenschaftsver-
mögens, d. h. durch Eigenkapitalerhöhung, auszugleichen. Dabei 
wurde von der Treuhand klargestellt, daß unabhängig von der ge-
genwärtigen Situation eine Erhöhung der Geschäftsanteile von den 
bis jetzt geltenden 20 RM (100 RM Haftsumme) hätte erfolgen müs­
sen, da das bisher vorhandene Genossenschaftskapital in keiner 
Weise dem Umfang des Geschäfts und den in den Beteiligungen 
vorhandenden Risiken entsprach.64 

Die Durchführung der Sanierung erfolgte dann nach folgendem 
Schema: 
Von den 686.230,02 RM Verlust in der Bilanz konnten 150.000 RM 
abgezogen werden, da der Priesterverein Bayern sozusagen eine 
Aufwertungsverpflichtung für während der Inflationszeit von der 
LIGA großzügig gewährten Papiermarkdarlehen65 übernahm. Au-
ßerdem stellte die Krankenkasse ihre vorhandenen Reserven in 
Höhe von 79.521,68 RM zur Verfügung, so daß eine von den Genos-
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sen zu deckende Unterbilanz von 456.708,34 RM verblieb. Nach 
dem Statut der LIGA66 dienten zur Beseitigung eines Verlustes zu-
erst die Reserven und dann die Geschäftsanteile der Genossen. Am 
entstandenen Verlust hatten außerdem die Ende 1926 ausgetretenen 
Mitglieder mitzutragen und zwar mit den ihnen zurückgezahlten 
Geschäftsanteilen und mit ihrem Kopfanteil an dem dann noch be-
stehenden Bilanzverlust, gemäß & 73 Genossenschaftsgesetz.67 Zur 
Deckung dieses Verlustes standen nun aus eigenem Vermögen der 
LIGA noch zur Verfügung (in RM): 

1 . Betriebsfonds 20.534,98 
2. allgemeiner Reservefonds 20.534,98 
3. Geschäftsguthaben der Genossen 115.358,30 

156.428,26 
4. Nachzahlung auf noch nicht bzw. nicht 

voll bezahlte Anteile 9.760,22 
5. Zur Verlustdeckung erhobener Betrag der 

Ende 1926 und 1927 Ausgetretenen 4.800,00 
6. Gelder der Neueintritte in 1927 1.326,00 

172.314,48 

Brachte man diesen Betrag von dem noch bestehenden Fehlbetrag 
von 456.708,34 RM in Abzug, so verblieb ein Verlust von 284.393,86 
RM, welcher auf Vorschlag der Treuhand auf die folgenden Jahre 
vorgetragen wurde. 
Trotz der Verminderung des Verlustes wurde eine Erhöhung der Ge-
schäftsanteile von den Revisoren für unbedingt notwendig erachtet. 
Zum einen, um dem§ 140 Genossenschaftsgesetz zu genügen und 
den Fehlbetrag entsprechend abzudecken, zum anderen, um in der 
Zukunft mit großer Wahrscheinlichkeit auftretende Verluste bei den 
Beteiligungen kompensieren zu können. In der Generalversamm-
lung vom 23. November 1927 wurde dann der Beschluß gefaßt, den 
einzelnen Geschäftsanteil auf 100 RM und die Haftsumme auf 
200 RM zu erhöhen, und zwar rückwirkend zum 01 . Januar 1927, da 
dadurch das für die Bilanzgenehmigung 1927 erforderliche neue 
Eigenkapital vorhanden war. 68 Somit war neues Kapital in Höhe von 
6.268 Anteilen x 100 RM == 626.800 RM mit einer Haftsumme von 
1.253.600 RM geschaffen worden, das den vorzutragenden Verlust 
um 342.406,14 RM überstieg. 
Die Geschäftsanteilserhöhung brachte in den Reihen der LIGA je-
doch einen langandauerden, heftigen Streit. Die nötig gewordene 
Nachschußpflicht und die durch die Einziehung der alten Geschäfts-
anteile bedingte Zeichnung neuer Anteile a100 RM stellte die Solida-
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rität des Verbandes auf eine große Probe. Da viele Geistliche nicht 
einmal ihre Beitrittsgebühr von 2 RM bezahlt hatten , stritten sie ab, 
Mitglieder zu sein. So mußten in wochenlanger Arbeit durch Auffin-
den der schriftlichen Beitrittserklärungen am Registergericht die Ver-
hältnisse klar gestellt werden. Aber auch dann wollten noch immer 
einige Genossen ihre Mitgliedschaft ableugnen und warfen dem Per-
sonal der LIGA sogar Fälschung der Unterschrift vor. In einer Bezie-
hung kam es bei der Regelung der Geschäftsanteilsfrage wirklich zu 
Härten. So gab es viele Geistliche, welche mit mehreren Geschäfts-
anteilen eingetragen waren, obwohl sie bei ihrem Eintritt vor 1924 nur 
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ltr. 14.. -20~ ......... ffre\ta.l,kl\6.ll,rillffi.einen solchen erworben hatten, und nun für diese mehreren Anteile 
nachschußpflichtig waren. Die Ursache des Problems wurde in der 
Umstellung der Anteile von Papiermark in Goldmark gefunden. Bei 
der Gründung des Ökonomiepfarrerverbandes betrug ein Geschäfts-
anteil 100 M. Als nach der Inflation eine Umstellung erfolgte, setzte 
man den einzelnen Anteil auf 20 RM fest und wertete zugleich die 
alten Papiermarkanteile entsprechend dem Geldwerte bei ihrer Ein-
zahlung mit 100% auf. Statt nun aber die ursprüngliche Zahl der An-
teile, wie sie vor der Inflation gezeichnet wurden, beizubehalten und 
den sich aus der Umstellung ergebenden Mehrbetrag zurückzuver­
güten oder gutzuschreiben, gab man nun so viele Geschäftsanteile 
aus, als die mit 20 geteilte Umwertungssumme ausmachte. Somit 
entstand für viele Mitglieder eine Anzahl neuer Anteile, deren Erwerb 
nie beabsichtigt war. Durch die zur Abwendung des Konkurses not-
wendige Nachschußpflicht pro Anteil entstanden nun in vielen Fällen 
große Härten.69 

Neben der bilanziellen Sanierung war aufgrund der aufgedeckten 
Mängel - vor allem bezüglich der Organisation - auch eine inner-
betriebliche Umgestaltung notwendig geworden. Im Oktober 1927, 
also unmittelbar nach Aufdeckung des Fehlbetrages und der Mißstän-
de, erfolgte die Entlassung des hauseigenen Revisors Leidlein, welcher 
vor allem für die Münchener Filiale zuständig gewesen war, und des 
Generaldirektors Dr. Kurz.70 Dessen Entlassung entwickelte sich je-
doch nicht ganz unproblematisch und führte zu einem lang andau-
ernden Streit, der fast zu einem Prozeß geführt hätte. Dr. Kurz wehrte 
sich zwar auch gegen seine Entlassung, vielmehr wollte er aber nicht 
die Schuldzuweisung an den Mißständen im Betrieb und dem 
Beinahe-Konkurs auf sich sitzen lassen. Dies führte am 23. Novem, 
ber 1927 zur Bildung einer Kommission zur Prüfung der Schuld-
frage, welche zu dem Ergebnis kam, daß nur dem Vorstand und dem 
Aufsichtsrat Entlastung gewährt werden könne, jedoch nicht dem Ge-
neraldirektor. Man empfahl trotzdem einen Vergleich . Daraufhin 
wandte sich Dr. Kurz mittels Flugschriften und Veröffentlichungen in 
Zeitungen an die Mitglieder und die Öffentlichkeit, welche im Klerus 
eine starke Erregung und Verwirrung verursachten. Darin beschul-
digte Dr. Kurz vor allem den Vorstand und den Aufsichtsrat anhand 
offengelegter Protokolle und Geheimakten der Verantwortung an der 
Misere. Die Generalversammlung des 28. März 1928 schließlich be-
auftragte Dr. Stahler zum Abschluße eines Vergleichs mit Dr. Kurz, 
welcher am 23. April in München zustande kam. Der Vorstand der 
LIGA erklärte sich mit diesem Vergleich aber nicht einverstanden 
und legte deshalb sein Amt nieder. Eine gerichtliche Auseinanderset-
zung konnte in letzter Minute gerade noch verhindert werden, indem 
auf der Vertreterversammlung am 20. September 1928 eine Einigung 
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erfolgte. Hierbei wurde der am 23. April ausgehandelte Vergleich 
leicht zugunsten der Vorstandschaft abgeschwächt.71 

Als Nachfolger von Dr. Kurz bestellte man als geistlichen Direktor am 
1. Januar 1928 Dr. Johann Baptist Götz, Pfarrer aus Ingolstadt. Jo-
hann B. Götz wurde am 6. November 1872 in dem oberpfälzischen 
Städtchen Dietfurt a. d. Altmühl als Sohn einer einfachen Arbeiterfa-
milie geboren. Nach dem Besuch des Gymnasiums und seiner Stu-
dien in Eichstätt wurde er am 4. April 1897 zum Priester geweiht. 
Seine seelsorgerische Tätigkeit führte ihn von Pleinfeld (1897) über 
Obererlbach (1898), Altdorf bei Nürnberg (1899), Beilngries (1900), 
Roth bei Nürnberg (bis 1905), Freystadt (bis 1915) nach Ingolstadt, 
wo er die Stelle des Stadtpfarrers von St. Moritz bis zu seinem Über-
tritt in die LIGA innehatte. Neben seiner Aufgabe als Geistlicher war 
Johann B. Götz aber auch literarisch tätig gewesen. Mit seinem Stu-
dium der Reformationsgeschichte in seiner süddeutschen Heimat 
machte er sich über die Heimatgrenzen hinaus einen Namen als her-
vorragender Reformationshistoriker und erlangte mit einer seiner Ar-
beiten 1907 in Freiburg i. B. den theologischen Doktorgrad. 
Dr. Johann B. Götz wurde aufgrund der Erkenntnisse aus der Revi-
sion der Treuhandgesellschaft zur Umstellung der Leitung der Ge-
nossenschaft noch ein kaufmännischer Direktor, Herr Anton Wirth, 
am 1. April 1928 zur Seite gestellt - ebenso zwei Oberbuchhalter, je 
einer für die Buchführung und Geldgeschäfte und für die Warenab-
teilung. Die Buchhaltung wurde am 1. Januar 1928 vollständig er-
neuert und nach den neuesten gesetzlichen Bestimmungen ausge-
richtet. Anton Wirth wurde am 28. April 1895 in Illertissen bei Ulm 
geboren und absolvierte seine Lehrzeit ab 1913 bei der Dresdner 
Bank in Ulm, in welcher er dann auch bis 1920 Dienst tat. Im Jahr 
1920 wechselte er zur Frankfurter Genossenschaftsbank, wo er die 
Leitung der Effektenabteilung übernahm. Anfang 1923 wurde er, in-
zwischen zeichnungsberechtigt, in die große Geschäftsstelle Nord-
end als Leiter entsandt. Nach einer kurzzeitigen Tätigkeit von 01 . Ja-
nuar bis Juli 1924 bei der Diskontogesellschaft in Saarbrücken - als 
Leiter der Effektenabteilung - kehrte er zur Frankfurter Genossen-
schaftsbank zurück und übernahm im August 1924 die Leitung der 
neu ins Leben gerufenen Geschäftsstelle in Bad Homburg, welche 
er bis zum 31. 03. 1928 innehatte. 33-jährig wechselte er schließlich 
im April 1928 zur LIGA. 
Als weitere Konsequenz der internen Reorganisation erfolgte am 01. 
Januar 1928 die Reduzierung der Münchener Geschäftsstelle auf 
eine reine Zahlstelle, am 13. März fand die völlige Auflösung statt. Die 
Ein- und Auszahlungen der Kunden der LIGA übernahm die Mün­
chener Industriebank. Grund der Auflösung waren die schweren 
Mißstände in München und die mögliche Einsparung von 50.000 bis 
60.000 RM an Betriebskosten. Bezüglich der Waren wurde in der 

Direktor Msgr. Dr. Johann B. Götz 

Direktor Anton Wirth 
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Geschäftsbericht 
dec 

„Liga", Wirtschaftlicher Verband 
der katholischen Geistlichen Bayerns 

e.O.m.b. H. 

Regensburg 

9 2 7 

Aktiva. Gesamt-Bilanz per 31. Dezember 1927. Passiva. 

flüssige Mittel: Gcschärtsanteile. . . .!Ut 641500.-
Kas~nbestände. . .1Llt 3330.99 Rücksfändige Dividenden . \872.-
Postscheckguthaben . " 103 878.22 Konlokorrent-Krediloren 1771638.66 

Spareinlagen . 2868891.92 
Hy pothek.SChulden 36403.-Bankguthaben 1341280,06 Jl.,I{ 1448489,27M 

Effddm und Sorten . 10829320 Aulwcrhmgsstock . . . . 40341.67Konto-Korren1-Debitortn 102646128 
Darlehen . . . . 367 1492.C4 Fonds iür dienstunfähige Geistliche 2705.-
Geschuldete Darlehenszinsen 120915.01 Fonds iür Pfarrhausangcslell!e. 1706.-
Warenvorräte 332807.83 
Beteiligungen . . . 463114.40 Wohlfahrtskassen: 
Domus-Aktic11-Gescllschaft 49747.47 Oulhaben der Sterbekasse 725370.07 
Mobiliar . 12000.- Guthabeu der Rentenkasse 294410.27 
Immobilien. 77 526.- Guthaben der Fiirsorgekasse 995317.19 

Verlust- und Oewinnkonlo: Riicklagen der 
Verlustvorhg aus 1926 . . .1UI. 456708.34 Slel'bekasse .!JU( 37998.-
abzgl. eingezogene alte OeschlUls- Renlenkasse 23026.-
anteile und Reserven " 15642&26 Fürsorgekasse " 78 168.50 

Krankenkasse „ 24562.90 163755.4-0 
abzgl.in 1927 nach belastete und ein-

.71.lt 300280.08 
Reinge.wi11r1 iu 1927. 51329.JSgczoge11e Oeschlfls:mteile, Koplan-

leile und Einlrillsgelder .!IIJt 15886.22 
___$land am 31. Dezember 1927 . 284393.SÖ 

.11.,f(. 7595240.36 .1U/, 7595240.36 

•Gewinn- und Verlustrechnung 1927. 
Aufwendungen: Erträgnisse: 

Unkosten . . . . . .1Ut 170100.53 Zinsen . . .1Ut. 152394.45 
eingclösle Rentenmarkquittungen . . . „ 17355.46 Provisiooen . . . . . . . 26358.52 
Abschreibungen auf Mobiliar und Immobilien „ 8673.38 Verwalhlngskostenantei l der Wohlfahrtskassen 50153.50 
Reingewinn in 1927 „ 51329.18 Verdienst an Wcrtpapiet"en und Sorten .3925.04 

Waren -Bruttogewinn 14627.04 
.JU{247458.55 .iUt 247458.551 

Regensburg, 31. August 1928. 
Der Vorstand: 

Dr. Ooeti. Frank. lang. Hös l. Oreisingt-r. 
Vorskhende Bilanz und Gewinn- und Verlustrechnung haben wir gemeinsam mit den Organen der Liga erstellt und bestätigen ihre Richtigkeit in allen Teilen. 

Mün c hen, den 31. August 1928. Süddeutsche Treuhandgesellschaft 

,._____________________, Erste als Geschäftsbericht veröffentlichte Bilanz ,.,;,.-0,~,_'""_'"_______. 

Mitgliederversammlung vom 23. November 1927 der Beschluß vom Ausgewählte Bilanzpositionen 
05. Oktober 1926 wiederholt, den Warenverkehr mit den rein weltli-
chen Gegenständen ernstlich abzubauen. Diesmal sollte jedoch die 
Durchführung sofort in Angriff genommen werden und nicht nur auf 
dem Papier stattfinden.72 Auf der außerordentlichen Mitgliederver-
sammlung vom 28. März 1928 verabschiedete man schließlich eine 
neue Satzung ,73 welche neben anderen Änderungen die Erhöhung 
der Geschäftsanteile und Haftsumme vom November 1927 fest-
schrieb(§§ 3, 23). Die Geschäftsanteile waren ab jetzt immer voll ein-
zubezahlen. Dem Reservefonds wurde eine Zuteilung von 20% des 
Reingewinnes bewilligt (§ 24) und die Erstellung der Bilanz wurde 
auf die ersten sechs Monate des Folgejahres festgelegt(§ 26). Am 
20. September 1928 folgten als Ergänzung der Satzung die Bestim-
mungen, daß die Anzahl der Geschäftsanteile auf 50 beschränkt 
wird und daß gemäß den Vorschriften des Genossenschaftsgesetzes 
Kreditgewährungen nur an Mitglieder erfolgen dürfen. 

Mio. RM 
10 

a~---~-------,-------~-------.-----
1926 1927 1928 1929 

Quelle: Geschäftsberichte der LIGA 
Spar- und Kreditgenossenschaft 

-- Bilanzsumme 
-- Flüssige Mittel 
-- Kontokorrenteinlagen 
-- Spareinlagen 
-- Darlehen 

36 

https://stattfinden.72
https://247458.55
https://14627.04
https://51329.18
https://50153.50
https://26358.52
https://17355.46
https://152394.45
https://170100.53
https://7595240.36
https://7595240.36
https://284393.S�
https://15886.22
https://51329.JS
https://300280.08
https://abzgl.in
https://24562.90
https://456708.34
https://995317.19
https://294410.27
https://725370.07
https://49747.47
https://463114.40
https://332807.83
https://120915.01
https://40341.67
https://2868891.92
https://1771638.66


Das Jahr 1927 war noch ganz von der Sanierung geprägt, erst mit 
der Bilanz vom 31. 12. 1927 war die bilanzmäßige Sanierung prak-
tisch abgeschlossen. Die Jahre 1928 und 1929 standen jedoch be-
reits wieder im Zeichen des Aufbaus und des Fortschritts. Es gelang 
bis Ende 1929 den Verlustvortrag aus 1926 durch die großen Rein-
gewinne der folgenden Jahre vollständig zu tilgen. 
Diese rasche Gesundung der LIGA und deren positive Weiterent-
wicklung ist am besten bei der Betrachtung einzelner Bilanzposi-
tionen74 von 1927 bis 1929 zu erkennen (vgl. Anhang 9). 
So konnten die flüssigen Mittel auch in der Zeit der Sanierung auf 
einem hohen Niveau gehalten werden. Der Betrag von 1.448.489 
RM - das sind 19% der Bilanzsumme - in 1927, dem Hauptjahr 
der bilanzmäßigen Sanierung, erfuhr schon in 1928 eine Zunahme 
auf 2.360.187 RM (29% der Bilanzsumme) und in 1929 auf 3.074.790 
RM (33% der Bilanzsumme), also eine Steigerung von 112% in drei 
Jahren. Wenn man zu den flüssigen Mitteln noch die jederzeit akti-
vierbaren Wertpapiere hinzurechnet,75 ergeben sich sogar Werte 
von 20% (1927), 32% (1928) und 37% (1929) der Bilanzsumme. Die-
ser hohe Liquiditätsstand war von der Leitung der LIGA vermutlich 
beabsichtigt, um das Vertrauen der Mitglieder und der Allgemeinheit 
zu stärken. Zum anderen war eine hohe Liquidität schon immer ein 
besonderes Kennzeichen der LIGA gewesen. Diese ungewöhnlich 
hohe Liquitität gegenüber anderen vergleichbaren Instituten wurde 
von der Treuhand mehrmals anerkennend gewürdigt. Laut Treuhand 
hatte z.B. Ende August 1928 keine bayerische Sparkasse ein besse-
res Liquiditätsverhältnis als die LIGA, in Bezug auf das Verhältnis der 
langfristig angelegten Bankguthaben zu Debitoren und täglichen 
Verbindlichkeiten (2 Mio. zu 1,5 Mio. RM). Die langfristigen Bankgut-
haben überstiegen die täglich fälligen Gelder auf der Passivseite also 
um das 1,4-fache! Besonders hoben die Revisoren das Liquiditäts-
verhältnis Ende 1929 bevor. Hier standen 3.737.790 RM an flüssigen 
Mitteln im weiteren Sinne (Kassenbestand 20.742 + Postscheck 
61.444 + ¼ Außenstände 100.000 + Darlehenszinsen 170.000) Ver-
bindlichkeiten von 5.412.157 RM gegenüber (Kontokorrent-Gläubiger 
1.725.798 + Spareinlagen 3.681 .603 + sonstige Gläubiger 4.755). 
Diese hohe Liquidität wurde laut Prüfungsgesellschaft von keiner 
Sparkasse, keiner Genossenschaftsbank und keinem anderen Bank-
institut übertroffen.76 

Den größten Anteil an den flüssigen Mitteln nahmen die Bankgutha-
ben mit 96-98% ein, bei denen die LIGA immer auf eine mög­
lichst breite Streuung achtete, um wenig Risiko einzugehen. So waren 
z.B. 1929 von 2.992.603 RM, 55,4% bei Groß- und Hypothekenban-
ken, 7,5% bei Genossenschaftszentralen, 12,1 % bei Genossen-
schaftsbanken und 25% bei Sparkassen, insgesamt bei 23 Institu-
ten, angelegt. 77 

In der Bilanz von 1927 waren Darlehen (vgl. Anhang 10) im Werte 
von 3.671 .492 RM ausgewiesen, welche bis 1928 eine Erhöhung um 
200.000 RM und bis 1929 eine weitere Zunahme um 0,5 Mio. RM er-
fuhren. Diese langfristigen Darlehen verteilten sich auf Geistliche, 
Kirchenstiftungen und -gemeinden, Klöster, katholische Vereinigun-
gen und Laien. An Laien wurden aufgrund der neuen Satzung und 
der Bestimmungen des Genossenschaftsgesetzes keine neuen Dar-
lehen mehr ausgegeben, man versuchte sogar sie möglichst schnell 
zurückzuführen. Von den gewährten Krediten 1927 entfielen 68 mit 
einer Gesamtsumme von 1.272.000 RM auf diese Personengruppe, 
wovon allein Kösel-Pustet 500.000 RM inne hatte. Der Darlehens-
betrag wurde in den Jahren 1928 um 400.000 RM und 1929 um 
123.000 RM weiter verringert, so daß Ende 1929 noch Darlehen in 
Höhe von 748.536 RM an Laien vergeben waren. 78 

Allgemeine Bedingungen für die Aufnahme von Darlehen bei der 
„Liga", Wirtschaftlicher Verband der kath. Geistlichen 

Bayerns, E. 0. m. b. H. Regensburg. 

I 

t. Darlehen werden nur an Mllghw gewährt. Auf Orund der Stalulen können alle 
physischen und juristischen Personen des geistlichen Standes Mitglied werden. Die Gewährung 
von Darlehen an Laien ist daher ausgeschlossen. 

2 Der Wir1schaltsverband pflegt in orslet" Linie das kurzfristige Kredi1-chift und g,"bt 
nur e;nen bestimmten Prozentsatz der Mittel auf mehrere Jahre als Darlehen hinaus. 

J. Die Rückzahlungstermine müssen bei der Aufnahme feslgolegt werden, jedoch kann 
jederzeit ein früherer Termin gewählt werden. Da Vollauszahlung des Kapitals erfofgt, besteht 
für den Darlehensnehmer bei früherer ROdctahlung kein Nachteil Sofern die vereinbarten Tel'• 
mine nicht eingehalten werden können, sind dem Verbande rechtzeitig entsprechende Vorschlige 
zu machen. 

4. Die Verzinsung richtet sich'nach dem Reichsbankdiskontsatz und beträgt L Zt. 1"' 
einschlie81ich aller Provisionen bei Vollauszahlung des Kapitals. Zu verzinsen ist jewe.ls nur der 
tatsächlich in Anspruch genommene Betrag. 

5. Bei Aufnahme von Darlehen durch Kirchenverwaltungen ist notwendig, daß der Be-
schluß der Verwaltung, die staatsaufsichtliche und oberhirtliche Oenehmigung, soweit die erstere 
notwendig ist, vorgelegt werden. 

6. Darlehen werden nur gqen einwandfreie Sicherheiten gegeben (Hypotheken, Wert• 
papiere, Bürgschaften). Bei Beträgen unter RMk. 500.- ist die Stellqng eines H. H. Geistlichen 
als Bürgen notwendig, bei Beträgen über RMk. 500.- wird die Stellung von zwei H. H. Oeisllichen 
als Bürgen verlangt. 

7. Die Auszahlung der Darlehen kann erst nach restloser Erfüllung der Bedingungffl 
erfolgen. 
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Entwicklung des Warenbestandes 

Die Sicherheiten für die gewährten Kredite bestanden im allgemei-
nen aus gesperrten Sparguthaben, Wertpapieren, Hypotheken, 
Bürgschaften und Warenverpfändungen. 
Die Beteiligungen bei den Firmen Brandner AG, Kösel-Pustet und 
Sebaldusverlag erfuhren nur im Jahr 1929 eine minimale Verringe-
rung von ca. 463.000 RM (1926-1928) auf 450.644 RM. Ursache 
dafür war die Auflösung der Beteiligung am Sebaldusverlag GmbH 
Nürnberg in Höhe von ca. 12.000 RM. 79 Der hohe Warenbestand80 

von 761.000 RM im Jahre 1925, welcher die Hauptursache für die 
Verluste der LIGA darstellte, wurde bis Ende 1929 drastisch redu-
ziert. Die im Jahr 1926 auf 485.711 RM ermäßigte Summe ergab sich 
aus der bilanziellen Neubewertung der Position, verbunden mit Ab-
schreibungen. Nach 1926 verminderte sich der Warenwert weiter auf 
332.807 RM (1927), 206.191 RM (1928) und 169.938 (1929). Dieser 
Rückgang wurde durch den Beschluß vom 11. Dezember 1927 zum 
Abbau der profanen Waren verursacht. Betrug der Anteil dieser Wa-
ren 1927 noch 82.791 RM, so erfolgte bis Juni 1928 eine Reduzie-
rung auf 30.000 RM. Ende 1928 waren es noch 21.867 RM und 1929 
wurden die Profanwaren vollständig aufgegeben. 81 

Auf der Passivseite war bei der Position Geschäftsguthaben ge-
genüber 1926 mit 115.358,30 RM ein Anstieg auf 641.500 RM im Jahr 
1927 zu verzeichnen, welcher vollständig auf die Eigenkapitalerhö­
hung in diesem Jahr zurückging. Bis 1928 fand eine geringfügige 
Erhöhung um 1.200 RM statt und im Jahr 1929 sanken die Gutha-
ben der Anteile auf 606.100 RM, denn die Unternehmensleitung 
hatte den Mitgliedern mit mehreren Anteilen die Reduzierung ihres 
Geschäftsguthabens auf einen Anteil ermöglicht. Betrug die Mitglie-
derzahl82 1927 noch 5.181 Genossen, so trat 1928 erstmals ein Rück­
gang auf 4.963 Mitglieder ein, da viele Geistliche die nächstbeste 
Möglichkeit nach der Krisenzeit 1926/27 zum Austritt nutzten. Im 
Jahr 1929 war jedoch wieder ein Anstieg auf 5.286 Personen mit 
6.061 Anteilen zu verzeichnen. 
Die Entwicklung der Spareinlagen spiegelt deutlich die Situation 
der Bank in den Jahren 1927-1929 wider. So fanden Ende 1927 / 
Anfang 1928 viele Angstabhebungen statt, die dazu führten, daß im 
Januar 1928 in Regensburg die Abhebungen die Einzahlungen fast 
um das fünffache überschritten.83 

Entwicklung der Spareinlagen 1928 (in RM) 

Einzahlungen Abhebungen 

Januar 33.071,77 151.423,56 
Februar 38.299,61 43.335,04 
März 67.638,35 78.157,77 

800000 

600000 

400000 

200000 

inM/RM 

/ 
Quelle: Geschäftsberichte der LIGA 

Spar- und Kreditgenossenschaft 
- Warenbestand 

Insgesamt wurden im ersten Halbjahr 1928 0,5 Mio. RM abgehoben, 
trotzdem ergab sich bis Jahresende eine Steigerung der Spareinla-
gen auf 3.113.319 RM. Im Jahr 1929 fanden ebenso wie 1927 und 
1928 erhebliche Abhebungen längerfristig angelegter Gelder für an-
gebliche Kirchenbauten statt, was ein weiteres Ansteigen der Spar-
gelder auf eine Gesamtsumme von 3.681.603 RM aber nicht verhin-
dern konnte. Insgesamt wuchsen die Spareinlagen um jeweils 
16-18% in den Jahren 1927-1929. 
Die soeben skizzierte günstige Entwicklung der LIGA bis 1929 läßt 
sich nochmals anhand der Gewinn- und Verlustrechnungen84 

bestätigen. War noch der Reingewinn von 51.329,18 RM im ersten 
Sanierungsjahr 1927 nur auf die Rückvergütung der Steuern und die 
Erlassung von Steuerschulden zurückzuführen, ohne die wiederum 
ein Verlust hätte ausgewiesen werden müssen, so setzte 1928 und 
1929 eine starke Steigerung des Gewinns ein. Von den erwirtschafte-
ten 122.784,89 RM Reingewinn 1928 wurden dabei 10.000 RM der 
Krankenkasse als erste Rate für die Inanspruchnahme ihres Reser-
vefonds bei der Sanierung zurückgegeben, der Rest diente zur Ver-
minderung des Verlustvortrags aus 192785 

Das Ergebnis des Jahres 1929 war ein Reingewinn von 135.166,37 
RM mit dem der noch bestehende Verlustvortrag von zuletzt 
126.193,29 RM 86 getilgt werden konnte. Der Restgewinn von 8.937 
RM wurde zur Unterstützung bedürftiger Geistlicher und Pfarrhaus-
angestellter verwendet. Mit dem 31. 12. 1929 war der Verlust von 
1926 endgültig abgedeckt und sämtliche Geschäftsanteile waren 
wieder voll aufgewertet. Die Sanierung war hiermit offiziell beendet. 
Inoffiziell mußten jedoch in den folgenden Jahren die vom Priester-
verein und der Krankenkasse erhaltenen Darlehen zurückgezahlt 
werden, außerdem waren größere Reserven zu schaffen und die Auf-
wertung der alten Geschäftsanteile a 20 RM war ebenfalls noch zu 
tätigen. 
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zusammenfassende Darstellung der Sanierung 
der LIGA 1927 -1929 (in RM) 

In der Bilanz vom 31.12.1926 
festgestellter Verlust von 

abzüglich gewährtes Darlehen Priesterverein 
abzüglich Zuschuß Reserven Krankenkasse 

ergibt verbleibenden Betrag von 
abzüglich Betriebsfonds 
abzüglich allgemeiner Reservefonds 
abzüglich Geschäftsguthaben der Genossen 

ergibt verbleibenden Betrag von 
abzüglich Nachzahlung auf noch nicht 
bzw. nicht voll einbezahlte Geschäftsanteile 
abzüglich zur Verlustdeckung erhobener 
Betrag der Ende 1926 und 1927 Ausgetretenen 
abzüglich Neueintrittsgelder 1927 

ergibt verbleibenden Verlust von 
abzüglich verwendeter Reingewinn 1927 

verbleibender Verlustvortrag für 1928 
abzüglich in 1928 belastete Kopfanteile 
und vereinnahmte Eintrittsgelder 
abzüglich verwendeter Reingewinn 1928 

verbleibender Verlustvortrag für 1929 
abzüglich Eintrittsgelder und Kopfanteile 1929 
abzüglich Reingewinn 1929 

verbleibender ÜBERSCHUSS in 1929 

Quelle: Süddeutsche Treuhand vom 02. November 1927, 

686.230,02 
150.000,00 
79.521,68 

456.708,34 
20.534,98 
20.534,98 

115.358,30 

300.280,08 

9.760,22 

4.800,00 
1.326,00 

284.393,86 
44.891,68 

239.502,18 

5.702,00 
103.784,89 

130.015,29 
3.822,00 

135.166,37 

8.973,08 

18. September 
1928, 29. Juni 1929, 30. Mai 1930, eigene Zusammenstellung. 

Das Warengeschäft der LIGA in der öffentlichen Diskus-
sion 

Widerstände gegen die LIGA gab es schon seit der Gründungszeit. 
War es 1918/19 vor allem PAX, welche gegen die LIGA vorging, um 
kein katholisches Konkurrenzunternehmen aufkommen zu lassen, so 
erwuchs in den Jahren 1925 und 1926 neben der PAX auch Wider-
stand aus der Mittelschicht der Kaufleute. Hierbei richteten sich die 
Angriffe vor allem gegen den Warenverkehr der LIGA. Mit dem 
Jahre 1928 begannen aber auch Attacken der Presse gegen den 
Wirtschaftlichen Verband der Geistlichen. Auslöser war der in 1926 
bekanntgewordene immense Verlust. Diesen Verlustausweis nutzte 
die Zeitschrift Schönere Zukunft87 um Angriffe gegen die wirtschaft-
lichen Unternehmungen von Klerusverbänden allgemein und der 
LIGA speziell vorzutragen.88 Der Tenor richtete sich vor allem auf 
die durch die Warengeschäfte angeblich erfolgte Schädigung der 
Kaufmannschaft, denen durch diese Konkurrenz ihre Arbeitsstelle 
gerade in der vorherrschenden schwierigen Zeit weggenommen 
wurde. Der LIGA wurde vorgehalten durch das Betreiben des Wa-
rengeschäftes „dem regulären Handel Teile seines Arbeitsgebietes, 
mit anderen Worten, einen Teil seines täglichen Brotes zu entziehen 
... ein großes Unrecht, das weiten Kreisen von schwer um ihr Dasein 
ringenden Volksgenossen zugefügt wurde."89 

Noch stärkere Attacken wurden vom Regensburger Echo, einem 
sich selbst „Republikanische Volkszeitung Bayerns" nennenden 
Blatt, das dem Spektrum der Sozialisten zuzurechnen war, vorgetra-
gen.90 Man wandte sich mit Vehemenz gegen den Warenverkehr 
der LIGA und unterstellte ihr immer wieder einen ausgeprägten Ka-
pitalismus bzw. Großkapitalismus in ihrem Geschäftsgebaren, der 
unvereinbar mit dem christlichen Glauben sei. Durch Veröffentli­
chung der Anklageschrift von Dr. Kurz gegen die LIGA im Streit um 
die Schuld am Verlust 1926, ergriff besagte Zeitschrift für diesen Par-
tei und trug damit die internen Auseinandersetzungen der LIGA an 
die Öffentlichkeit. Dies brachte dem Blatt dann am 04. April 1928 
eine einstweilige Verfügung durch das Landgericht Regensburg 
ein. 91 
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Das „Regensburger Echo" trägt die Auseinandersetzung der LIGA mit dem entlassenen Generaldirektor Dr. Kurz an die Öffentlichk~it 
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.. 
Die Ereignisse der zwanziger Jahre im Uberblick 
Die am 27. Oktober 1919 erfolgte Neugründung mit ihren Änderun-
gen bezüglich der Mitgliedschaft und des Unternehmenszwecks, er-
möglichte die expansive Entwicklung des Wirtschaftlichen Verban-
des in den zwanziger Jahren. Getragen von einer Mitgliedschaft von 
¾ des bayerischen Weltklerus begann man 1920 mit der Auswei-
tung des Bank- und Versicherungsgeschäftes und führte, aufgrund 
allgemeiner Warenknappheit, den Handel mit vornehmlich kirchli-
chen Bedarfsgegenständen ein. Durch die rasche Ausdehnung des 
Tätigkeitsfeldes in wirtschaftlicher und geographischer Hinsicht eröff­
nete man in den Jahren 1922 bis 1923 Filialen in München, Würz­
burg und Augsburg. Im gleichen Zeitraum erfolgten die Gründungen 
der Abteilung Widdumsadministration, der Priester-Rentenkasse, der 
Fürsorge- und der Krankenkasse. Die Nachkriegsinflation, vor allem 
die Hyperintlation ab Mitte 1922, hatte zur Folge, daß der Verband 
den Warenhandel immer stärker forcierte und auch auf Profanwaren 
ausdehnte, um die eingelegten Gelder in Sachwerten anzulegen und 
damit möglichst vor Entwertung zu schützen. Diese starke Auswei-
tung des Warengeschäftes führte 1925 zu dem Rekordbestand an 
Waren im Werte von 761.000 RM und zu Auseinandersetzungen mit 
den mittelständischen Kaufleuten, welche diesbezüglich eine zu 
starke Konkurrenz durch die LIGA sahen. 
Das Jahr 1926 stoppte den fortwährenden Aufschwung der LIGA un-
vermittelt und stürzte den Verband in seine schwerste Krise. Auf-
grund von Unregelmäßigkeiten, vor allem in der Münchener Filiale, 
setzte man mit der Süddeutsche Treuhandgesellschaft ein verbands-
fremdes Revisionsinstitut zur Durchleuchtung des gesamten Ge-
schäftsbetriebes der LIGA ein. Das Ergebnis des Verlustes von 
686.000 RM war ein Schock für alle Beteiligten, die LIGA war in ihrer 
Existenz gefährdet. Um den drohenden Konkurs zu vermeiden, 
wurde die Süddeutsche Treuhand mit der Ausarbeitung eines Sanie-
rungskonzeptes beauftragt, welches Ende 1927 zur Anwendung 
kam. Der Verlust konnte zuerst durch Zuwendungen des Priesterver-
eins Bayern und der LIGA-Krankenkasse auf 456.708 RM gesenkt 
werden. Danach wurden entsprechend den Bestimmungen der Sat-
zung der Reserve- und Betriebsfonds, die Geschäftsguthaben und 
die Haftsumme der Genossen zur weiteren Minderung des Verlustes 
verwendet. Hierbei kam es zu großen Auseinandersetzungen mit 
den Mitgliedern, da 1923/24 bei der Umstellung von Papiermark in 
Goldmarkanteilen viele Genossen unbeabsichtigt mehrere Anteile 
erworben hatten, für die sie jetzt nachschußpflichtig waren. 
Nach all diesen Maßnahmen verblieb noch ein Verlust von 
284.393,86 RM, welcher in das Jahr 1927 vorgetragen wurde. Dieser 
Verlustvortrag konnte durch die gute Geschäftsentwicklung und 
sparsame Geschäftsführung bereits zum 31. 12. 1929 restlos getilgt 
werden. 

Außerdem wurde zur Vermeidung der Konsequenz des § 140 Ge-
nossenschaftsgesetz und zur notwendigen Erhöhung des Eigen-
kapitals in 1927/28 eine Satzungsänderung bestimmt. Für die Zu-
kunft war wieder jeder Geschäftsanteil auf 100 RM festgesetzt und 
die Haftsumme auf 200 RM erhöht worden. 
Neben der Verlusttilgung beinhaltete das Sanierungskonzept aber 
auch größere Veränderungen im innerbetrieblichen Bereich. Das 
große Warenlager wurde stark abgebaut, bezüglich der Profanwaren 
sogar ganz aufgegeben und die Münchener Filiale als Hauptverursa-
cher des Verlustes im Frühjahr 1928 geschlossen. Desweiteren erfolgte 
eine Umorganisation in Bezug auf die Buchhaltung und die Geschäfts-
führung. Nach der Entlassung von Generaldirektor Dr. Kurz im Okto-
ber 1927 wurde im Jahr 1928 zusätzlich zu Dr. Johann B. Götz als 
neuen geistlichen Direktor mit Anton Wirth ein kaufmännischer Direk-
tor angestellt, ebenso zwei weitere kaufmännische Fachkräfte für den 
Geldverkehr, die Buchhaltung und die Warenabteilung. 
Durch die innerbetriebliche Umorganisation und die Tilgung des 
Verlustvortrages Ende 1929 war die Sanierung der LIGA in relativ 
kurzer Zeit abgeschlossen. Es mußten für die Zukunft nur noch die 
vom Priesterverein und der Krankenkasse gewährten Gelder zurück­
gezahlt und ausreichende Reserven geschaffen werden. 
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Vgl. Schreiben Dr. Anton Götz an die Bayeri-
sche Versicherungsbank vom 13. 01. 1920, 
Akte LIGA. 

2 Vgl. Blätter für den kath. Klerus, 1922, Nr. 6, 
s. 40-41. 

3 Vgl. Punkt 2.2.2.; der Grund dafür, daß die Wa-
renvermittlung in der Satzung von 1919 nicht 
verankert worden war. könnte in der ausdrück­
lichen Warnung vor dieser Tätigkeit durch die 
PAX liegen. Diese hatte den damaligen Öko-
nomiepfarrerverein, bedingt durch schlechte 
Erfahrungen des gesamten Klerus in der Ver-
gangenheit, eindringlich vor der Aufnahme des 
Warengeschäftes zu warnen versucht. Vgl. 
Schreiben Pfarrer Limberg an Dr. Anton Götz 
vom 25. 11. 1919, Akte LIGA. Ebenso ergab 
sich ein beträchtlicher Widerstand aus der 
übrigen Geschäftswelt wegen der möglichen 
Konkurrenz durch den Verband. Vgl. Referat 
Dr. Götz auf der Generalversammlung vom 
23. 07. 1929, Akte LIGA. 

4 Vgl. KB, 1931, Nr. 33/34, S. 506. 
5 Vgl. Dokumentenmappe Nr. 8; ausführlicher 

dazu Punkt 3.1.2. 
6 Kaum hatte J. B. Kurz sein Amt angetreten, er-

ging durch den Präsidenten der Regierung 
der Oberpfalz und von Regensburg, Freiherr 
von Gumppenberg-Peuerlach, die Bitte, daß 
Kurz dem nach dem Vorbild des Zweckver-
bandes für die Jura-Erschließungsstraßen in 
Franken errichteten Zweckverband in der 
Oberpfalz als Berater und Mitarbeiter zur 
Seite stehen sollte. Auch hier gelang ihm -
allerdings in bescheidenerem Rahmen - der 
Bau einiger Straßen; weitere Bemühungen 
wurden durch die beginnende Inflation zu-
nichte gemacht. Vgl. Regensburger Echo 
vom 07. Juli 1933 und bischöfliches Zentral-
archiv Regensburg, Bestands-Personalak-
ten, Sign. 4765. 

7 Vgl. Blätter für den kath. Klerus, 1922, Nr. 6, 
S. 41; Nr. 29, S. 226; Nr. 44, S. 334; KB, 1923, 
Nr. 7, S. 48; Nr. 31, S. 175. 

8 Vgl. Blätter für den kath. Klerus, 1922, Nr. 6, 
S. 41 und Punkt 9.3. 

9 Vgl. Beschluß vom 13. August 1920, Akte 
W.A./Entstehungsgeschichte. 

10 Vgl. KB, 1933, Nr. 49, S. 669. 
11 Vgl. KB, 1931, Nr. 10, S. 133. 
12 Vgl. KB, 1931, Nr. 33/34, S. 508. 
13 Vgl. KB, 1931, Nr. 10, S. 133. 
14 Vgl. Anhang 5. 
15 Vgl. GnR 566, Bd. 1, S. 30. 

16 Vgl. Blätter für den kath. Klerus, 1922, Nr. 40, 
S. 305. 

17 Vgl. Blätter für den kath. Klerus, 1923, Nr. 43, 
S. 222; die Namenssuche führte schließlich 
am 10. Sept. 1924 zu der neuen Bezeich-
nung „LIGA''. Vgl. Punkt 3.2.1. 

18 Vgl. Blaich, F., 1990, S. 24-30. 
19 Blätter für den kath. Klerus, 1923, Nr. 16, S. 95. 
20 Vgl. GnR 566, Bd. 1, S. 30-40 und Regens-

burger Neueste, Nr. 101 vom 2. Mai 1922. 
21 Vgl. Anhang 7; Vgl. Blätter für den kath. Kle-

rus, 1923 Nr. 2, S. 15 und Nr. 51, S. 255. 
22 Spareinlagen + Kontokorrenteinlagen + 

Einlagen anderer Banken + Stiftungsfonds; 
Die Anlage der Gelder von Kirchenstiftungen 
beim Wirtschaftlichen Verband wurde durch 
die Verordnung des Bayerischen Ministeri-
ums für Unterricht und Kultus vom 19. April 
1923 zur Pflicht. Vgl. Blätter für den kath. Kle-
rus, 1923, Nr. 20, S. 122. 

23 Vgl. Punkt 3.1.1. 
24 Vgl. KB, 1924, Nr. 38, S. 279 und ebenso An-

hang 4. 
25 Vgl. Anhang 5. 
26 Vgl. KB, 1931, Nr. 10, S. 133-134. 
27 Vgl. Anhang 6. 
28 Bereits seit 1. Februar 1924 wurden nur noch 

GM-Anteile ausgegeben. Vgl. GnR 566, Bd. 1, 
S. 55. 

29 Vgl. KB, 1924, Nr. 9, S. 51 und GnR 566, Bd. 1, 
S. 55-61. Die angemeldeten alten Papier-
markanteile wurden dabei auf Dollarbasis 
Berlin valutiert. Von dem errechneten GM-
Betrag wurden 5 GM Umtausch- bzw. Ein-
trittsgebühr abgezogen und für den Rest 
neue GM-Anteile zu nominal 20 GM al pari 
gewährt. 

30 Vgl. KB, 1926, Nr. 43, S. 423. 
31 Vgl. Referat Dr. Anton Götz vom 23. Juli 1929, 

Akte LIGA. 
32 Vgl. Anhang 8. 
33 Vgl. KB, 1925, Nr. 35, S. 280-281. 
34 Referat Dr. Anton Götz vom 23. Juli 1929, 

Akte LIGA. 
35 Vgl. Blaich, F., 1990, S. 51. 
36 Vgl. KB, 1925, Nr. 35, S. 281-283; KB, 1926, 

Nr. 13/14, S. 139-140 und Nr. 43, S. 422-
423. 

37 Vgl. KB, 1925, Nr. 35, S. 282 und KB, 1924, 
Nr. 38, S. 279. 

38 Vgl. KB, 1927, Nr. 13, S. 155-158. 
39 Vgl. KB, 1927, Nr. 13, S. 155-158 und KB, 

1926, Nr. 43, S. 422-423. 

40 Vgl. KB, 1927, Nr. 49, S. 651. 
41 Vgl. KB, 1927, Nr. 13, S. 157. 
42 Vgl. Bericht Süddeutsche Treuhand vom 

02. November 1927, S. 8. 
43 Dieser lag im Zeitpunkt des Berichts der Süd­

111deutschen Treuhand immerhin schon 2 

Jahre zurück! Vgl. Revisionsbericht Wilhelm 
Mayr vom 10. April 1926, Akte LIGA. 

44 Vgl. Niederschrift Dr. Kurz über Revision der 
Geschäftsstellen München und Würzburg 
vom 19. Mai und 26. Juli 1927. Akte LIGA. 

45 Vgl. Niederschrift Dr. Kurz über Revision der 
Geschäftsstelle München vom 19. Mai 1927. 

46 Vgl. Schreiben A. Natterer an Dr. Anton Götz 
vom 21. Mai 1927, Akte LIGA. 

47 Vgl. Schreiben Dr. Anton Götz vom 04. Juni 
1927, Akte LIGA. 

48 Vgl. Schreiben Vorstand LIGA vom 10. Mai 
1928, S. 6, Akte LIGA. 

49 Im folgenden wird stark verkürzt der Bericht 
der Süddeutschen Treuhand vom 02. No-
vember 1927, S. 1-8 wiedergegeben. 

50 1924 und 1925 galten wesentlich höhere Ein-
kaufspreise, vor allem für Textilien, als in den 
Jahren 1926/27. Gerade in dieser Zeit war 
aber der größte Bestand an Waren zu ver-
zeichnen. Vgl. Anhang 8. 

51 In welcher Höhe neben den Preisverlusten 
auch noch Verluste an Mengen vorhanden 
waren, war für die Revisoren nicht nachvoll-
ziehbar, da über die Menge der eingekauften 
und verkauften Waren überhaupt keine buch-
mäßigen Aufzeichnungen vorhanden waren! 

52 Vgl. Schreiben A. Natterer vom 21. Mai 1927, 
S. 2, Akte LIGA. 

53 Vgl. Referat Dr. Anton Götz vom 23. Juli 1929, 
S. 4, Akte LIGA. 

54 Vgl. KB, 1926, Nr. 41, S. 403. 
55 Bezüglich weiterer Verfehlungen, vor allem 

des Generaldirektors Dr. Kurz, vgl. Schreiben 
des Vorstandes an das Episkopat Bayern 
vom 10. Mai 1928, Akte LIGA. 

56 Vgl. Süddeutsche Treuhand vom 2. Novem-
ber 1927, S. 9 und ebenso Aufgliederung des 
Zustandekommens des Gesamtverlustes im 
Referat Dr. Anton Götz vom 23. Juli 1929, 
Akte LIGA. 

57 Vgl. Süddeutsche Treuhand vom 2. Novem-
ber 1927, S. 8-27. Die im Klerusblatt veröf­
fentlichte Bilanz von 1926 ist mit den Berich-
ten der Revisoren der Süddeutschen Treu-
hand nicht identisch! Vgl. KB, 1927, Nr. 49, 
s. 652. 
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58 Zur Problematik der Domus-Aktien vgl. ins-
besondere Bericht Süddeutsche Treuhand 
vom 02. November 1927, S. 10-11. 

59 Vgl. Anhang 6. 
60 Bestehend aus 16.000 RM Kassenbestand, 

52.000 RM Postscheckguthaben, 40.000 RM 
Effekten und 1.661.000 RM Bankguthaben. 

61 Bestehend aus 513.000 RM Kontokorrent-
Debitoren, 2.030.000 RM Darlehen, 485.000 
RM Warenbeständen und 105.000 RM Zins-
rückständen. 

62 Vgl. Referat Dr. Anton Götz vom 23. Juli 1929, 
Akte LIGA. 

63 Die Gesamthaftsumme von 581.900 RM er-
gab sich aus 5819 Anteilen, die nach Abzug 
der Ende 1926 ausgeschiedenen Genossen 
noch verblieben. 

64 Vgl. Süddeutsche Treuhand vom 02. Novem-
ber 1927, S. 19-20. 

65 Diese Aufwertungsschuld sollte mit einem 
bestimmten Satz jährlich verzinst und durch 
noch zu bestimmende Annuitäten abgetra-
gen werden. 

66 Vgl. GnR 566, Bd. 1, S. 38. 
67 Vgl. Referat Dr. Anton Götz vom 23. Juli 1929, 

S. 5-6, Akte LIGA und Süddeutsche Treu-
hand vom 18. September 1928, S. 2-4. 

68 Vgl. GnR 566 Band 1, S. 88. 
69 Vgl. KB, 1928, Nr. 14/15, S. 201 und Referat 

Dr. Anton Götz vom 23. Juli 1929, S. 7-8, 
Akte LIGA. 

70 Nach seiner Entlassung war Dr. Johann 
8. Kurz neben weiteren Tätigkeiten in der 
Wirtschaft und sozialem Engagement vor al-
lem literarisch tätig. Er verstarb am 17. Fe-
bruar 1968 im Alter von 87 Jahren und wurde 
in Wolframs-Eschenbach begraben. 

71 Vgl. KB, 1928, Nr. 41, S. 537 -538; Schrei-
ben des Vorstandes an das Epsikopat Bay-
erns von 10. Mai 1928, S. 1-10 Akte LIGA; 
Regensburger Echo Nr. 13, 20. Jahrgang 
vom 30. März 1928 und Akte Dr. Kurz gegen 
LIGA. 

72 Vgl. KB, 1927, Nr. 49, S. 651. 
73 Vgl. GnR 566, Bd. 1, S. 98-119. 
74 Vgl. zur folgenden ausführlichen Bilanzdis-

kussion Anhang 9. 
75 Vgl. Süddeutsche Treuhand vom 18. Septem-

ber 1928, vom 29. Juni 1929 und vom 30. Mai 
1930. 

76 Vgl. Süddeutsche Treuhand vom 18. Septem-
ber 1928, S. 9-10; vom 30. Mai 1930, 
S. 25-26; KB, 1930, Nr. 33/34, S. 457; KB, 

1928, Nr. 40, S. 523 und Referat Dr. Anton 
Götz vom 23. Juli 1930, Akte LIGA. 

77 Vgl. Süddeutsche Treuhand vom 30. Mai 
1930, S. 6. 

78 zur genauen Verteilung der ausgegebenen 
langfristigen Darlehen vgl. Anhang 10. 

79 Vgl. Süddeutsche Treuhand vom 30. Mai 
1930, S. 13. 

80 Vgl. auch Anhang 8. 
81 Vgl. Referat Dr. Anton Götz vom 23. Juli 1930, 

S. 2, Akte LIGA. Es verblieb zwar noch ein 
Restbetrag von 10.011,85 RM, dieser stellte 
aber eigentlich nur noch den „sonstigen Kir-
chenbedarf" dar. 

82 Vgl. Anhang 6. 
83 Vgl. KB, 1928, Nr. 14/15, S. 201. 
84 Vgl. wie auch im weiteren, LIGA-Merkbuch, 

1929, S. 38-39; 1930, S. 26-27, 1931, 
S. 28-29. 

85 Vgl. KB, 1929, Nr. 33/34, S. 454. 
86 130.015,19 RM Verlustvortrag von 1928 ab-

züglich Eintrittsgelder und Kopfanteile 1929. 
87 Vgl. Schönere Zukunft, Kulturelle Wochenzeit-

schrift vom 29. Januar 1928. Die Zeitschrift 
berief sich dabei auf das Organ der katholi-
schen Kaufmannschaft Merkuria vom 01. 01. 
1928. 

88 Kurz zuvor hatte die Ulmer LIGA ihren Wa-
renhandel liquidiert. 

89 Zeitschrift Schönere Zukunft vom 29. Januar 
1928. 

90 In den dreißiger Jahren fungierte das Blatt 
dann als Sprachrohr der Nationalsozialisten. 

91 Kurioserweise ging die Beantragung der 
einstweiligen Verfügung von Dr. Kurz, vertre-
ten durch Rechtsanwalt Reiter, aus. Das Blatt 
war außerdem schon des öfteren wegen Be-
leidigung, vor allem Geistlicher, verurteilt wor-
den. Vgl. Regensburger Echo: Nr. 13 vom 
30. März 1928, S. 1, 2 u. 7; Nr. 14 vom 
16. April 1928, S. 1; Nr. 21 vom 25. Mai 1928, 
S. 3; Vgl. Regensburger Anzeiger Nr. 152 
vom 03. Juni 1928, S. 2. 
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IV Souveräne Stellung 
während der Bankenkrise: 

r 1 

Allgemeine Probleme im Bankenbereich 
Als im Herbst 1926 die Allgemeine Österreichische Bodenkreditan-
stalt in Wien aufgrund der Unfähigkeit, einen größeren Dollarkredit 
zurückzuzahlen, zusammenbrach, glaubte man noch, daß es sich 
hier um einen Ausnahmefall handelte. Verstärkt wurde diese Mei-
nung durch das sofortige Einspringen der größten österreichischen 
Kreditbank, der Österreichischen Credit-Anstalt, welche alle Aktien 
der Bodenkreditanstalt unverzüglich übernahm. Keine zwei Jahre 
später erfolgte durch den überraschenden Zusammenbruch dieses 
Instituts am 11. Mai 1931 der Anstoß zur Bankenkrise. 1 Durch die 
Zahlungsunfähigkeit der Österreichischen Credit-Anstalt aufge-
schreckt, veranlaßten viele ausländische Gläubiger den Abzug ihres 
in Deutschland angelegten Geldkapitals und leiteten damit die ei-
gentliche deutsche Bankenkrise ein.2 Diese beschränkte sich bis 
Ende Juni auf die Großbanken, da vor allem die ausländischen 
Gläubiger unruhig geworden waren. Die hohen Zinsen in Deutsch-
land vor 1930 hatten zu einem enormen Zustrom von meist kurzfristi-
gem ausländischem Kapital geführt, welches bei den deutschen 
Banken im laufe der Zeit zu einem ungünstigen Verhältnis von Ei-
genkapital zu fremden Mitteln führte. Erschwerend kam noch hinzu, 
daß diese kurzfristigen Kredite oftmals als langfristige Darlehen von 
den deutschen Banken weitergegeben worden waren. Die latent vor-
handene Nervosität bei den ausländischen Gläubigern beruhte u. a. 
auf den Verhandlungen über den Young-Plan 1929 bezüglich der 
Reparationen und den Septemberwahlen zum Reichstag 1930 mit 
dem Erstarken der NSDAP, was bereits mehrfach Geldabzüge des 
Auslands zur Folge gehabt hatte.3 Die Unruhe der Gläubiger wurde 
in den letzten Mai~ragen 1931 durch die bekanntgewordenen 
Schwierigkeiten des Warenhaus-Konzerns Karstadt und des Ver-
sicherungs-Konzerns Nordstern weiter verstärkt. Als Mitte Juni der 
Zusammenbruch des Nordwolle-Konzerns erfolgte und dessen Ver-
bindungen mit der Darmstädter und Nationalbank und der Dresdner 
Bank bekannt wurden, begannen nun auch die inländischen Sparer 
in größerem Umfang Bank- und Sparkasseneinlagen zu kündigen. 
Am 11. Juli 1931 mußte die Darmstädter und Nationalbank der 
Reichsregierung ihre Zahlungsunfähigkeit mitteilen. Nachdem die 
Verhandlungen über eine Unterstützung durch die anderen Banken 
erfolglos blieben und auch die Reichsbank weitere Kredite verwei-
gerte, mußte sie am 13. Juli 1931 ihre Schalter schließen. 4 Obwohl 
das Reich die Garantien für die Rücklagen der Darmstädter und Na-
tionalbank übernahm, brach daraufhin am selben Tag eine Panik un-
ter den Sparern aus und es setz1e eine derart große Abhebungswelle 
bei allen deutschen Kreditinstituten ein, daß noch am Vormittag die 
Auszahlungen an den Bankschaltern rationiert wurden. Dieser Run 
brachte viele Banken und Sparkassen an den Rande des Zusam-
menbruchs und führte schließlich zum Beschluß der Reichsregie-

rung, den 14. und 15. Juli zu Bankfeiertagen zu erklären, um die voll-
ständige und offene Zahlungseinstellung der deutschen Banken zu 
vermeiden. Es dauerte dann bis zum 5. August 1931, bis nach stu-
fenweiser Lockerung der Auszahlungs- und Verfügungssperre der 
Zahlungsverkehr ohne Einschränkung wieder aufgenommen wer-
den konnte.5 Der Zeitraum bis zum 5. August bot nun die Möglich­
keit Hilfs- und Reformmaßnahmen zu ergreifen, um den bei einer 
Wiederaufnahme des unbeschränkten Bankverkehrs drohenden völ­
ligen Zusammenbruch des deutschen Geld- und Kreditwesens zu 
verhindern. So wurde am 18. Juli 1931 der Überweisungsverband 
e. V., 6 eine Haftungsgemeinschaft der Banken gegründet, welche 
bere·1ts am 25. Juli durch die Akzept- und Garantiebank (später Ak-
zeptbank AG) abgelöst wurde. 
Als weitere Maßnahme erfolgte mit dem 01. August 1931 die Aufhe-
bung des freien Devisenverkehrs. Mit der Einführung der Devisen-
zwangswirtschaft sollten die Gefahren der Kapitalflucht und der wei-
teren Kündigung von Auslandskrediten verhindert werden.7 

Außerdem erreichte die Reichsregierung am 18. August nach langen 
Verhandlungen ein Stillhalteabkommen zwischen deutschen Schuld-
nern und ausländischen Gläubigern. 8 Nachdem durch diese Not-
maßnahmen die Wiederingangsetzung und Normalisierung des 
Zahlungsverkehrs gewährleistet war, ging man dazu über, eine 
gründliche Reorganisation und Sanierung der Banken durchzufüh­
ren. Neben der Fusion der schwer angeschlagenen Großbanken 
Darmstädter und Nationalbank und Dresdner Bank wurden bei vie-
len Instituten die zum Ausgleich der Verluste notwendigen Kapitalre-
konstruktionen vorgenommen.9 Die Notverordnung vom 19. Sep-
tember 1931 über Aktienrecht, Bankenaufsicht und Steueramnestie 
stellte schließlich die Weichen für die späteren, aus den Erfahrungen 
der Bankenkrise getätigten Regelungen im Kreditwesen im Jahr 
1934.10 
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Entwicklung des Geschäftsbetriebes der LIGA 
Die erfolgreiche Sanierung der LIGA durch die Süddeutsche Treu-
hand und die gute Zusammenarbeit führten im Sommer 1930 zu einer 
Änderung der Revisionspraxis. Man beschloß die nach § 29 der 
Satzung11 alle zwei Jahre gesetzlich vorgeschriebene Revision, wel-
che durch den „ l andwirtschaftlichen Revisionsverband des Bayeri-
schen Bauernvereines e. V., Regensburg" vorgenommen wurde, zu 
ergänzen. Die gesetzliche Revision sollte, wie bereits seit 1928 ge-
schehen, mit einer alljährlichen außerordentlichen Revision der ge-
samten Geschäftsleitung durch die Süddeutsche Treuhandgesell-
schaft AG ergänzt werden. Man wollte dam·1t, aus den Erfahrungen 
der Vergangenheit bedingt, jegliche Fehlentwicklung für die Zukunft 
ausschließen und eine Kontrolle der Revisionsarbeit des Bauernver-
eins erhalten. 
Durch die stark angestiegenen Bürgschaften, 12 und um die Organi-
sation im Geschäftsverkehr weiter zu verbessern, erfolgte die erstma-
lige Einrichtung einer Bürgenkartei. Dadurch war eine verbesserte 
Kontrolle und Übersicht gewährleistet und die in diesem Bereich vor-
handenen Unregelmäßigkeiten konnten abgebaut werden. 13 Ein be-
sonderes Ereignis war die Wiedereröffnung einer Geschäftsstelle in 
München, die nach Schließung der alten Filiale am 13. März 1928, 
ihre Tätigkeit zum 01. April 1931 neu aufnehmen konnte. 1• Mit ein 
Grund für die Wiedereröffnung der Filiale in München war die hohe 
Mitgliederzahl in der Münchener Diözese, welche mit 1072 nach Re-
gensburg (1196) die zweithöchste des Verbandes in 1930 war.15 

Viel Aufregung verursachte die 1931/32 stattgefundene Auseinander-
setzung zwischen Dr. Johann B. Götz, Anton Wirth, Aufsichtsrat und 
Vorstand. Auslöser der Meinungsverschiedenheiten war die im April 
1931 getätigte wörtliche Verlängerung des Anstellungsvertrages von 
Anton Wirth vom 01.04.1928. Dort hieß es in§ 1: ,,Herr Anton Wirth 
wird zum Geschäftsführer der LIGA ernannt und erhält die Organisa-
tion und technische Leitung des Verbandes .. .".16 In§ 6 desselben 
Vertrages war bestimmt: ,, Der geistliche Geschäftsführer, der schon 
ernannt ist, und der technische arbeiten Hand in Hand gleichberech-
tigt. In Zweifelsfällen soll dem geistlichen Geschäftsführer die Ent-
scheidung zufallen, wofür er auch die Verantwortung zu tragen 
hal." 17 Im Dienstvertrag des Prälaten Dr. Johann B. Götz vom 
19. 01 . 1928, also ein Vierteljahr vor Abfassung des erwähnten Vertra-
ges, waren die Befugnisse des geistlichen Direktors wie folgt um-
schrieben: ,,Dr. Götz wird zum 1. Geschättsführer der Hauptge-
schäftsstelle . . . mit dem Titel eines ersten Direktors bestellt." 18 Der 
Grund für die vertraglich fixierte Gleichberechtigung der beiden Di-
rektoren lag darin, daß sich die Einrichtung eines für die gesamte 
Geschäftsführung alleinig zuständigen Generaldirektors in den Jah-
ren 1920 bis 1927 nicht bewährt hatte. Durch Anraten der Revisoren 
der Treuhandgesellschaft erfolgte dann bei der Sanierung der LIGA 
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1928 die Umorganisation mit der Ernennung zweier Direktoren. 19 

Nach der Vertragsverlängerung Anton Wirths im April 1931 erhob 
Dr. Johann B. Götz Einwände gegen den Ausdruck „gleichberech-
tigt" und wollte die ausdrückliche schriftliche Zusicherung der Ge-
samtleitung des Verbandes20 und des Vorrangs vor allen Angestell-
ten der LIGA, da ihm bei seiner Einstellung die Position eines 
Generaldirektors - wie bei Dr. Kurz - zugesichert worden war. 21 

Vorstand und Aufsichtsrat waren jedoch anderer Meinung und wie-
sen darauf hin, daß Dr. Johann B. Götz bei der Anstellung von Anton 
Wirth dessen Vertragsformulierung mitgetragen und keiner1e·1Ein-
wände erhoben hatte. Außerdem betonten sie mit Nachdruck, daß 
sich die Regelung eines für die gesamte Geschäftsführung alleinig 
und ausschließlich zuständigen Generaldirektors nicht bewährt hatte 
und deshalb unter Mitwirkung von unparteiischen Fachleuten die 
gegenwärtige Regelung getroffen worden war. Vorstand und Auf-
sichtsrat waren sich auch darüber klar, daß man in Kreisen des Kle-
rus und Episkopates der Auffassung war, die Gesamtleitung und 
-verantwortung eines wirtschaftlichen Verbandes von Geistlichen un-
bedingt einem geistlichen Direktor zu übertragen. Man glaubte aber 
die Belange des geistlichen Standes durch die Formulierung in § 6 
im Vertrag von Anton Wirth: ,, ... in Zweifelsfällen soll dem geistlichen 
Geschäftsführer die Entscheidung zufallen . .. "22 und durch die Tat-
sache, daß Vorstand und Aufsichtsrat nur aus Geistlichen bestanden, 
genügend gewahrt zu haben.23 

Als nach langen Verhandlungen Dr. Johann B. Götz keine für ihn 
akzeptable Lösung sah, zog er die Konsequenzen und erklärte am 
12. Mai 1932 seinen Rücktritt. Nach seinem Ausscheiden übernahm 
der gesundheitlich angegriffene Dr. Johann B. Götz zum 01. Dezem-
ber 1932 die katholische Stadtpfarrei Gunzenhausen. Neben seiner 
Seelsorge war er auch hier literarisch tätig und veröffentlichte einige 
historische Aufsätze. Die Veröffentlichung seines letzten großen Wer-
kes, ein Buch über die religiösen Wirren der Oberpfalz von 1576 bis 
1620, erlebte er jedoch nicht mehr, Dr. Johann B. Götz verstarb am 
26. Mai 1936 in Gunzenhausen. Gleichzeitig mit dem Ausscheiden 
von Dr. Johann B. Götz zum 01 . Oktober 1932 wurde mit Msgr. Georg 
Thallmayr ein neuer geistlicher Direktor in die Führung der LIGA be-
rufen. Dabei legte man im Dienstvertrag in § 1 ausdrücklich fest: 
,,Dem geistlichen Direktor obliegt gemeinsam mit dem kaufmänni-
schen Direktor die Leitung der Hauptgeschäftsstelle .. . D'le be'1den 
Direktoren führen die Geschäfte mit gleichen Rechten und Pflich-
ten."24 

Georg Thallmayr wurde am 02. März 1889 geboren. Nach der Prie-
sterweihe im hohen Dom zu Regensburg durch Bischof Antonius 
von Henle am 29. 06. 1913 begann er seine seelsorgerische Tätigkeit 
als Kooperator in Sandsbach. Sein weiteres Wirken als Kooperator 

Direktor Msgr. Georg Thallmayr 

führte ihn am 28. April 1914 nach Bogenberg, am 04. Juni 1915 nach 
Waldmünchen und schließl ich gegen Ende des Ersten Weltkrieges 
am 14. Juli 1918 nach Weiden. Dort übernahm er dann auch am 
31. August 1920 für fast 5 Jahre die Stelle eines Religionslehrers. Am 
04. März 1925 wechselte er als Benefiziat nach Vilseck und hatte ab 
dem 02. Oktober noch zusätzlich die Position eines Kursleiters in der 
Heim'schen Zentralgenossenschaft in Regensburg inne. Es erstaunt 
somit nicht, daß Dr. Anton Götz in dem aus seiner Pfarrei Vilsbiburg 
stammenden und bereits im Genossenschaftswesen kundigen 
Georg Thallmayr den geeigneten Nachfolger für den ausscheiden-
den geistlichen Direktor der LIGA sah. 

Die schweren Zeiten der Bankenkrise, von denen die LIGA, wie noch 
in diesem Kapitel dargestellt wird, viel weniger betroffen war als an-
dere Bankinstitute, zeigten erstmalig bezügl ich der Gehälter der An-
gestellten in 1932 ihre Wirkung. Durch drei Notverordnungen waren 
im Reich die Gehälter der Beamten und Angestellten im öffentlichen 
Dienst, nach einer bereits erfolgten Senkung um 6% am 26. Juli 
1930, weiter gekürzt worden und zwar durch die 1. Notverordnung 
vom 01. Dezember 1930 um 6%, durch die 2. Notverordnung vom 
05. Juni 1931 um 4-7%, schließlich durch die 4. Notverordnung 
vom 08. Dezember 1931 um 9%, bei der auch die Tariflöhne und 
-gehälter um 10-15% vermindert wurden.25 Daraufhin beschloß 
der Vorstand der LIGA am 18. Februar 1932 mit Wirkung zum 
01 . März eine Gehaltskürzung, aber in abgeschwächter Form. So 
betrug die Kürzung bis zu einem Monatsgehalt von 100 RM 5%, bei 
100-400 RM 10% und über 400 RM 12,5%.26 Gegen diese Maß-
nahme wurde schon vor Inkrafttreten Protest erhoben, wie die 
Schreiben des Personals vom 23. 02. 1932 und des Direktors der 
Würzburger Geschäftsstelle vom 08. 02. 1932 belegen. In diesen 
Schreiben wurde eine Minderung der Prozentsätze für die Gehalts-
kürzungen verlangt und darauf hingewiesen, daß die Bezüge der 
Angestellten bis zur Revision im Jahre 1927 unter dem Durchschnitt 
aller Betriebe in Regensburg lagen und das Personal wegen der Sa-
nierung nur eine geringfügige Gehaltserhöhung , bzw. seit Septem-
ber 1928 überhaupt keine mehr erfahren hatte.21 Der Beschluß des 
Vorstandes wurde jedoch letztendlich in der ursprünglichen Form 
aufrechterhalten und durchgeführt.28 
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Belegschaft der LIGA Regensburg im Jahre 1931 
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Betrachtet man die Bilanzsummen29 (vgl. Anhang 11) der LIGA für 
den behandelten Zeitraum, so fällt sofort auf, daß in 1930 zunächst 
ein Anstieg von ca. 486.000 RM auf 9.838.242 RM gegenüber 1929 
zu verzeichnen war, dann aber 1931 die Bilanzsumme zum ersten 
Mal seit der Gründung zurückging (9.498.305 RM), um 1932 mit einer 
Ausweitung des Geschäftsumfangs auf insgesamt 10.165.797 RM zu 
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steigen. Es wäre naheliegend, diesen Rückgang mit der Weltwirt-
schafts- und Bankenkrise in diesem Zeitraum und dem damit ver-
bundenen allgemeinen Abwärtstrend der Bilanzsummen bei den 
Banken zu erklären. Alle Bankengruppen zusammen30 hatten näm-
lich diesbezüglich von 1930 auf 1931 einen Rückgang von 9% und 
1931/32 von nochmals 4% zu verzeichnen. Am Jahresende 1932 
betrug die Bilanzsumme aller Banken nur noch 58.292 Mrd. RM ge-
genüber 66.805 Mrd. RM im Jahr 1930, das entspricht einer Redu-
zierung um insgesamt 13%. Im Genossenschaftsbereich und bei 
den Kreditgenossenschaften selbst lag der Rückgang mit 11 % 
(1930-1932) leicht unter dem Durchschnitt, die Großbanken dage-
gen hatten eine Verringerung von 32% (!) hinzunehmen.3 ' Die Ver-
ringerung der Bilanzsumme bei der LIGA 1931 war jedoch durch 
eine innerbetriebliche Veränderung bedingt. Zum 01. Januar 1931 
hatte die Überleitung der Krankenkasse und der Lebensversiche-
rung auf neugegründete Versicherungsvereine, die der Aufsicht der 
Kreisregierung Oberpfalz bzw. des Reichsaufsichtsamtes unterstellt 
wurden, stattgefunden. Durch diese Ausgliederung erschien der 
größere Teil des Vermögens dieser Kassen nicht mehr in der Bilanz 
des Verbandes. Ohne diesen Vorgang wäre die Bilanzsumme der 
LIGA auch 1931 , entgegen dem allgemeinen Trend weiter ge-
stiegen.32 

Die Wertpapiere, welche noch 1929 einen Umfang von ca. 500.000 
RM einnahmen, erreichten 1930 einen Wert von 1.124.439,55 RM , 
um in der Folgezeit auf 381 .992,29 RM (1931) und 510.291 RM (1932) 
abzusinken. Die enorme Ausweitung des Wertpapierhandels 1930 ist 
darauf zurückzuführen, daß man in Erwartung sinkender Zinsein-
nahmen33 eine andere Verdienstmöglichkeit zum Ausgleich even-
tueller Zinsverluste weiter ausbauen wollte. 
Man hatte bis Mai 1930 bereits große Erfolge mit dem An- und Ver-
kauf von Wertpapieren erzielt (Kursgewinne von über 10.000 RM) 
und faßte dies als Bestätigung auf, den Effektenhandel weiter zu for-
cieren.34 Weitere Gewinne ergaben sich durch zunehmende Provi-
sionen aus der Vermittlung von Wertpapieren und Goldpfandbriefen 
an die Privatkundschaft. Die Pfandbriefzinsen waren nämlich von der 
Kapitalertragsteuer befreit worden.35 Der starke Rückgang des Wert-
papierbestandes 1931 ist zwar auch auf die allgemeine wirtschaftli-
che Lage zurückzuführen ,36 der Hauptgrund lag jedoch in der Aus-
gliederung des Vermögens der Lebensversicherung, wozu relativ 
kurzfristige Mittel freigemacht werden mußten. Ein anderer Grund 
war die Bewertung der Wertpapiere zu den Mittelkursen aufgrund 
der 4. Notverordnung vom 08. Dezember 1931.37 Hatte man da-
durch 1931 einen Kursverlust von 18.000 RM bei den Wertpapieren 
erlitten, so konnten 1932 wieder Überschüsse erzielt werden, die es 
ermöglichten , die Bewertung unter dem Börsenkurs per 31.12. 1932 
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vorzunehmen und auf die Erleichterungen der 4. Notverordnung zu 
verzichten. 38 

Im Jahre 1930 ist zum ersten Mal der Posten Wechsel in der Bilanz 
vorzufinden. Der Anteil der Wechsel betrug 11 .145 RM (1930), 5.015 
RM (1931) und 33.325 RM (1932), also nur 0,05-0,3% der gesam-
ten Aktiva. Bei den Kreditinstituten insgesamt war von 1930 auf 1931 
ein Rückgang des Wechselbestandes von 37% (LIGA 55%) und 
von 1931 auf 1932 ein Anstieg von 7% (LIGA 560%) zu ver-
zeichnen .39 

Hatte die LIGA bei den Kontokorrentschulden im Jahr 1930 ge-
genüber 1929 eine Ausweitung des Betrages von ca. 370.000 RM 
auf 577.648 RM zugelassen, so war sie in der Folgezeit aufgrund der 
ungewissen Entwicklung der Finanzsituation der Banken bemüht, 
diese Außenstände möglichst weit zurückzuführen. Dies wurde mit 
der Senkung auf 245.587 RM in 1931 und auf 174.600 RM in 1932 
auch erreicht. Die Kontokorrentschulden waren damit seit 1927 von 
ca 1 Mio. RM auf 174.600 RM zurückgeführt worden. Sie wareo mei-
stens auf Beitragsrückstände, genehmigte kurzfristige Kontoüberzie­
hungen und Warenrechnungen zurückzuführen. 
Interessant stellt sich die Entwicklung der Position Darlehen im be-
trachteten Zeitraum dar. Mit einer Zunahme von fast 1 Mio. RM gegen-
über 1929 wurden 1930 5.284.070 RM als Darlehen an Kirchen-
gemeinden, Kirchenstiftungen, Klöster, katholische Organisationen 
und Geistliche ausgegeben. Als Sicherheit dienten dabei Hypothe-
ken, Wertpapiere, Bürgschaften von Diözesansteuerverbänden, poli-
tischen Gemeinden, Klöstern und Geistlichen.40 1931 erfolgte sogar 
eine Ausweitung der Kreditvergabe auf 5.545.918 RM . Mit aus- . 
geliehenen Krediten von 1.545.000 RM und einem Rückfluß von 
1.902.000 RM ergab sich in der Bilanz von 1932 ein Wert von 
5.189.026 RM. Die starke Steigerung in 1929/30 war durch eine 
große Anzahl von Kreditumlegungen bedingt, d. h., viele Mitglieder 
kündigten ihre hochverzinslichen Darlehen bei Sparkassen und Dar-
lehenskassenvereinen, bzw. gegebene Darlehen wurden von den In-
stituten aus zurückgezogen , und nahmen die günstigen Konditionen 
der LIGA in Anspruch . 1931 betrug beispielsweise der durchschnittli-
che Darlehenszins der LIGA 7,93 %, während man bei anderen Insti-
tuten 15-20% bezahlen mußte.41 

Hervorzuheben ist bei den Darlehen, daß die LIGA vermutlich als 
eines der ganz wenigen Institute während der ganzen Zeit der Ban-
kenkrise ihre Schalter offenhalten konnte•2 und niemals eine Kredit-
sperre verhängen mußte. Viele andere Banken, insbesondere Hypo- _ 
thekenbanken, hatten seit Mitte 1931 solche Kreditsperren erlassen 
und mußten sie teilweise auch noch 1932 aufrechterhalten.43 

Im gleichen Zeitraum nahmen die ausgegebenen Darlehen bei der 
LIGA Werte von 54 % (1930), 59 % (1931) und 51 % (1932) der Bilanz-
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summe an! Dieser Anteil betrug bei allen Kreditgenossenschaften in 
1930 nur 14,6%, bei Provinzbanken gar nur 0,3% und bei den Spar-
kassen 47,2 %. Die Hypothekenbanken hatten dagegen 92,1 0/o zu 
verzeichnen, konnten dafür aber in den zwei Folgejahren fast keine 
Kredite mehr gewähren.44 

Der Bestand an Warenvorräten erfuhr in diesen Jahren eine stän-
dige Reduzierung um jeweils ca 22%.45 Nachdem der Warenwert 
Ende 1930 auf 150.450 RM gesenkt worden war, erfolgte ein weiterer 
Rückgang auf 116.540 RM (1931) und 91.485 RM (1932). Zurückzu­
führen ist diese Entwicklung auf den weiter durchgeführten Abbau 
der Warenvorräte, welcher jedoch durch die äußerste Sparsamkeit der 
Kirchenverwaltungen - bedingt durch die allgemeine Kapitalnot -
immer mehr verlangsamt wurde. • 
Die Beteiligungen hatten in 1930 keine Veränderung zu verzeich-
nen und betrugen weiterhin 450.660 RM. In den Jahren 1931 und 
1932 erfolgte jeweils ein Rückgang um ca. 50.000 RM, so daß 1932 
noch 350.494 RM in der Bilanz ausgewiesen wurden. Der Grund da-
für lag allein in getätigten Abschreibungen, welche durch die ungün­
stige Entwicklung der Beteiligungen nötig geworden waren. So wa-
ren durch die allgemeinen Absatzschwierigkeiten und mangelnden 
Aufträge bei der Fa. Brandner AG Arbeiter entlassen worden. Des-
weiteren zeichnete sich ein ungünstiger Ausgang des Prozesses mit 
Kösel-Pustet ab, der wegen vom Aufsichtsrat der Kösel-Pustet AG ab-
gelehnter Vereinbarungen mit der LIGA aus dem Jahre 1927 zustan-
degekommen war. 46 

Auf der Passivseite ist bezüglich der Geschäftsguthaben ein An-
stieg von 616.300 RM im Jahr 1930, auf 625.800 RM im Jahr 1931 
mit einem leichten Rückgang auf 620.600 RM im Jahr 1932 festzu-
stellen. Die Mitgliederzahlen entwickelten sich von 5346 (1930) über 
5387 (1931) auf 5.516 (1932). Die Steigerung der Geschäftsguthaben 
1931 erfolgte trotz der Bereinigung des Mitgliederverzeichnisses. 
Hierbei wurde Mitgliedern, die zur Zahlung des Geschäftsanteils 
nicht in der Lage waren, die Aufkündigung nahegelegt und solche, 
die nach der Satzung nicht Mitglied sein konnten, wurden ausge-
schlossen. 47 Neben dieser Maßnahme war außerdem noch die 
Rückgabe mehrerer Geschäftsanteile für den Rückgang im Jahre 
1932 verantwortlich. Den Mitgliedern wurde die Möglichkeit gege-
ben, ihren Anteilsbestand auf 1 Anteil bis Ende 1932 zu reduzieren 
und damit die ungewollte Anteilserhöhung des Jahres 1924 rück­
gängig zu machen. 
Beachtung verdient der im Jahr 1931 neugeschaffene Reserve-
fonds zur Rückgabe alter Geschäftsanteile neben dem bereits be-
stehenden „Reservefonds-Eintittsgelder" und „allgemeiner Reserve-
fonds''. Dieser Fonds mit einem Werte von 30.000 RM in 1932 wurde 
ins Leben gerufen, um die während der Sanierungsphase treu ge-

bliebenen Mitglieder zu belohnen, indem man ihnen mit Hilfe des 
Fonds einen Ersatz für die im Jahr 1927 eingezogenen Geschäftsan-
teile von ursprünglich 20 RM gewährte.48 

Der Aufwertungsstock, welcher 1930 mit 40.476 RM und 1931 mit 
86.335 RM in der Bilanz angegeben war, stand am 01. Januar 1932 
zu der früher beschlossenen freiwilligen 50-0/oigen Aufwertung der 
Papiermarkspareinlagen zur Verfügung und wurde damit aufge-
löst.49 

Bei den Kontokorrent- und Spareinlagen der LIGA war trotz der 
schwierigen wirtschaftlichen Umstände eine erfreuliche Entwicklung 
zu verzeichnen. Waren bei anderen Instituten spätestens ab dem 
13. Juli 1931 Angstabhebungen an der Tagesordnung, so verzeich-
nete die LIGA einen beständigen Zuwachs ihrer Einlagen von 
5.721.602 RM (1930) auf 5.866.297,45 RM (1931) und auf 6.535.892 
RM (1932). 50 Das sind 58%, 62% und 64% der Bilanzsumme. Die-
ser andauernde Anstieg der Spareinlagen bewirkte, daß die LIGA 
kein einziges Mal eine Kreditsperre verhängen mußte, sondern die 
Darlehensvergabe im schwierigsten Jahr 1931 sogar noch ausdeh-
nen konnte. Zu beachten ist bei der laufenden Erhöhung der Spar-
und Kontokorrenteinlagen, daß diese trotz der bereits erwähnten 
starken Reduzierung der Kirchensteuern und Gehälter der Mitglie-
der zustande kam. Die Reduzierung machte sich zwar bemerkbar, 
wurde aber durch den Transfer von Spareinlagen aus anderen Kredit-
instituten in die LIGA übertroffen. Dieser Transfer von Spareinlagen 
aus anderen Kreditinstituten in die LIGA muß als Zeichen eines 
außerordentlichen Vertrauens der Mitglieder in die Stabilität ihres Ver-
bandes gewertet werden. 51 Ohne die Ausgliederung der Einlagen 
der Lebensversicherung und Krankenkasse hätte die Zunahme eine 
noch deutlichere Ausprägung erfahren. 

Betrachtet man die Gewinn- und Verlustrechnung (vgl. Anhang 12), 
lassen sich noch differenziertere Hinweise auf Veränderungen im 
Geschäftsablauf geben. 
Der Reingewinn erfuhr nach einem Ergebnis von 119.226 RM 1930 
einen starken Rückgang auf 28.025 RM 1931 und danach eine 
leichte Steigerung auf 48.228 RM in 1932. Die Verminderung des 
Reingewinns von 1929 (135.166 RM) auf 1930 läßt sich auf verschie-
dene Ursachen zurückführen. Im Jahr 1930 erfolgte eine außeror-
dentlich vorsichtige Bewertung der Aktiva und damit die Bildung von 
Rückstellungen, 52 welche den Gewinn verminderten. Außerdem 
wurden die Zinseinnahmen durch den sinkenden Reichsbankdis-
kontsatz53 stark reduziert. Ebenso hatte der durch die wirtschaftliche 
Lage eingeschränkte Warenumsatz eine Abnahme des Waren-
Bruttogewinnes verursacht. Diese genannten Ausfälle wurden je-
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doch teilweise kompensiert. So gelang es, die allgemeinen Betriebs-
kosten beträchtlich zu senken und den Verdienst an Wertpapieren54 

auszuweiten. 
Bei der Betrachtung des Reingewinns von 1931 ist zu beachten, daß 
in diesem Jahr die Kosten auf 168.435 RM angestiegen waren. Diese 
Erhöhung kam durch Umbauten in Regensburg , die Eröffnung der 
Münchener Filiale, die Überleitung der Lebensversicherung und erhöh­
te Steuerabgaben zustande.55 Außerdem waren 1931 die erwähnten 
Abschreibungen in Höhe von 50.000 RM notwendig geworden und 
der Wertpapierhandel brachte einen Kursverlust von 18.464 RM. Da-
neben hatte sich der Waren-Bruttogewinn weiter erniedrigt. Dafür er-
gab sich bei den Zinseinnahmen wieder ein erhöhter Wert und die 
Einnahmen auf Provisionskonto, welche sich vornehmlich aus den 
Vermittlungen und Einziehungen der Prämien aus Sachversicherun-
gen, Pachtinkasso, Depotgebühren usw. zusammensetzten , erfuh-
ren eine leichte Zunahme. 1932 war der Reingewinn dann nach dem 
schwierigen Jahr 1931 leicht auf 48.228 RM verbessert worden. Hier-
bei spielten die stark reduzierten allgemeinen Betriebskosten - auf-
grund der 4. Notverordnung waren bekanntlich die Gehälter erheb-
lich gekürzt worden - eine große Rolle. Auch konnte statt eines 
Wertpapierverlustes wieder ein Gewinn ausgewiesen werden. Eine 
weitere Steigerung wurde aber durch erneute Abschreibungen und 
die weitere Senkung des Waren-Bruttogewinnes nicht erreicht. 
Ebenso wirkte sich die Verkürzung des Ergebnisses aus Zinsein-
nahmen, durch die Zinssenkungsbestimmungen der Reichsregie-
rung55 aus. 

Das gesamte Dienstleistungsangebot der LIGA 
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Die besondere Situation der LIGA: Hohe Liquidität 
Die aufgezeigte ungünstige Entwicklung des Reingewinnes hatte je-
doch auch seine Ursache in der guten Liquidität der LIGA in die-
sem Zeitraum. Obwohl eine große Liquidität auf Kosten der Rentabili -
tät geht, verfolgte man aufgrund der schwierigen wirtschaftlichen 
Lage den Grundsatz, ,,die Bilanz unter allen Umständen flüssig zu 
halten und lieber etwas weniger zu verdienen''. 57 Die flüssigen 
Mittel58 betrugen demnach 1930 2.009.800 RM (21 % der Bilanz-
summe), in 1931 2.549.162 RM (27% der Bilanzsumme) und in 1932 
3.552.583 RM (35% der Bilanzsumme). Erweitert man die flüssigen 
Mittel um die Posten Wechsel, Außenstände und Darlehenszinsen59 , 

so ergaben sich sogar Beträge von 2.315.357 RM (24% der Bilanz-
summe) im Jahr 1930, 2.698.183 RM (29% der Bilanzsumme) im 
Jahr 1931 und 3.757.547 RM (37% der Bilanzsumme) im Jahr 1932. 
Stellt man diesen Werten, die im gleichen Zeitraum bestehenden 
Verbindlichkeiten60 gegenüber, so ergab sich ein Liquiditätsverhält-
nis von 41 % (1930), 46% (1931) und 57% im Jahr 1932; dies ent-
spricht der Liquidität 2. Grades. 
Die Liquidität 1. Grades betrug demgegenüber 35% (1930), 43% 
(1931) und 53% (1932). Die täglich fälligen Verbindlichkeiten wurden 
alleine durch die kurzfristig verfügbaren Bankguthaben gedeckt. So 
ergaben sich für 1930 99%, für 1931 132% und in 1932 bestand so-
gar eine Deckung von 175 %. Betrachtet man nur das Verhältnis der 
erweiterten flüssigen Mittel zu den Spareinlagen, zeigten sich Werte 
von 62% (1930), 68% (1931) und 82% (1932). Diese Liquidität war 
sicherlich einmalig in einer Zeit, in der viele Banken um ihre Existenz 
fürchten mußten und kaum mehr liquide Mittel aufbringen konn-
ten.61 

Zum Schluß erscheint es noch interessant, die Entwicklung einzelner 
ausgewählter Bilanzposten der LIGA mit denen bei anderen Kredit-
instituten während der Krisenjahre 1930 bis 1932 zu vergleichen.62 

Bezüglich der fremden Mittel war im Zeitraum von 1930 bis 1932 
bei der LIGA eine Zunahme von 14 % festzustellen, dagegen erfuh-
ren die Banken allgemein eine Abnahme von 23%, die Kreditgenos-
senschaften zusammen von minus 19% und die Berl iner Großban-
ken von minus 35%. Bei den Spareinlagen war die Tendenz 
ähnlich. Konnte die LIGA hier eine Steigerung von 22% erzielen, so 
war bei allen Banken zusammen ein Rückgang von 9%, bei den 
Kreditgenossenschaften sogar ein Minus von 14%, zu verzeichnen. 
Die Termineinlagen nahmen bis Ende 1932 bei der LIGA nur mini-
mal um 0,2 % ab, bei den Kreditgenossenschaften jedoch um 29 % 
und bei den Banken allgemein um 32 % . Letztere konnten auch im 
angegebenen Zeitraum keine Reserven bilden (minus 8%), wohin-
gegen die Kreditgenossenschaften 11 % zulegten und die LIGA 
sogar 994%! Bei den Geschäftsguthaben lag die LIGA mit einem 
Zuwachs von 1% entgegen dem Trend der anderen Kreditgenos-

senschaften mit minus 5 %, alle Banken zusammen erzielten hier ei-
nen Zuwachs von 10%. Bezüglich der Barreserve hatten alle Ban-
ken eine starke Verminderung von 31 % hinzunehmen, die LIGA 
erreichte dagegen - wie gezeigt - eine andauernde Verbesserung 
der Liquidität. Dies ist auch der Grund dafür, daß sie bei den langfri-
stigen Ausleihungen einen Wert von minus 2 % (alle Banken plus 
4%, Kreditgenossenschaften plus 9%) aufwies. Das gleiche trifft für 
die Kontokorrent-Schuldner zu. Der Rückgang von minus 70% 
der LIGA gegenüber minus 17 % bei Kreditgenossenschaften und 
minus 29% bei allen Banken ist eindeutig der immer mehr ausge-
weiteten Liquidität zuzurechnen. 
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LIGA und Presse 
Nachdem die Jahre 1927 bis 1929 durch den bekanntgewordenen 
Verlust in 1926 und die daran anschließenden Schwierigkeiten und 
Auseinandersetzungen innerhalb der LIGA von heftigen Kampag-
nen der Presse begleitet worden waren63 , fanden die Angriffe auch 
im Jahre 1930 ihre Fortsetzung. Diesmal stand die erfolgreich durch-
geführte Sanierung und die kurz zuvor veröffentlichte Bilanz 1929 im 
Mittelpunkt der Kritik. 64 Unter der Überschrift „ Die Goldmacher der 
Geistlichen LIGA", wurde die Tilgung des Verlustes von 686.000 RM 
und der Reingewinn von 135.000 RM, in einer Zeitschwersterwirt-
schaftlicher Depression, als sehr befremdend dargestellt. Erklärbar 
war das Ganze für die Zeitung nur dadurch, daß die Reorganisation 
„ nach rein kapitalistischen Grundsätzen" durchgeführt worden war 
und eine heimliche Mithilfe staatlicher Stellen stattgefunden hatte. 
Besonderes Lob(!) erfuhr in dem Artikel der Abbau der Profanwaren 
der LIGA, wobei sich das Blatt diesen Erfolg selbst zugute hielt. Ins-
besondere die andauernden Veröffentlichungen und Hinweise des 
Regensburger Echo über den unerwünschten Warenverkehr der 
LIGA in den Jahren 1927/28, waren für die Redakteure die Ursache 
des Erfolges. 

Demgegenüber standen nun die Darlehen und deren Vergabepraxis 
im Mittelpunkt der Kritik. Nach der Feststellung, daß die LIGA „liquide 
wie selten ein Bankinstitut" sei , wurde vor allem das Statut der LIGA 
bezüglich der Vorschrift, Mittel nur an Geistliche, Klöster und kirchli-
che Stellen zu vergeben, angegriffen. Es bleibt zu vermuten, daß 
dem Redakteur sehr wohl die zwingende Vorschrift des Genossen-
schaftsgesetzes, Darlehen nur an Mitglieder zu gewähren, bekannt 
war. Weiter prangerte man den „ klerikalen Egoismus" an, der mit 
,,modernsten kapitalistischen Methoden arbeitet, keine Not des Vol-
kes kennt, sondern nur das Wohl seines eigenen Interessenklüngels" 
und nicht bereit ist, Gelder für den dringenden Wohnungsbau der 
Allgemeinheit zur Verfügung zu stellen, um durch die Verhinderung 
der Wohnungsnot der „Hauptursache der sittlichen Gefährdung der 
Stadtjugend"65 zu begegnen. 
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S. 135-136; Born, K. E., 1967, S. 167-173 
und lrmler, H., 1976, S. 295. 

10 Vgl. lrmler, H., 1976, S. 298-299 und Born, 
K. E., 1983, S. 136. 

11 Vgl. LIGA-Merkbuch, 1929, S. 31. 
12 Vgl. Geschäftsbericht, 1930, S. 4. 
13 Vgl. LIGA-Merkbuch, 1932, S. 24. 
14 Vgl. Geschäftsbericht, 1931, S. 2. 
15 Vgl. LIGA-Merkbuch, 1932, S. 34. 
16 Vgl. Anstellungsvertrag Anton Wirth vom 

13. 02. 1928, Akte LIGA. 
17 Schreiben Dr. Anton Götz vom 22. 06. 1931, 

Akte LIGA; vgl. Anstellungsvertrag Anton 
Wirth vom 13. 02. 1928, Akte LIGA. 

18 Anstellungsvertrag Dr. Johann B. Götz vom 
30. 12. 1927; vgl. Schreiben Dr. Anton Götz 
vom 19. 05. 1931, Akte LIGA. 

19 Vgl. Schreiben Dr. Anton Götz vom 26. 06. 
1931, Akte LIGA. 

20 Obwohl bis zu diesem Zeitpunkt eine tadel-
lose Zusammenarbeit zwischen den beiden 
Direktoren geherrscht hatte und auch nie-
mals Kompetenzprobleme aufgetreten wa-
ren. Vgl. Schreiben Dr. Anton Götz vom 22. 
06. 1931, Akte LIGA. 

21 Vgl. Schreiben Johann B. Götz an den Vor-
stand der LIGA vom 10. 07. 1931, Akte LIGA. 

22 Anstellungsvertrag Anton Wirth vom 13. 02. 
1928, Akte LIGA. 

23 Vgl. insbesondere Schreiben Dr. Anton Götz 
an Vorstand und Aufsichtsrat vom 26.06.1931, 
Akte LIGA und Schreiben Johann B. Götz an 
Anton Götz vom 24. 04. 1931, Akte LIGA. 

24 Vgl. Schreiben Dr. Anton Götz vom 05. Okto-
ber 1932, Akte LIGA und Anstellungsvertrag 
Direktor Thallmayr vom 30. September 1932, 
Akte LIGA. Interessant ist auch die Tatsache, 
daß in § 2 aufgrund der Erfahrungen mit den 

Notverordnungen des Reiches bezüglich der 
Gehaltskürzungen, die Möglichkeit einer Re-
duzierung des Gehaltes mit einem im Ver-
bande geltenden abgeschwächten Zinssatz 
festgehalten wurde. 

25 Vgl. Born, K. E., 1983, S. 108 und 134 und 
Blaich, F., 1990, S. 99 und 102-103. 

26 Vgl. Schreiben Dr. Götz an die Direktion der 
Geschäftsstelle München vom 01. März 1932 
und an Direktor Sperber, Würzburg, Akte 
LIGA. 

27 Vgl. Schreiben des gesamten Personals an 
den 1. Vorsitzenden der LIGA, Dr. Anton Götz 
vom 23.02.1931; Schreiben Direktor Sperber 
an die Zentrale der LIGA vom 08. 02. 1932, 
Akte LIGA und Protokoll vom 26. 03. 1991. 

28 Vgl. dazu Lohnkontobuch 1931 -1932 und 
Gehaltslisten des Personals 1928-1931. 

29 Vgl. wie auch im folgenden die Anhänge 11 
und 12. 

30 Vgl. Deutsche Bundesbank, 1976, Deutsches 
Geld und Bankenwesen in Zahlen, S. 101 
und lrmler, H., 1976, S. 323. 

31 Vgl. ebenda. 
32 Vgl. Geschäftsbericht, 1931, S. 2. 
33 Der Reichsbankdiskontsatz war seit Ende 

1929 von 7,5% auf 4% Ende Oktober 1930 
wiederholt gesenkt worden. Vgl. Anhang 7. 

34 Vgl. Süddeutsche Treuhand vom 30. Mai 
1930, S. 26-27. 

35 Vgl. Geschäftsbericht, 1930, S. 2. 
36 Es erfolgte eine Reduzierung des Bestandes 

vermutlich u. a. aufgrund der zurückgehen­
den Kurse und des zunehmenden Bedarfs 
an flüssigen Mitteln. 

37 Vgl. Geschäftsbericht, 1931, S. 2; zur 4. Not-
verordnung vgl. Born, K. E., 1967, S. 166. 

38 Vgl. Geschäftsbericht, 1932, S. 3; der Anteil 
der Wertpapiere der LIGA an den Aktiva be-
trug somit in 1930 11,4%, in 1931 4% und 
in 1932 5%. 

39 Vgl. Deutsche Bundesbank, 1976, Deutsches 
Geld und Bankenwesen in Zahlen, S. 18. 

40 Vgl. LIGA-Merkbuch, 1932, S. 33; zur genau-
eren Aufschlüsselung der vergebenen Darle-
hen vgl. LIGA-Merkbuch, 1933, S. 19 und 
KB, 1932, Nr. 32/33, S. 454. 

41 Vgl. KB, 1932, Nr. 32 /33, S. 453-454 und 
LIGA-Merkbuch, 1933, S. 18. 

42 Mit Ausnahme der Bankfeiertage. 
43 Vgl. Geschäftsbericht, 1930, S. 2; Geschäfts-

bericht, 1931, S. 2 und Geschäftsbericht, 
1932, S. 2-3. 

44 Vgl. Deutsche Bundesbank, 1976, Deutsches 
Geld und Bankenwesen in Zahlen, S. 123. 
Bei den Vergleichsprozentsätzen der ande-
ren Banken ist zu beachten, daß diese die 
Relation zum Geschäftsvolumen = ausge-
wiesene Bilanzsumme zuzüglich lndossa-
mentsverbindlichkeiten aus weitergegebe-
nen Wechseln und eigenen Ziehungen, 
widerspiegeln. 

45 Vgl. Anhang 8. 
46 Vgl. KB, 1933, Nr. 31/32, S. 439. 
47 Vgl. Geschäftsbericht, 1930, S. 2 und An-

hang 6. 
48 Vgl. Süddeutsche Treuhand vom 30. Mai 

1929, S. 3 und KB, 1933, Nr. 1, S. 2. 
49 Vgl. LIGA-Merkbuch, 1932, S. 34. 
50 Davon waren in 1930 3.754.900 RM als Spar-

einlagen angelegt, in 1931 3.994.374 RM und 
in 1932 4.571.557 RM. 

51 Vgl. Geschäftsbericht, 1932, S. 4. 
52 Vermutlich wegen der andauernd schlechten 

Entwicklung bei den Beteiligungen. 
53 Vgl. Anhang 7. 
54 Genauer: Wertpapiere + Sorten + Coupons 

+ Devisen. 
55 Vgl. Geschäftsbericht, 1931, S. 3. 
56 Die 4. Notverordnung vom 8. Dezember 1931 

bewirkte auch eine kräftige Senkung der Dar-
lehenszinsen. Vgl. Born, K. E., 1983, S. 134. 

57 Geschäftsbericht, 1931, S. 2; vgl. Stucken, R., 
1964, S. 111. 

58 Kasse + Postscheck- und Bankguthaben + 
fremde Geldsorten und Coupons. 

59 Vgl. Liquiditätsberechnung der Süddeut­
schen Treuhand für die Bilanz 1929 vom 
30. Mai 1929, S. 25 (ohne Wertpapiere). 

60 Spareinlagen + sonstige Gläubiger + Kon-
tokorrenteinlagen. Dabei sind in Anlehnung 
an die Berechnung der Süddeutschen Treu-
hand vom 30. Mai 1929, S. 25-26, die Gut-
haben der Wohlfahrtskassen nicht berück­
sichtigt. 

61 Vgl. Geschäftsbericht, 1932, S. 3. 
62 Vgl. Born, K. E., 1983, S. 137-138; zur ge-

naueren Aufteilung nach Bankengruppen 
vgl. vor allem Deutsche Bundesbank, 1976, 
Deutsches Geld- und Bankwesen in Zahlen, 
S. 18 und 74-120. 

63 Vgl. Punkt 3.2.4. 
64 Vgl. wie auch im weiteren Regensburger 

Echo, 1930, Nr. 33, S. 1 und KB, 1931, Nr. 32, 
s. 483. 

65 Regensburger Echo, 1930, Nr. 33, S. 1. 
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- 9ewinn- und Verlustrechnung per 31. Dezember 1932 

1931 
Aufwendungen: RM. 
Allgemeine Betriebsunkosten 168 435.78 
Steuern und Gemeindeumlagen 17 405,05 
Kursverlust auf Wertpapiere . 18 464.21 
Abschreibung auf Beteiligungen . 50000.-
Abschreibung auf Immobilien 2000.-
Abschreibung auf Mobilien . -
Reingewinn 28 720.63 _/-

285 025.67 
= 

Regensburg, den 28. März 1933. 

- )
1932 1931 
RM. Er träg ni sse: RM. 

Brutto-Einnahmen auf Zinsen-
157 108.47 187 588.88 

- Brutto-Einnahmen auf Provisions-
konto 

40315.10konto50000.-
Verwaltungskostenantei l d. Wohl-2000.-

fahrtskassen 47 781.50 
3000.-

Kursgewinn auf Wertpapiere . -48 228.01 
Verdienst auf Coupons, fremde 

Geldsorten und Devisen 575.70 
Waren-Bruttogewinn 8 764.49 

260 336.48 285 025.67 

l 
1931 
RM. 

152 801.53 

41 976.75 

46 818.22 
12554.83 

841.83 
5 343.32 

260 336.48 

LIGA, Wlrtschaltllcher Verband ter kalb, Geistlichen Bayerns, e. G. m. b. H., Regensburg 
Der Vorstand: gez. Dr. Goetz, Lang, Hösl, Greisinger, Fischer. - Die Direktion: Thallmayr, Wirth. 

Vorstehende Bilanz und Gewinn~ und Verlustrechnung haben wir geprüft und mit den ordnungsmäßig geführten 
Geschäftsbüchern in Übereinstimmung gefunden. 

SUddeutsche Treuhand-Gesellschalt. 
A.-G., München.München, den 5. Mai. l933. 

13]:1 
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V Uberleben In der Zeit des 
Nationalsozialismus: 

1e Jah 3 
Die Unternehmenspolitik 
unter dem Einfluß der Nationalsozialisten 
Mit dem Jahre 1933 und durch die Machtergreifung der Nationalso-
zialisten - am 30. Januar 1933 wurde Hitler zum Reichskanzler er-
nannt - begann für die LIGA eine Zeit großer Veränderungen und 
Turbulenzen, welche 1943 fast die Auflösung des Verbandes zur 
Folge gehabt hätten. 
Bereits die ersten Monate der Regierungszeit der Nationalsozialisten 
hatten „durch Maßnahmen untergeordneter Stellen und durch Pres-
seangriffe manche Aufregungen gebracht, die jedoch ohne nachtei-
lige Folgen geblieben sind, nachdem es gelungen ist, die betreffen-
den Stellen über die ungerechtfertigten Behauptungen aufzuklären", 
wie Direktor Anton Wirth anläßlich der Generalversammlung am 
17. Juli 1934 in München ausführte. 1 Die „Maßnahmen untergeord-
neter Stellen" bedeuteten dabei, daß in den ersten Monaten nach 
der Machtübernahme der Nationalsozialisten die Büros der LIGA 
durchsucht und im Zuge der Aktion gegen katholische Vereine die 
Bankkonten der Genossenschaft mehrere Tage gesperrt wurden.2 

Die Stellungnahme der Presse und die politischen Verhältnisse wa-
ren sicherlich auch der Auslöser dafür, daß man 1933 überraschend 
keinen Geschäftsbericht druckte und veröffentlichte; offiziell machte 
die Führung der LIGA Ersparnisgründe für diesen Schritt geltend.3 

Im gleichen Jahr erfolgte durch den Verkauf des Wachs- und Meß-
weingeschäftes ein weiterer Abbau des Warenhandels. Paramente 
und kirchliche Geräte wurden noch bis 1934 weitergeführt.4 Mit der 
Übergabe des Paramentengeschäftes an die Kunstgewerblichen 
Werkstätten Johann Brandner AG Regensburg wurde der Warenver-
kehr der LIGA zum 31. 12. 1934 eingestellt.5 

Der Rechtsstreit mit dem Verlag Kösel-Pustet6 fand ebenfalls 1934 
seinen Abschluß. Nachdem man 1933 in der ersten Instanz unterle-
gen war, konnte die Auseinandersetzung 1934 durch einen Vergleich 
beendet werden.7 Durch die in den letzten Jahren getätigten Ab-
schreibungen und Rücklagen war bereits Vorsorge für einen solchen 
Ausgang des Falles getroffen worden und somit traten keine neuen 
Belastungen für den Geschäftsbetrieb der LIGA auf. 
Aus der Revision des Geschäftsjahres 1934 resultierende Beanstan-
dungen führten 1935 zu einer Änderung der Satzung, da die bisheri-
gen Bestimmungen der LIGA nicht dem Musterstatut des Deutschen 
Genossenschaftsverbandes entsprochen hatten. Das Genossen-
schaftsgesetz kannte nämlich nur Vorstand und Aufsichtsrat und 
nicht eine Dreiteilung der Unternehmensführung in Vorstand, Auf-
sichtsrat und Geschäftsführung, wie sie bis dahin bei der LIGA Gül­
tigkeit besaß. Konkret war im Gesetz bestimmt, daß die Geschäftsfüh­
rer im Vorstand sein mußten, da diese die Geschäfte zu führen und 
die Bilanz zu erstellen hatten. Anton Wirth und Georg Thallmayr wur-
den deshalb als neue Vorstandsmitglieder gewählt, Johann Greisin-
ger und Dr. Anton Götz schieden aus dem Vorstand aus. Dr. Anton 

Götz wurde anschließend zum Aufsichtsratvorsitzenden ernannt. 
Darüberhinaus mußten in Anpassung an das Genossenschaftsge-
setz die Aufgaben des Aufsichtsrates erweitert werden, eine Neube-
arbeitung der Dienstanweisungen für Vorstand und Aufsichtsrat, wel-
che aus dem Jahre 1926 stammten, erfolgen, und in Zukunft hatte 
die Veröffentlichung der Bilanz im 1. Halbjahr stattzufinden, was bis 
jetzt nicht geschehen war.8 

Die angeführten notwendigen Veränderungen führten am 12. Juni 
1935 zu einer Neufassung der Satzung. 9 In dieser wurde auch der 
Zweck des Unternehmens neu definiert, welcher nun der Betrieb von 
Bank- und Versicherungsgeschäften aller Art zur Förderung der wirt-
schaftlichen Interessen des Klerus, der kirchlichen Körperschaften 
und Vereinigungen, war. Außerdem wurde in diesem § 1 festgehal-
ten, daß die Genossenschaft eine Sparkasse unterhält. 10 Unter 
§ 39 waren die Bank- und Versicherungsgeschäfte näher präzisiert. 
Die LIGA gewährte demnach Darlehen gegen ausreichende Sicher-
heiten, besorgte den An- und Verkauf von Wertpapieren, ebenso de-
ren Verwahrung und Verwaltung. Sie vermittelte Sachschadensversi-
cherwngen aller Art und vertrat die Interessen der Versicherten in 
allen Versicherungsangelegenheiten. Im selben Paragraphen wurde 
auch die Möglichkeit für die Mitglieder erwähnt, durch die Pachtein-
hebestelle die Pachtzinsen berechnen und einziehen zu lassen. § 8 
bestimmte die Organe der Genossenschaft neu, welche jetzt Vor-
stand (§ 9-18), Aufsichtsrat (§ 19-24) und Generalversammlung 
(§ 25-34) waren. In § 35 fixierte man den Betrag von 100 RM pro 
Geschäftsanteil, sowie die Höchstzahl der erwerbbaren Geschäfts-
anteile mit 50, in§ 38 die Höhe der Haftsumme von 200 RM. 11 § 47 
erwähnte als Veröffentlichungsorgane der Gesellschaft das „Klerus-
blatt" und den „Deutschen Reichsanzeiger''. In § 48 schließlich 
wurde der im Juli 1934 durch die Auflösung des landwirtschaftli-
chen Revisionsverbandes vollzogene Beitritt zum Bayerischen Ge-
nossenschaftsverband Schulze-Delitzsch e. V festgehalten. 12 

Mit dem Erlaß des KWG am 5. Dezember 1934 durch die Reichs-
regierung13 ergaben sich für viele Banken schwerwiegende Verän-
derungen, von denen die LIGA zwar ebenfalls, aufgrund ihrer bisher 
betriebenen Geschäftspolitik jedoch nur in wenigen Bereichen ernst-
haft betroffen war: 14 Die einschneidenden Bestimmungen hinsicht-
lich der Liquidität und der Behandlung der Spareinlagen brachten 
für die LIGA keine großen Änderungen, denn es war von der Ge-
schäftsführung schon seit Jahren ein großer Wert auf die Flüssighal­
tung der Bilanz gelegt worden und auch bezüglich der Vermögens­
anlage hatte man im Großen und Ganzen bereits vorher im Sinne 
des neu erlassenen Gesetzes gehandelt. Auswirkungen auf die 
LIGA hatte jedoch die Bestimmung, daß die Höchstkreditgrenze sich 
in Zukunft nach dem Eigenkapital zu richten hatte. Um weiterhin die 
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vergebenen Darlehen in der bestehenden Höhe aufrechterhalten zu 
können, war es nun notwendig, das Eigenkapital, das sich haupt-
sächlich aus Geschäftsguthaben und Reserven zusammensetzte, 
durch verstärkte Werbung neuer Mitglieder weiter zu erhöhen. Die-
ser Mitgliederwerbung widmete die LIGA in den Folgejahren ein be-
sonderes Augenmerk.15 

Betrafen die genannten Bestimmungen 1934/35 das Bankenge-
werbe insgesamt, so war die 1936 von der Reichspressekammer ge-
tätigte Zwangsverfügung, nämlich die Auflösung der Beteiligung an 
dem Verlag Kösel-Pustet, eindeutig als Maßnahme gegen die LIGA 
und den geistlichen Stand allgemein anzusehen. 16 Die Reichspres-
sekammer leitete dann auch 1939 Maßnahmen gegen das Klerus-
blatt, dem Veröffentlichungsorgan der LIGA ein, indem es einzelne 

Artikel verbot und bereits eine zwangsweise Einstellung des gesam-
ten Blattes androhte. Das Verbot des Klerusblattes erfolgte schließ-
lich nach weiteren Einschränkungen 1943 mit der Begründung , daß 
„das Klerusblatt im tausendjährigen Reich keinen Platz mehr 
habe''. 17 Die LIGA und der bayerische Klerus waren damit eines 
wichtigen Kommunikationsmittels endgültig beraubt. 18 Daneben 
wurde der Geschäftsbetrieb der LIGA auch durch die erheblichen 
Gehaltskürzungen der Geistlichen ab 1936 beeinträchtigt. Diese 
Kürzungen waren durch Maßnahmen des 3. Reiches bedingt, wel-
che eine Senkung der Kirchensteuern und Streichung von Zuschüs­
sen zur Folge hatten. Die Einkommensminderungen ihrer Mitglieder 
erschwerten damit die Ausweitung bzw. Aufrechterhaltung der bank-
mäßigen Geschäfte der LIGA. 19 
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Protokoll über die Generalversa:nmlung 

der " Liga , Wirtschaft l icher Verband der katholi schen 

Geistlichen Bayerns , eingetragene Genossenschaft mi.t beschränk 

ter Haftpflicht, Reg ensburg 

am 18 .Mai 1937 auf' Schloß Hirschberg. 

Pun-'ii: t 5 der Tagesordnung: Satzungsänderung : _ 

Der Generalversammlung lieg t folgender Antrag vor: 

§ 1. Abs„ 1 " Die Firma der Genossenschaft l autet: " Liga, 

Wirtschaftlicher Verband der katholischen Geistlichen Bayerns 

eingetragene Genossenschaft mi t beschränkter Haftpflicht, " 

wird abgeändert in: 

" Die Firma der Genossenschai't l autet: Lisa, Spar- und Kredi t-

~eno'ssenscha.ft eingetragene Genossenschaft mit beschränkter 

Haftpflicht . " 

Der Antrag wird einstimmig angenommen. 
\ 

Punkt 6 der Tagesordnung: Wahl des Aufsichtsrates. 

Auf Grund § 19 des Statuts der Liga sche idet nach 2 Jahren 

die Häl f te der Mitglieder des Aufsichtsrates aus. Die erst-

mals Ausschei.dende n werden durc h das Los bestimmt . Die Aus-

scheidenden ktsnnen wieder gewählt werden. 

s , Bl.2 

Mitteilung an das Registergericht Regensburg über die Namensänderung 

Das Jahr 1937 brachte für die LIGA eine Namensänderung mit sich. 
Der Firmenname „LIGA, Wirtschaftlicher Verband der katholischen 
Geistlichen Bayerns eingetragene Genossenschaft mit beschränkter 
Haftpflicht"20 wurde abgeändert in „LIGA, Spar- und Kreditgenos-
senschaft eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haft-
pflicht". 21 Begründet wurde diese Namensänderung damit, daß 
man den bankmäßigen Charakter der Genossenschaft mehr hervor-
heben wollte. 22 1937 wurde nämlich die 1927 begonnene Neuorga-
nisation des Betriebes zum Abschluß gebracht. Nach der Aufgabe 
des Warenverkehrs, der Überleitung der LIGA-Krankenkasse, der 
LIGA-Lebensversicherung und der Fürsorgekasse für katholische 
Pfarrhausangestellte auf Versicherungsvereine auf Gegenseitigkeit und 
der Übertragung der Katholischen Widdumsadministration auf das 
Bischöfliche Ordinariat, verblieb allein das genossenschaftliche Kre-
ditinstitut, weshalb man die genannte Namensänderung vollzogen 
hatte. 23 

Im Jahre 1938 erfuhr der Geschäftsbetrieb der LIGA einen weiteren 
Rückschlag durch den Erlaß des Finanzministeriums, die be-
schränkte Körperschaftsteuerpflicht der LIGA aufzuheben und diese 
rückwirkend bis 1934 zur vollen Körperschaftsteuer zu veranlagen. 
Die LIGA war bisher - wie andere Institute auch - von der Steuer 
befreit worden, da sie die damit verbundenen Voraussetzungen, 
nämlich einem Revisionsverband anzugehören und provisionspflich-
tige Geschäfte auf die Mitglieder zu beschränken, erfüllt hatte. Dies 
war auch in der 1934 stattgefundenen Betriebsprüfung bestätigt wor-
den. 1938 stellte das Finanzamt jedoch fest, daß die Voraussetzun-
gen für eine steuerliche Bevorzugung nicht mehr gegeben seien, da 
die LIGA eine Versicherungsabteilung und eine Pachteinhebestelle 
unterhielt, Beteiligungen eingegangen war und in kleinem Umfang 
Nichtmitgliedergeschäfte getätigt hatte. Die nachgeforderten Steuern 
betrugen einschließlich denjenigen für das Jahr 1938 132.336 RM , 
wobei in 1938 nur 119.041 RM gedeckt werden konnten. Man mußte 
dazu sogar die Dividendenzahlungen aussetzen und den Restbe-
trag von 13.295 RM auf das Jahr 1939 vortragen. 24 In den Folge-
jahren bemühte sich die LIGA mit allen Kräften die steuerliche Bevor-
zugung, welche nach der Neuregelung durch Verordnung des 
Reichsfinanzministeriums vom 08. Dezember 1939 1

/ 3 der üblichen 
Steuer war, wiederzuerlangen, ein Erfolg blieb jedoch versagt. 25 

Um nun endlich die Voraussetzungen zu erfüllen , entschloß man 
sich 1941 zu einer Neufassung der Satzung26 , welche mit Beschluß 
der Generalversammlung am 03. Juni 1941 Gültigkeit erlangte.27 Ne-
ben der Erlangung der beschränkten Steuerpflicht war es Ziel, die 
Satzung mit dem tatsächlichen Mitgliederstand in Übereinstimmung 
zu bringen. Der Satzungstext wurde dabei weitgehend dem des Mu-
sterstatus des Deutschen Genossenschaftsverbandes angepaßt. 
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Durch die Neufassung der Satzung sollte auch die Möglichkeit ge-
geben werden, beim Ableben von Mitgliedern Darlehen auf Erben 
zu übertragen und in beschränktem Maße neue Mitglieder bei der 
Darlehensgewährung zu berücksichtigen. In § 1 wurde als Gegen-
stand des Unternehmens der Betrieb von Bank-, Versicherungs- und 
lnkassogeschäften aller Art zur Förderung der wirtschaftlichen Inter-
essen der Mitglieder festgelegt. Außerdem wurde angemerkt, daß 
die Genossenschaft eine Sparkasse unterhält und berechtigt ist, sich 
an inländischen Unternehmen zu beteiligen. 28 Bei den Organen der 
Genossenschaft gab es keine Veränderungen. Der Vorstand 
(§§ 9-19) mußte weiterhin aus mindestens 3 Mitgliedern bestehen, 
der Aufsichtsrat(§§ 20-24) aus mindestens 8 Mitgliedern und dem 
Vorsitzenden. 
Aber auch diese Neufassung brachte nicht die erhoffte Steuerbe-
günstigung, da das Finanzamt der Genossenschaft diese aufgrund 
der Nichtanerkennung der Eigenschaft einer reinen Kreditgenossen-
schaft versagte. Diesmal nahm man Anstoß an der von der LIGA ge-
führten Krankenkasse. Die Führung der LIGA ließ sich jedoch nicht 
entmutigen und erließ daraufhin am 23. Juli 1942 eine erneute Sat-
zungsänderung bezüglich § 1. Der Gegenstand des Unternehmens 
wurde jetzt nur noch als „der Betrieb von Bank- und Sparkassenge-
schäften aller Art" 29 bezeichnet. Es waren aber noch 1 ½ Jahre an 
Verhandlungen und die Auflösung der Beteiligungen an der Brandner 
AG und Domus AG in 1943 nötig , bis der LIGA am 01. Januar 1944 
die Steuerbegünstigung gemäß § 4 der Verordnung über die Be-
steuerung von Genossenschaften vom 08. 12. 1939 überraschend 
doch noch zuerkannt wurde. Diese verwunderliche Tatsache ist wohl 
nur damit zu erklären, daß die Zuerkennung der Steuerbegünsti­
gung durch den bereits feststehenden Beschluß der Behörden zur 
Auflösung der LIGA als in der Praxis hinfällig betrachtet wurde. 
Mit dem Jahre 1940 erfuhr die Lage der LIGA - neben den bereits 
erwähnten Maßnahmen - eine weitere Zuspitzung. Im Zuge der 
Vereinfachung des Versicherungswesens30 verfügte das Reichsauf-
sichtsamt Berlin, die Auflösung der LIGA-Lebensversicherung der 
katholischen Geistlichen, Versicherungsverein auf Gegenseitigkeit 
zum 31.12. 1940 und empfahl den Anschluß an die „Bayern, Öffentli-
che Anstalt für Volks- und Lebensversicherungen, München". 3 ' 

Durch den Übergabevertrag vom 05. bzw. 09. November 1940 er-
folgte zum 01 . 01 . 1941 die Überleitung auf die „Bayern". 
Ebenso wie die Lebensversicherung sollte auch die noch existie-
rende LIGA-Krankenkasse im gleichen Jahr aufgelöst und mit der 
PAX-Krankenkasse zusammengeschlossen werden. Die Ausführung 
dieser Anordnung konnte von der LIGA jedoch bis Kriegsende im-
mer wieder hinausgezögert und damit letztendlich verhindert wer-
den. Auffällig ist, daß ab diesem Zeitraum (1940) die Veröffentl ichun-

~--
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Reichsaufsichtaamt Berlin W 15, den 8. Februar l.941. 
Ludwigkircbplatz 3/4für Privatver sicherung Fernsprecher; 92 81 51 

Nr. IL~l~:,, ... 
Bei der Antwort obige 
Geschäftsnummer angeben 

An 
die Liga Lebensversicherung der 
kath. Geistlichen V.a.G. 
B e g_e n s b u_L6• 

Die Bekanntmachung der Auflösung ist uns noch durch ßio-
reic~g~cfi{;nes,,r.le~blat•es nachzuweisen, da!lit der Verein bei 
uns ge we eo ann. Im Auftrag 

gez. Dr. Re7. 

~lau.bigt 
fftft.~ 

Das Reichsaufsichtsamt für Privatversicherung verlangt die Bestätigung 
über die Auflösung der LIGA-Lebensversicherung 

gen der LIGA im Klerusblatt und bezüglich der Geschäftsberichte 
immer weiter abnahmen. Letztere erschienen nur noch in stark ver-
kürzter Form. 32 Man könnte dies alles mit der sich verschlechtern-
den wirtschaftlichen Lage begründen, wahrscheinlicher ist jedoch, 
daß sich die LIGA aufgrund der gegen sie angewandten Maßnah-
men mehr im Hintergrund halten wollte (oder dazu gezwungen 
wurde?), um den Machthabern nicht neue Argumente für Aktionen 
gegen das Institut zu liefern. 

Die ersten 10 Jahre nationalsozialistischer Herrschaft waren für die 
LIGA eine schwere Zeit gewesen, aber trotz aller Widrigkeiten und 
einschneidender Maßnahmen der Nationalsozialisten hatte man den 
bankmäßigen Geschäftsbetrieb und damit die Existenz der LIGA 
aufrechterhalten können . 1943 wurden jedoch alle Bemühungen für 
ein Weiterbestehen des Bankinstituts zunichte gemacht, die National-
sozialisten wollten einen Schlußstrich unter das „ Kapitel LIGA" 
ziehen. Im März 1943 erfolgte auf Vorschlag der Gauleitung der 
NSDAP Bayreuth, der Beschluß des Reichswirtschaftsministers, den 
Geschäftsbetrieb der LIGA und all ihrer Fil ialen einzustellen und die 
Unternehmung zwangsweise aufzulösen.33 Diese Verfügung konnte 
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2iga 
.5,- unb .!trellltgenoffmf~ •· ti. m. b. ~-

!Rtg<Mburg 

'15efdJäftsftelle Wügburg 
~oftf~to:~ümMr930'l66 

tiitobnto: ~olbmmjlen. 2Büral,ur9 
~f200l 

Geschäftsstelle Würzburg in der Herzogenstraße vor der Kriegszerstörung 

jedoch durch das entschiedene Auftreten von Direktor Anton Wirth 
- unter tatkräftiger Mithilfe des geistlichen Direktors Georg Thall· 
mayr - und umfangreicher und langwieriger Verhandlungen ihrer-
seits mit den zuständigen Behörden immer wieder bis zum Ende des 
Krieges hinausgeschoben werden. Es gelang ihnen also für die Zen-
trale in Regensburg und für die Fi liale München andauernde Auf-
schübe zu erwirken, so daß diese gerettet werden konnten. Für die 
Filiale Würzburg, Herzogenstraße 7, waren alle Bemühungen um-
sonst. Am Gründonnerstag, den 22. April 1943 kam per Einschrei-
ben an die LIGA-Direktion Würzburg die Verfügung des Regie-
rungspräsidenten des Landwirtschaftsamtes für den Wehrwirt-
schaftsbezirk XIII in Fürth i. B., Hornschuchpromenade 6, daß im Auf-
trage des Reichsverteidigungskommissars und im Einvernehmen mit 
den zuständigen Dienststellen der Partei die Schließung des Betrie-
bes bis zum 01 . Mai 1943 zu erfolgen habe. Auf Ansuchen der LIGA-
Direktion Regensburg konnte nochmals ein Aufschub bis 31. Mai 
1943 bewirkt werden, danach wurde die Filiale, die bis dahin unter 
Leitung von Direktor Sperber gestanden hatte, endgültig zwangs-
weise geschlossen. Die 3 Büroräume mit Kohlenkeller mußten an-
schließend an die NSKK Motorstandarte 79 vermietet werden. Die 
Einrichtung wurde größtenteils beschlagnahmt und blieb entweder 
im Besitz der Motorstandarte, oder wurde weitergeleitet an das Wirt-
schaftsamt Würzburg, die NSDAP-Gauleitung Mainfranken, sowie 
den Baubevollmächtigten des Reichsministers Speer im Bezirke der 
Rüstungsinspektion XIII Nürnberg.34 

Zwangsweise Schließung der Geschäftsstelle Würzburg 
durch die Nationalsozialisten 

Abschrift. 

Ptlrth, 1.B. 21.l/prll 43.Nr. 4/3558/43. Etnschretben ! 

Hornschuchpromefl44e 6,
/J8r R•1111rungsp'f'(!stdent, 

I,andwlrtscllaftsamt Tel. 7o421, 
f/Jr dbn l'e11,.,1rtschaftsbe1tll'f< nrr 

In F u r t h • t.B. 

An die 01/Jch/Jftstelle der LIIJO Spar u,Krsdltgenossenschaft 
s.o.m.b.H. 11.Hd.der Oeschl!fts.f(Jhrun/1 . 

1' U r 11 b u r tl , . 

flenooenstr. 7. 

" Betreff: s:!;:i~~i~!~~~~•;:!"{~~~~$.,mbes, 
Im Zuge d•r Aktion 11ur Yer1tllfac11u,iq der O,.qantsatton des Kr1dl 

qt111JerbSs odene tch htemtt a,4 Qrund der Yerordnunq •ur 7 r6tmachunq · von 
Arbetts/lr{J.ften ftlr den lcrleqswtchtto•n Elnaatx i,oa 29.1.1943( 11/181.I, 
s 75 J und des dasu ergangenen Erlasst1s des Herrn "•tchswtrtscha.,t ts -
mintstt1N tn Au,ftrag4 das ffarrn Relchs~rttJt4tgunqskO.-,,ssars !tnd tm 
Etnuernehm•n mit dbn irU8t/Jndtqen Dienststellen d•r Port•I die SChlt1asun 

.__.....1..,11r.,.•...• ,_Betrte1lt1s 11uas 1. 1/at 1943 an, 
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Direktor Sperber und die Angestellten der Geschäftstelle Würzburg 

"'a O h b i l an Z 

per 31.August 1943. 
Stand am Stand am Stand am Stand am 
l.Jan.43 31 .Aug .43 1.Jan.43 31 ',Aug.43 

l{a:,ssenbestand 72 .814.25 27.636 .55 Gläubiger in lfd.RechngT 6 .571.202 .54 6.820 ,865.99 
~uthaben a/Posts check kto . 93 .912 .41 1.115 .94 Deposi ten 380.410.75 113.167.05 
j'lankguthaben 3.186.122.61 5 . 201. 883 .79 Spareinl agen ro/ge setz1. Kdg . 5.754.306.47 6.756.680.82 
Coupons 26.53 1.421. 29 " m/vereinb.Kdg. 3 . 189.663.06 3.396.671.06 , 
Steuergutscheir,e I 59.684.15 59.684 . 15 Eiserne Spareinlagen 244.154.92 402.413.52 
U:overzinsl . Rei chsschatzanw.1.665.838. 75 1.620.601.41 Geschäf tsguthaben 738.800.-- 724.000.--
:rertpapie re 10 .184.927.29 10.364 .748.02 o.Reservafonds 230 . 156.-- 230.186.--
~chuldner in lfd .Rechng. 137.810.20 140 . 872.01 a.o.Reservefonds 20 .000 .-- 20.000.--
J'.)arlehen 381.235.53 324,918.39 Sonderreserve 50.000 .-- 50 .000 .--
Hypo the ken 1.195.789 .22 804.127.21 Rücklage f .Ersatzbeschaffung 1. 750 . -- 1.750.--
Darlehens-u .Hyp,Zinsen 13.738.60 Fonds I ' 9.95--1.29 10. 055,.54 
Beteiligungen 188. 647.15 -.-- Fonds II 3.882 . 97 3.832.97 
J mmobilien einschl.Hauszins- Pensionsfcnds 37 .840.81 37.840.81 
st auerabgel tung 182 .898.-- 170.898.--

Aktiva : Pass i va: 

.iertberichtigungsposten 38. 842. -- 38 .8-l2.--
Geschäftseinrichtung 3.686 .95 2 363 •95 - zweckbestimmte treuhänd.verw. 
Sonstige Akti va: 188.790.92 Fonds 39 .796.68 39.443.28 

Rüc~e,llg.f .Steuern etc. 19.559 . 15 19.559.15 
,i"(idendenkto . 36 .805 . - - 5 . 520 . 75 

Sonstige Passiva -.-- 243.743 . 44 

-=-17___3_6_7_.-13_1___6_4=-1-8-.-9-08--~-~. i-1-, -~;+-;urg ' =den~. ~tobe, 1"J • ___ _:::::::::::':_18=~:o::::: 
Liga Spar:, ' Kredi tgen s , U'Sf e . G.r.1.b.H. 

/, 1,f. l i./U„ Regen s g . I 

Bilanzaufstellung anläßlich der Auflösung der Geschäftsstelle Würzburg 

Die bewunderswerte Leistung von Anton Wirth war aber nur durch holten Vorstellungen und Entlassungsgesuchen wurde er am 01 . Juni 
ein persönliches Opfer seiner Person, nämlich dem unfreiwilligen 1935 freigestellt. In der Zwischenzeit jedoch hatte sich die Situation 
Beitritt zur NSDAP im Jahre 1935 möglich gewesen.35 Der Aus- der LIGA weiter verschärft, die Nationalsozialisten hatten den Vorsit-
gangspunkt für diesen Beitritt lag in den Anfangsjahren der Machter- zenden des Vorstandes, Herrn Geistichen Rat Hösl, Stadtpfarrer von 
greifung der Nationalsozialisten 1933 und 1934. In dieser Zeit fanden St. Anton in Regensburg , von einer Aufsichtsratssitzung weg verhaf-
die bereits genannten Durchsuchungen, Übergriffe und Kontensper- tet und in „Schutzhaft" genommen.37 

rungen bei der LIGA und auch bei anderen kirchlichen Stiftungen Außerdem wurde bekannt, daß die NSDAP beabsichtigte, zur dau-
und Organisationen statt. Daraufhin trat Anton Wirth mit Zustimmung ernden Überwachung des Betriebes führende Parteimitglieder in 
des Aufsichtsrates der LIGA der Organisation Stahlhelm bei . Nach den Vorstand und Aufsichtsrat abzuordnen. Um dies zu verhindern 
der Auflösung dieser Organisation durch die NSDAP wurde Direktor und unter dem Zwang der Verhältnisse wurde Direktor Wirth vom 
Wirth gegen seinen Willen in die SA-Reserve überführt. Anton Wirth Aufsichtsrat und Vorstand angeraten, der NSDAP beizutreten und 
hatte sofort nach der zwangsweisen Überführung versucht. seine damit einer möglichen wirtschaftlichen Schädigung oder gar Sch lie-
Entlassung durchzusetzen und am SA-Dienst nicht teilgenommen, ßung der LIGA begegnen zu können. Der Beitritt zur Partei erfolgte 
was ihm erhebliche Schwierigkeiten einbrachte.36 Erst nach wieder- dann am 01. Mai 1935. Damit gelang es in der Folgezeit. die zwangs-
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weise Einsetzung von Nationalsozialisten in die LIGA zu verhindern 
und der Genossenschaft und auch vielen anderen katholischen Or-
ganisationen und klösterlichen Vereinigungen, die mit der LIGA in 
Kontakt standen, den Fortbestand zu erleichtern, bzw. deren Exi-
stenz zu sichern. Da Anton Wirth hierbei sehr oft gegen die Interes-
sen der Partei handelte, wurde er trotz NSDAP-Mitgliedschaft einer 
andauernden Überwachung unterzogen und es erfolgten des öfte­
ren Erhebungen der Kreisleitung über ihn. Letztendlich gelang es 
Anton Wirth dadurch, zusammen mit Msgr. Georg Thallmayr, die Exi-
stenz der LIGA und ihrer Filiale in München zu retten. 

Die in diesem Kapitel beschriebenen großen Umwälzungen im Ge-
schäftsbetrieb der LIGA und ebenso die Finanzpolitik der National-
sozialisten in dieser Zeit spiegeln sich recht deutlich in den einzel-
nen Bilanzpositionen der Genossenschaft im Zeitraum 1933-1944 
wider. 38 Nachdem die Bilanzsumme bis 1933 auf 10.451.935 AM 
angestiegen war, erfuhr sie in den darauffolgenden Jahren eine kon-
tinuierliche Abnahme bis auf den Tiefstand von 9.013.627 AM in 
1937. Erst mit Beginn des Jahres 1940 läßt sich dann aufgrund der 
Finanzpolitik der Reichsregierung wieder eine deutliche Zunahme 
erkennen, welche sich bis zum letzten Kriegsjahr 1945 fortsetzte 
(36.578.522 RM).39 

Vergleicht man diese Bilanzsummenentwicklung der LIGA mit derje-
nigen aller Banken zusammen, so zeigt sich , daß alle Bankinstitute 
gemeinsam diesbezüglich eine stetige Zunahme zu verzeichnen hat-
ten. Dabei betrug die Zunahme zwischen 1933 und 1939 
2,5-13 %, ab 1940 erfolgte dann eine sehr starke Erhöhung der Bi-
lanzsummen. Bei den Kreditgenossenschaften allein läßt sich die 
gleiche Tendenz erkennen.40 Die Abnahme des Geschäftsumfangs 
der LIGA bis 1937 war durch verschiedene innerbetriebliche Vor-
kommnisse bedingt: Die Überleitung des Warengeschäfts, die Auflö­
sung des Reservefonds zur Aufwertung der alten Geschäftsanteile, 
die großen Verluste durch den Prozeß mit Kösel-Pustet und die 
Zwangsauflösung dieser Beteiligung durch die Nationalsozialisten, 
sowie die in dieser Zeit erfolgte kontinuierliche Herausnahme der 
restlichen Vermögensteile der selbständigen Versicherungsvereine 
LIGA-Krankenkasse und LIGA-Lebensversicherung und der Fürsor­
gekasse für katholische Pfarrhausangestellte (1937). 41 Der Anstieg 
der Bilanzsumme dann ab 1940 war zum Teil auch durch die Aus-
dehnung des Bankgeschäftes auf Nichtmitglieder bedingt. Nach 
dem neuen Genossenschaftsgesetz war der Geschäftskreis der 
Bank nur mehr bei der Gewährung von Darlehen und Hypotheken 
auf Mitglieder beschränkt. 42 

Der Rückgang der Beteiligungen von 350.494 RM (1932) auf 
300.494 AM im Jahr 1933 wurde zum einen durch die Abschreibun-

-
LIGA Spar- und Kreditgenoffenfchaft 
e. G. m. b. H. Zemralc: R c g c n t b ur g, Minoritcnwcg 9 

Gcfchäft:sftcllc: München, Hcrzogfpiu.l llr. 7
REGENSBURG Gefc:h:ift:dlellc: Würzburg, Hcrzogenftr, 7 
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Gefchäftsbericht 1941 
(gekürzte Ausgabe} 

EINLADUNG 
zu der ordentlichen Generalverfammlung für Donnerstag, den 23. Juli 1942, 9 30 Uhr 

in München, Ffandhausftraße 1. 

Tagesordnung: 
1. Bcric:ht des Vorftandc.t über CW Gdd:iäfujabr 1941 mit Vorlage des Jahrcsabfdiluffes per 31. Deztmbe.r 1941. 
2 Bericht dts Aufficbtsrates und Bekanntgabe des Prüfungsergcbnid'es der gcfctzli<hcn Revilion. 
3. Bc:fdtlußfaffung übet:' 

a) Gtrichmigung des JahrcsabfcblulJcs, 
b) Verwendung des RcingewiMC:S. 
c) End:lftung des Vorfhndes und des Auf6dn:sram. 

4. San.ungsändcnmg. 
5, Wünfche und Anträge. 

Der Geschäftsbericht zum 25-jährigen Jubiläum erscheint unter dem Druck 
des nationalsozialistischen Regimes nur in gekürzter Fassung 

gen und den Vergleich im Prozeß Kösel-Pustet verursacht, zum an-
deren wirkten sich die zwangsweise Auflösung dieser Beteiligung im 
Jahre 1936, sowie die Veräußerung der Aktien der Brandner AG und 
Domus AG zur Schaffung der Voraussetzungen für die Steuerbegün­
stigung aus.43 

Interessant zeigt sich die Entwicklung der Position Schuldner.44 

Von 1932 (5.363.626 AM) auf 1933 war ein enormer Anstieg der Dar-
lehensnachfrage um ca. 1,5 Mio. AM auf 6.849.115 AM festzustellen. 
Dieses Niveau konnte mit leichten Abnahmen auch 1934 und 1935 
gehalten werden, danach setzte ein stetiger Rückgang dieser Bilanz-
position ein. So war 1940 noch ein Betrag von 2.698.985 AM zu ver-
zeichnen, also weniger als die Hälfte in 1935, und bis Ende 1944 
hatte der Wert auf 615.940 AM abgenommen. Die starke Zunahme 
im Jahr 1933, aber auch das hohe Niveau 1934 und 1935 liegen 
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darin begründet, daß eine große Nachfrage nach Darlehen durch 
katholische Organisationen zur Umschuldung von Auslandsanleihen 
und vor allem zur Finanzierung von Bauvorhaben bestand. Nach 
den Krisenzeiten Anfang der dreißiger Jahre wollte man, bestärkt 
durch das Vertrauen in die politischen und wirtschaftlichen Verhält-
nisse, wieder investieren und auch dringende Renovierungen vor-
nehmen. Bei der Darlehensvergabe wurde dabei von Seiten der 
LIGA aufgrund der Presseangriffe und der Attacken der Nationalso-
zialisten darauf geachtet, die nötigen Gelder vorrangig für Baumaß-
nahmen zur Verfügung zu stellen,45 die von der Reichsregierung 
durch Steuernachlässe und Zuschüsse gefördert wurden. 46 

Der anschließende Rückgang der vergebenen Kredite hat viel-
schichtige Gründe. Aus den Geschäftsberichten und Klerusblättern 
1934-1940 ist ersichtlich, daß die zunehmenden Rückflüsse der 
Darlehen nicht unerwünscht waren und man sich bei der Ausgabe 
neuer Darlehen immer mehr zurückhielt, da eine große Unsicherheit 
über die finanzielle Lage und die Existenz vieler kirchlicher Körper­
schaften und Vereinigungen bestand. Die Existenz dieser kirchlichen 
Vereinigungen wurde durch die nationalsozialistischen Machthaber 
immer mehr erschwert, da insbesondere die Zuschüsse gestrichen 
und Kirchensteuern zunehmend eingeschränkt wurden. 47 Der Erlaß 
des KWG mit seiner Beschränkung der Kreditvergabe auf eine 
Höchstgrenze, abhängig von der Höhe des Eigenkapitals, und die 
Vorschrift einer ausreichenden Barreserve und Liquidität wirkten sich 
ebenfalls auf die Entwicklung der Bilanzposition aus. Weitere gesetz-
liche Maßnahmen, wie z.B. das Gesetz über Hypothekenzinsen vom 
02. Juli 193648 , welches eine Zinssenkung für die Schuldner zufolge 
hatte, der Hypothekensperrerlaß vom 12. 08. 193849 usw. erschwer-
ten die private Darlehensvergabe. Der deutliche Rückgang der Dar-
lehen ab 1940 bei der LIGA entspricht der allgemeinen Tendenz sin-
kender Ausleihungen bei den Banken. Ursache war die mit der 

Kriegswirtschaft zunehmende Warenknappheit am Markt, außerdem 
erfolgte durch die sogenannte geräuschlose Kriegsfinanzierung der 
Reichsregierung eine Umlenkung der Kreditnachfrage und -vergabe 
hin zu Sparkonten und Kauf von Reichspapieren.50 Will man die ge-
nannte Entwicklung der Darlehen in Zahlen ausdrücken, so ergibt 
sich bei der LIGA von 1933-1944 ein Rückgang von 91 %, mit 
jährlichen Raten zwischen 3,5 und 13 Prozent (1933-1938) und 
zwischen 21 und 48 Prozent (1939-1944). Entsprechend fiel auch 
der Anteil der Position Schuldner an der Bilanzsumme von 65,5% 
(1933) auf 2,2% (1944) .51 Bei den anderen Banken dagegen war 
von 1933-1939 bei den langfristigen Darlehen ein Zuwachs von 
77,6% und von 1940-1945 eine Abnahme von ca. 9% zu ver-
zeichnen. Bei den Kreditgenossenschaften allgemein lautete der Zu-
wachs von 1933-1939 480/o. 52 

Die bei der Position Schuldner dargelegten Überlegungen bestäti-
gen sich bei der Betrachtung des Postens Wertpapiere. Zeitgleich 
mit dem Abbau der verliehenen Gelder nahm die Summe der Wert-
papiere im Portefeuille der LIGA immer mehr zu . Waren 1933 noch 
436.148 RM in der Bilanz vorzufinden, so erhöhte sich die Position 
bis 1935 auf 1.098.603 RM , bis 1938 auf 3.309.746 RM, 1940 waren 
es 6.319.279 RM und schließlich 1944 12.539.628 RM. Der Anteil von 
Schuldtiteln des Reiches betrug dabei 150.000 RM (= 34% aller 
Wertpapiere) in 1933, 459.774 RM in 1935 (= 42%), 1.188.800 RM 
in 1938 (= 36%) und 11 .665.014 RM in 1944, damit waren im vorletz-
ten Kriegsjahr 93 % des Bestandes an Wertpapieren Reichstitel. Da-
bei ist in Anhang 13 deutlich zu sehen, wie der Anteil der Reichspa-
piere im Portefeuille der LIGA 1938/39 und 1940 stark steigt. Dies 
hängt mit dem vermehrten Kreditbedarf des Reiches und der damit 
forcierten Ausgabe von Reichsschuldtiteln zusammen. Das Reich 
hatte durch den Einmarsch in Österreich (März 1938) und ins Sude-
tenland (Herbst 1938), sowie den Bau des Westwalls erhöhte Ausga-
ben. Ab 1940 wurde dann für verstärkte Rüstungsanstrengungen 
Geld benötigt.53 1939 sind in der Bilanz der LIGA mit 29.834 RM 
auch erst,:nals Steuergutscheine vorzufinden. Der Betrag erhöhte 
sich in 1940 nochmals und verblieb mit 59.684 RM bis Kriegsende 
in der Bilanz. 
Der Hintergrund für die aufgezeigte Entwicklung der Wertpapierposi-
tion ist in folgendem zu sehen: Indem die LIGA Reichsschuldtitel auf-
nahm, konnte sie zeigen, daß sie ihren Beitrag zur Finanzierung der 
Arbeitsbeschaffungs- und Rüstungsmaßnahmen des Reiches lei-
stete, was dann auch in den Geschäftsberichten zum Ausdruck 
kam.54 Zum anderen wurden durch die Bankengesetznovelle vom 
27. Oktober 1933 größere Möglichkeiten zum An- und Verkauf fest-
verzinslicher Wertpapiere geschaffen. Außerdem stieg die Nachfrage 
nach diesen Papieren durch das wachsende Vertrauen in die ge-
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samten politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse, was sich dann 
auch in erheblichen Kurssteigerungen Ende 1933 bis Januar 1935 
ausdrückte. Desweiteren war nur eine geringe Verzinsung der täglich 
fälligen Bankguthaben gegeben.55 Durch das Kapitalanlagegesetz 
vom 29. März 1934, die Zinskonversion von 1935, und weitere 
Gesetze wurden die Banken und Privatleute immer mehr zur Anlage 
ihrer Gelder in Wertpapieren bzw. Schuldtiteln des Reiches „ge-
lenkt''. 56 

Vergleicht man die angeführte Entwicklung der LIGA mit der der ge-
samten Kreditgenossenschaften, so ergibt sich bei diesen eine 
schwächere Zunahme des Wertpapierbestandes. Im Jahr 1934 be-
trug der Anteil der Wertpapiere an der Bilanzsumme 4,5 % (LIGA 
5,8%), im Jahr 1935 4,6% (LIGA 10,6%), im Jahr 1938 9,2% (LIGA 
33,9%) und im Jahr 1940 20,9% (LIGA 59,3%).57 Bei allen Banken 
zusammen ergaben sich Werte von 6,8% (1933), 9,5% (1934), 
11,7% (1935), 16,7% (1938), 20,8% (1940) und 27,5% in 1944 (LIGA 
46%).58 Der Anteil der Reichsschuldtitel an den Wertpapieren war 
dabei 1933 32% (LIGA 34%), 1934 28,7% (LIGA 58%), 1935 
43,6% (LIGA 42%), 1938 59% (LIGA 35%) und 93% (LIGA 93%) 
1944.59 

Auf der Passivseite läßt sich bei den Geschäftsguthaben eine kon-
stante Erhöhung von 625.300 RM in 1933 bis auf 757.100 RM in 1940 
feststellen. Die Mitgliederzahlen stiegen dabei von 5.587 (1933) auf 
6.594 (1940). Mit dem Jahr 1941 erfolgte ein Rückgang der Gutha-
ben auf 746.300 RM, welcher sich weiter fortsetzte und bis 1944 ei-
nen Wert von 713.200,RM erreichte. Zu erklären ist dies mit dem nach 
1928 zum zweitenmal aufgetretenen Mitgliederrückgang auf 6.523 
(1941) und 6.221 (1944). 60 Dieser wurde dadurch verursacht, daß 
während des Krieges keine Priesterweihen in größerer Zahl mehr 
stattfanden, da die Priesteramtskandidaten fast ausnahmslos zum 
Wehrdienst eingezogen worden waren. Somit war der Personen-
kreis, aus dem die neuen Mitglieder der LIGA bislang hervorgegan-
gen waren, nicht mehr vorhanden. 61 Das Ganze hatte Auswirkun-
gen auf die Kreditvergabemöglichkeiten der LIGA, da ihr Eigen-
kapital stark zurückging und damit die Höchstgrenze der Kreditver-
gabe immer weiter sank. 
Die Veränderungen bei den Spareinlagen lassen sich wie folgt dar-
stellen: Der Betrag von 4.571.577 RM im Jahr 1932 erfuhr in den bei-
den folgenden Jahren eine Abnahme bis auf 4.466.241 RM (1934). 
Im Jahr 1935 erfolgte dann eine Zunahme, welche sich bis 1940 ste-
tig fortsetzte (5.759.850 RM), 62 um dann mit Beginn des Jahres 
1941 in stärkeren Raten bis Ende 1944 auf 15.071.861 RM zu wach-
sen. Die Abnahme der Sparkonten 1933 und 1934 erklärt sich durch 
den Abruf vieler Gelder zu Bau- und Renovierungszwecken.63 Die 
Steigerung der Position Spareinlagen nach diesem Zeitraum ver-

dient besondere Anerkennung, da die Zunahme trotz der immer 
1stärkeren Gehaltskürzungen der Mitglieder zustandekam. Mit ein 
:,Grund für die Erhöhung war, daß bereits im Zeitraum um 1936 das 
Güterangebot nicht mehr mit der Nachfrage Schritt hielt.64 Die star-
ken Zuwachsraten Ende 1941 sind auf die erhöhte Attraktivität des 
Sparens zurückzuführen, welche durch Steuervergünstigungen und 
besondere Maßnahmen des Reiches, wie z.B. die Eisernen Spar-
konten, immer mehr zunahm. Auch war es nur schwer möglich, über 
seine Bezugsscheine hinaus Geld zu verbrauchen. Bei der Gesamt-
entwicklung der Spareinlagen muß bedacht werden, daß die andau-
ernde Steigerung trotz der erwähnten Gehaltskürzungen, der ab 
1941 fehlenden neuen Priesterjahrgänge, der Herausnahme und Aus-
gliederung vieler Vermögensteile und trotz der Repressalien gegen 
die LIGA erfolgte. Interessant ist auch, daß sich bei den Spareinlagen 
der LIGA nach Ende 1943 keine Anzeichen größerer Abhebungen 
zeigten, welche bei anderen Banken durch den gesteigerten Bom-
benkrieg, die Besetzung Deutschlands, also durch das schwindende 
Vertrauen in die Währung ausgelöst wurden.65 Diese Tatsache zeigt 
das große Vertrauen der Mitglieder in ihre Genossenschaft und die 
Solidarität des Klerus untereinander. Ein Vergleich der Zahlen mit 
denjenigen aller Banken zusammen zeigt, daß dort die Spareinlagen 
ab 1933 kontinuierlich anstiegen, mit Wachstumsraten zwischen 4 
und 15 Prozent, und daß ab 1940 ein stärkerer Zuwachs zu verzeich-
nen war, mit Raten von 23% bis 27%. Vergleicht man den Anteil der 
Spareinlagen an der Bilanzsumme, so ergeben sich für 1933 24,7% 
(LIGA 42,9%), für 1938 31,9% (LIGA 53,1 %), für 1941 34,9% (LIGA 
54,9%) und schließlich 1944 36,8% (LIGA 55%). 66 Bei den Kredit-
genossenschaften war ebenfalls bis 194067 ein stetiger Anstieg der 
Spargelder zu vermerken. Der Anteil an der Bilanzsumme betrug in 
1933 56,7%, in 1938 61,7% und in 1940 60,9%. 
Die wechselnde Höhe der Kontokorrenteinlagen bis 1938 ergab 
sich durch die bereits mehrfach angeführten Ausgliederungen von 
Versicherungsvereinen und Umwälzungen innerhalb des Verbandes 
in dieser Zeit. Erst mit dem Jahr 1938 ist bei dieser Position die ein-
heitliche Tendenz einer Zunahme bis 1944 festzustellen. Der Rück­
gang in 1939 widerspricht dieser allgemeinen Tendenz nicht, er war 
nämlich auf die plötzliche Auflösung eines Abwicklungskontos in 
Höhe von 426.400 zurückzuführen. 68 Vergleicht man die Zahlen mit 
denen der Spareinlagen, so ist ersichtlich, daß der prozentuale Anteil 
der Kontokorrenteinlagen gegenüber den Spareinlagen - vor allem 
ab 1940 - immer mehr anstieg. Vermutlich ein Zeichen abnehmen-
den Vertrauens in die Geldwertstabilität, man wollte einen Teil seines 
Geldes schneller verfügbar halten. Es kam also nicht, wie allgemein 
üblich, zu Abhebungen, sondern zu Umschichtungen innerhalb der 
LIGA von Spareinlagen hin zu Kontokorrenteinlagen. 
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Trotz der schwierigen Rahmenbedingungen konnte die LIGA auch in 
den Jahren 1933-1945 ihre gute Liquidität halten. Zwar war be-
züglich der Bankguthaben bzw. flüssigen Mittel insgesamt69 nach 
1934 ein kontinuierlicher Rückgang bis 1941 festzustellen, betrachtet 
man dazu aber die Position Wertpapiere, so wird ersichtlich, daß hier 
lediglich eine Umschichtung im Portefeuille der LIGA stattfand. Die 
Gelder flossen nicht in niedrig verzinsliche Einlagen bei anderen 
Kreditinstituten, sondern wurden in lukrativen Wertpapieren und spä-
ter dann in Reichsschuldtiteln angelegt. Das starke Anwachsen der 
flüssigen Mittel ab 1941, bei gleichzeitigem Ansteigen des Wertpa-
pierfonds, ist auf die ebenfalls in diesem Zeitraum stark zunehmen-
den Einlagen der Bank durch die Sparanreize der Regierung und 

,auf die fast nicht vorhandene Darlehensnachfrage zurückzuführen. 
Außerdem spiegelt sich mit den Jahren 1940/1941 bereits der zuneh-
mende Geldüberhang und die zunehmende Geldmenge in den Bi-
lanzen wider. 70 

In Zahlen ausgedrückt stellt sich die Situation der flüssigen Mittel wie 
folgt dar: 71 

Jahr flüssige Mittel in Prozent der 
(in RM) Bilanzsumme 

1934 2.829.184 27,2 
1937 1.866.337 30,7 
1940 779.641 7,3 
1941 1.557.191 11,9 
1944 11.642.437 42,2 

Betrachtet man die gesamten kurzfristig verfügbaren liquiden 
Mittel72 und setzt diese ins Verhältnis zu den kurzfristigen Verbind-
lichkeiten und zu den Gesamtverbindlichkeiten, so ergeben sich fol-
gende Werte:73 

Jahr kurzfristig in Prozent in Prozent in Prozent 
verfügbare der der Gesamt- der ku rzfri-

liquide Mittel 
(in RM) 

Bilanz-
summe 

verbindlich-
keiten 

stigen Verbind-
lichkeiten74 

1933 2.737.216 26 41 129 
1934 3.430.938 33 52 164 
1935 3.601.304 39 3975 122 
1936 3.529.101 37 41 121 
1937 3.289.000 36 42 121 
1938 4.756.702 49 56 141 
1939 5.284.948 56 64 179 
1940 7.558.686 71 80 208 
1941 10.546.856 80 89 233 
1942 13.263.323 76 82 202 
1943 16.116.952 77 82 204 
1944 20.701.592 75 80 194 

Wie man anhand der errechneten Werte sehen kann, hatte die LIGA, 
entsprechend ihrer Unternehmensphilosophie, immer eine ausrei-
chende Liquidität zur Verfügung. Bei den täglich fälligen Verbindlich-
keiten war sogar jederzeit eine ausreichende Überdeckung von 
21 bis 133 Prozent vorhanden. Die Zahlen zeigen auch, wie aufgrund 
der mehr und mehr zurückgehenden Anzahl der vergebenen Kre-
dite die liquiden Mittel entsprechend zunahmen. Die Entwicklung 
der oben angeführten Zahlen bestätigt noch einmal die unter den 
voranstehenden Bilanzpositionen angeführten Überlegungen be-
züglich deren Veränderungen im Zeitablauf. 
Zusammenfassend ist anzumerken, daß sich zum einen in den Bilan-
zen der LIGA recht deutlich die aufgezeigten Umwälzungen im Ge-
schäftsbetrieb der Genossenschaft widerspiegeln, zum anderen las-
sen sich auch - mit verstärkter Tendenz ab Ende der dreißiger 
Jahre - die Finanzierungsmethoden des Dritten Reiches anhand 
der Bewegungen in den Bilanzpositionen aufzeigen. 
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Stellungnahmen der Presse 
Vor allem in den ersten Monaten nach der Übernahme de'r Regie-
rungsgewalt durch die Nationalsozialisten trat die Presse mit heftigen 
Angriffen gegenüber der LIGA in Erscheinung.76 Das Regensbur-
ger Echo, welches sich im laufe der Zeit zu einem Sprachrohr der 
Nationalsozialisten gewandelt hatte, tat sich dabei besonders hervor. 
So wurden finanzielle Schwierigkeiten und Unregelmäßigkeiten des 
Leohauses, der Hauptgeschäftsstelle katholisch-sozialer Vereine 
Münchens, zum Anlaß genommen, an den Verlust der LIGA im 
Jahre 1926 zu erinnern und die angebliche Unfähigkeit der Geistli-
chen in wirtschaftl ichen Geschäften anzuprangern. Vermutlich 
spielte auch eine Rolle, daß einzelne Mitglieder der LIGA auf ihren 
Anteil am Fonds zur Rückgabe der alten Geschäftsanteile a 20 RM 
verzichteten und dem Leohaus als Unterstützung zukommen lie-
ßen. 77 In der Ausgabe vom 23. -29. Juni 1933 veröffentlichte man 
die in dieser Zeit stattgefundenen Hausdurchsuchungen und er-
wähnte auch die bei der LIGA stattgefundene Durchsuchung, wel-
che offiziell aufgrund des Verdachts einer Beziehung aller Kontrollier-
ten zur Bayerischen Volkspartei und zur Christlich-Sozialen-Partei in 
Österreich, welche angeblich ein Verbot der NSDAP als Partei befür­
wortete, zustandegekommen war. 
Auch in der Ausgabe vom 07. Juli 1933 war der LIGA im Zusammen-
hang mit ihrem ehemaligen Generaldirektor Dr. Kurz wieder ein Arti-
kel gewidmet worden. Diesmal stellte das Blatt von seinem ideologi-
schen Standpunkt aus die Laufbahn des Dr. Kurz als der eines 
Abenteurers, Spekulanten und skrupellosen Geistlichen dar, der wie 
viele Mitglieder seines Standes „Doppelverdiener" war. Dabei ver-
gaß man auch nicht zum wiederholten Male auf den „Zusammen-
bruch" der LIGA einzugehen und den dafür verantwortlichen Waren-
handel des Verbandes in den zwanziger Jahren darzustellen, wel-
cher laut Zeitung einen Verlust von diesmal 1,5 Mio. RM (!) erbrachte. 
Eine weitere Attacke des Regensburger Echos gegen die LIGA 
wurde mit der Überschrift „ Die LIGA - ein enfant terrible" in der 
Ausgabe vom 03. August 1933 veröffentlicht. Dabei ging man auf 
die angeblichen Nebenverdienste der geistlichen Direktoren ein und 
hatte als besonderes Anliegen den „Angestelltenapparat" der LIGA 
im Auge. Vor allem die vielen weiblichen, alleinstehenden Arbeits-
kräfte standen im Mittelpunkt der Kritik. Laut „Echo" waren sie trotz 
vorgerückten Alters nur deshalb noch unverheiratet, um die blen-
dende Stellung bei der LIGA möglichst lange einnehmen zu können 
und damit den arbeitslosen Volksgenossinnen und Volksgenossen 
die dringend benötigte Arbeitsstelle wegzunehmen. Außerdem wür­
den diese weiblichen Angestellten soviel verdienen, daß ein Fami-
lienvater eine größere Familie leicht zu ernähren vermöchte. Noch 
dazu wären diese Angestellten allesamt Töchter gutsituierter Väter 
und hätten es gar nicht nötig, Geld zu verdienen. 78 Am Schluß des 

a)ie „figo" -ein „enfant terrible 
Nationalsozialistische Propaganda gegen die LIGA 

Artikels schrieb das Regensburger Echo, daß man es diesmal noch 
dabei bewenden lasse, in Zukunft aber noch deutlicher sein könnte 
und auch werde. 
Diese Presseangriffe und die Maßnahmen der Nationalsozialisten 
waren auch der Grund dafür, daß in allen Geschäftsberichten und 
sonstigen Veröffentlichungen der LIGA immer wieder die Unterstüt­
zung der Programme der Reichsregierung zur Arbeitsbeschaffung 
und zum Abbau der Arbeitslosigkeit durch z. B. Vergabe von Darle-
hen, die vornehmlich zur Finanzierung von Bauvorhaben verwendet 
wurden etc., hervorgehoben wurden.79 
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1 KB, 1934, Nr. 31/32, S. 439; zu Presseangrif-
fen im Jahr 1933 vgl. Punkt 5.2. 

2 Vgl. Schreiben Vorstand vom 10. Januar 
1948, Akte LIGA; vgl. Regensburger Echo, 
1933, Nr. 25, S. 4. 

3 Vgl. GnR 566, Bd. 11, S. 160. 
4 Vgl. KB, 1933, Nr. 44, S. 594. 
5 Vgl. GnR 566, Bd. 11, S. 192; Zu beachten ist 

jedoch, daß die LIGA alleiniger Eigentümer 
der Fa. Brandner war! Vgl. LIGA-Merkbuch, 
1935, S. 7-8 und KB, 1934, Nr. 21/32, 
s. 439. 

6 Vgl. Punkt 4.2. 
7 Vgl. KB, 1934, Nr. 31/32, S. 439 und KB, 1935, 

Nr. 26, S. 450. 
8 Vgl. KB, 1935, Nr. 26, S. 449-452. 
9 Vgl., wie auch im folgenden, Statut vom 12. 

Juni 1935 in: GnR 566, Bd. II, S. 168-
187. 
Vgl. Zentral-Handelsregister-Beilage, Zum 
Deutschen Reichsanzeiger und Preußischen 
Staatsanzeiger, Nr. 206 vom 4. September 
1935. 

10 Vgl. Anhang 5. 
11 Außerdem wurden in den §§ 36 und 37 neue 

Bestimmungen zur Bildung der Reserve-
fonds erlassen; vgl. dazu GnR 566, Bd. 11, 
S. 15-16. 

12 Vgl. GnR 566, Bd. 11, S. 161. 
13 Vgl. Reichsgesetz über das Kreditwesen 

(1935). 
14 Das zum 01. Januar 1935 in Kraft getretene 

Reichsgesetz über das Kreditwesen war eine 
Kodifizierung und Weiterentwicklung des 
Notverordnungsrechts aus dem Jahre 1931 
(vgl. Punkt 4.1.). Dabei wurde am Bankenauf-
bau grundsätzlich nichts entscheidendes 
verändert, jedoch unterstellte man das Bank-
wesen einer strengeren Aufsicht, u. a. bezüg­
lich Liquiditätshaltung und Kreditvergabe 
(§§ 11 -19 KWG). 

15 Vgl. Geschäftsberichte 1935-1940; vgl. 
GnR 566, Bd. 11, S. 195 und KB, 1937, Nr. 21, 
S. 345. 

16 Vgl. KB, 1937, Nr. 21, S. 346. 
17 KB, 1946, Nr. 1, S. 23. 
18 Vgl. Schreiben Schriftleitung des Klerusblat-

tes vom 18., 21. und 29. November 1939, 
02. Dezember 1939, Akte LIGA. 

19 Vgl. Geschäftsbericht, 1936, S. 2 und KB, 
1937, Nr. 21, S. 346. 

20 Dabei wurde die seit dem 10. September 
1924 bestehende Bezeichnung eGmbH mit 

der neuen Satzung vom 12. Juni 1935 ausge-
schrieben. Vgl. GnR 566, Bd. 11, S. 168. 

21 Vgl. GnR 566, Bd. II, S. 214 und 229 und An-
hang 4. 

22 Vgl. Geschäftsbericht, 1937, S. 2. 
23 Vgl. KB, 1938, Nr. 8, Die Frage, inwieweit hier 

Überlegungen gegenüber den Nationalso-
zialisten eine Rolle gespielt haben, muß offen 
bleiben. 

24 Vgl. KB, 1939, Nr. 25, S. 339. 
25 Vgl. Geschäftsbericht, 1939, S. 5. 
26 Vgl. KB, 1941, Nr. 26, S. 201. 
27 Vgl. GnR 566, Bd. 11, S. 305-318 und An-

hang 5. 
28 Vgl. Anhang 5. 
29 GnR 566, Bd. II, S. 355 und Anhang 5. 
30 Als weitere Begründung diente die Notwen-

digkeit der Beseitigung des berufsständi-
schen und konfessionellen Charakters des 
Versicherungsvereines! Vgl. Schreiben an die 
„Bayern" vom 26. 04. und 11. 05. 1948, Akte 
Lebensversicherung. 

31 Vgl. KB, 1940, Nr. 11, S. 81 und Punkt 6.4. 
32 Vgl. KB, 1942, Nr. 33/34, S. 241. 
33 Vgl. KB, 1946, Nr. 3, S. 23 und Schreiben Vor-

stand vom 14. 07. 1945, Akte LIGA. 
34 Vgl. KB, 1946, Nr. 3, S. 23; Schreiben Vor-

stand vom 10. Januar 1948, Akte LIGA; 
Schreiben Aufsichtsrat vom 21. Juli 1945, 
Akte LIGA und Abschluß-Protokoll zur Still-
legung der Geschäftsstelle Würzburg vom 
25. Januar 1949, Akte LIGA. 

35 Vgl. KB, 1946, Nr. 3, S. 23; Dokumentenmappe 
Nr. 4, Schreiben Aufsichtsrat vom 21.07.1945 
und 10. 04. 1948, Akte Anton Wirth; Schreiben 
Dr. Anton Götz vom 19. und 21. 07. 1945, Akte 
Anton Wirth; Schreiben Vorstand vom 14. 07. 
1945 und 10. 01. 1948, Akte Anton Wirth und 
Schreiben Anton Wirth vom 17. 08. 1945 und 
16. 05. 1946, Akte Anton Wirth. 

36 Vgl. Schreiben Vorstand vom 10. Januar 
1948, Akte Anton Wirth. 

37 Aufsichtsratsmitglied Stadtpfarrer Huber, 
Landau, verstarb 1942 im Konzentrations-
lager Dachau. Direktor Stadler, Filiale Mün­
chen, saß längere Zeit im Untersuchungsge-
fängnis Berlin-Moabit. 

38 Vgl. im weiteren die Anhänge 13 und 14; für 
1945 existieren nur Zahlenangaben über die 
Bilanzsumme. 

39 Vgl. Dokumentenmappe Nr. 3. 
40 Vgl. Deutsche Bundesbank, 1976, Deutsches 

Geld- und Bankenwesen in Zahlen, S. 74-87. 

41 Vgl. Geschäftsbericht, 1934, S. 3 und Ge-
schäftsbericht, 1935. 

42 Vgl. Geschäftsbericht, 1939, S. 6. 
43 Vgl. Geschäftsbericht, 1943. 
44 Schuldner = Kredite in laufender Rechnung 

+ festbefristete Darlehen. 
45 Vgl. KB, 1933, Nr. 44, S. 594; KB, 1934, 

Nr. 31/32, S. 439; KB, 1936, Nr. 25, S. 452 
und Geschäftsbericht, 1934, S. 3. 

46 Vgl. Born, K.E., 1983, S. 162-163. 
47 Vgl. Geschäftsbericht, 1937, S. 3. 
48 Vgl. Stucken, R., 1964, S. 146. 
49 Vgl. Stucken, R., 1964, S. 151. 
50 Während der Darlehenszins immer mehr 

sank und damit das Kreditgeschäft für die 
Banken immer unattraktiver wurde, stieg der 
Zins für Spareinlagen, vor allem die Reichs-
papiere wurden immer lukrativer. 

51 Vgl. die Anhänge 13 und 14. 
52 Ab 1941 sind keine Zahlen vorhanden (vgl. 

Deutsche Bundesbank, 1976, Deutsches 
Geld- und Bankenwesen in Zahlen, S. 86-
87). Die Kontokorrentforderungen zeigten 
dieselbe Entwicklung wie die aller Bankin-
stitute zusammen. Die Darlehens- und Hy-
pothekenzinsen entwickelten sich entspre-
chend den vergebenen Darlehen. 

53 Vgl. Stucken, R., 1964, S. 154. 
54 Vgl. Geschäftsberichte 1933 bis 1943. 
55 Vgl. Stucken, R., 1964, S. 104-105, 141 und 

Born, K. E., 1983, S. 149. Aus den genannten 
Gründen resultierte auch die große Steige-
rung des Wertpapierstocks der LIGA im Jahr 
1935. 

56 Vgl. Stucken R., 1964, S. 140; KB, 1935, Nr. 8, 
S. 117 und Born, K. E., 1983, S. 168. 

57 Vgl. Deutsche Bundesbank, 1976, Deutsches 
Geld- und Bankwesen in Zahlen, S. 86-87. 
Nach 1941 sind keine Angaben vorhanden. 

58 Vgl. Deutsche Bundesbank, 1976, Deutsches 
Geld- und Bankwesen in Zahlen, S. 74- 75 
und Anhang 14. 

59 Vgl. Anhang 14. 
60 Vgl. Anhang 8. Der Mitgliederstand muß wei-

ter gesunken sein, da die nächste verfügbare 
Zahl nach dem Kriege (vom 20. 06. 1948) 
5.868 eingetragene Genossen mit 6.572 An-
teilen ausweist. 

61 Vgl. Schematismus, 1988, S. 123-130. 
62 Der einmalige geringfügige Rückgang in 

1939 läßt sich dabei mit der erstmals erfolg-
ten Umlegung von Spareinlagen auf Renten-
werte erklären. 
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63 Vgl. Geschäftsbericht, 1934, S. 4. 
64 Vgl. Stucken, R., 1964, S. 153 und Born, 

K. E. , 1983, S. 188. 
65 Vgl. Stucken, R., 1964, S. 177 und Born, 

K. E. , 1983, S. 188-189. 
66 Vgl. Deutsche Bundesbank, 1976, Deutsches 

Geld- und Bankenwesen in Zahlen, S. 74- 75. 
67 Vgl. Deutsche Bundesbank, 1976, Deutsches 

Geld- und Bankenwesen in Zahlen, S. 86-87; 
nach 1940 sind keine Zahlenangaben vor-
handen. 

68 Vgl. Geschäftsbericht, 1938, S. 4 und Ge-
schäftsbericht, 1939, S. 4. 

69 = sog. Barreserve (nach KWG 1935) + 
Bankguthaben. 

70 Vgl. Stucken, R. , 1964, S. 177 und Born, 
K. E., 1983, S. 188-189. 

71 Vgl. Anhang 14. 
72 = flüssige Mittel + Wertpapiere (mündelsi­

chere Pfandbriefe, sowie Anleihen und 
Schatzanweisungen des Reiches) + Wech-
sel + Schecks + Coupons + Zinsscheine; 
ab 1939 einschließlich der Steuergutscheine. 

73 Vgl. Geschäftsberichte 1933 bis 1944 und ei-
gene Berechnungen. 

74 Ohne Depositen / Kündigungsgelder. 
75 Ab 1935: Gesamtverbindlichkeiten nach § 11 

des Reichsgesetzes über das Kreditwesen. 
Vgl. Geschäftsberichte 1935 bis 1944. 

76 In der Folgezeit traten an die Stelle dieser 
Presseangriffe die erwähnten konkreten Maß-
nahmen gegen die LIGA. Vgl. im weiteren 
Regensburger Echo, 1933, Nr. 21 , Nr. 25 und 
Regensburger Echo,1933 vom 07. Juli 1933 
und vom 03. August 1933. 

77 Vgl. KB, 1934, Nr. 35, S. 482. 
78 Der Hintergrund der Angriffe wegen der 

Arbeitsstellen ist in der damaligen hohen 
Arbeitslosigkeit zu sehen, welche 1933 ca. 
3,7 Mio. Personen betrug. Vgl. Stolper, G. , 
1966, S. 155. Außerdem war die Arbeitsbe-
schaffung eine der Hauptparolen der Natio-
nalsozialisten während des Wahlkampfes 
und auch nach der Übernahme der Regie-
rungsgewalt gewesen. 

79 Vgl. Geschäftsberichte 1934 bis 1944 und 
Klerusblätter 1934 bis 1943. 
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VI. Der Neubeginn: 
Die Jahre 1946 bis 1951 

Die Geschäftsentwicklung im Zeichen der Währungsreform 
Dank des unermüdlichen Einsatzes des Vorstandes der LIGA ist es 
den Nationalsozialisten nicht gelungen die LIGA Spar- und Kreditge-
nossenschaft eGmbH aufzulösen und die LIGA-Krankenkasse an 
die PAX Krankenkasse anzuschließen. So steht die Standesorgani-
sation des katholischen Klerus Bayerns seit dem Zweiten Weltkrieg 
auf zwei Hauptsäulen: LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft eG. 
und LIGA Krankenversicherung katholischer Priester V.V.a.G. Re-
gensburg, eine private Krankenversicherung. Die LIGA-Lebensver-
sicherung dagegen überlebte die Zeit der Hitler-Diktatur nicht. 

Obwohl die Schließung der Zentrale Regensburg und der Münche­
ner Filiale immer wieder verzögert und somit vermieden werden 
konnte, waren für die Geschäftsstelle Würzburg alle Bemühungen 
vergeblich. Sie mußte am 31 . Mai 1943 nach langer Gegenwehr den-
noch geschlossen werden. ' Bereits unmittelbar nach Kriegsende 
bemühte sich die LIGA die Genehmigung für die Wiedereröffnung 
in Würzburg zu erlangen. Im Oktober 1946 erteilte schließlich das 
Bayerische Ministerium für Finanzen im Rahmen der Wiedergutma-
chung diese Erlaubnis, so daß am 02. November eröffnet werden 
konnte. Aufgrund der Bombenschäden konnte in den ausgebauten 
Kellerräumen in der Herzogenstraße 7 lediglich eine Zahlstelle er- j 

richtet werden.2 Erst 1950 war nach dem Wiederaufbau des Bauge-
ländes die Aufnahme des normalen Geschäftsbetriebes möglich .3 

Die Wiedereröffnung geschah in Anbetracht der allgemein schwieri-
gen Wirtschaftslage ohne Feierlichkeit und ohne großes Aufsehen. 
Zunächst leitete eine langjährige Mitarbeiterin der LIGA, die seit Be-
stehen der Filiale Würzburg dort tätig gewesen war, die Geschäfte, 
bis schließlich Friedrich Hartl als Filialleiter die Nachfolge von Direk-
tor Sebastian Sperber, dem leitenden Direktor in Würzburg vom 
01 . Februar 1923 bis zur Schließung am 01. Juni 1943, antrat.• Der 
am 21 . Mai 1889 in Volkach geborene Geistl. Rat Sebastian Sperber 
hat bereits bei der Gründung der Geschäftsstelle mitgewirkt und 
diese ausgebaut. Als leitender Direktor der Filiale Würzburg war er 
der Direktion der Hauptgeschäftsstelle in Regensburg unterstellt. 5 

Während der Zeit des 3. Reiches wurde Direktor Sperber verfolgt 
und von der Gestapo Würzburg zum Staatsfeind abgestempelt. 
Nach seinem Ausscheiden aus der LIGA im Jahre 1943 wurde er 
von Bischof Matthias von Würzburg zum Ordinariatsrat in Steuerfra-
gen ernannt. Außerdem wurde ihm ab 01 . 04. 1944 die Pfarrei Pros-
selsheim verliehen.6 Er starb am 20. März 1951 in Herlheim, in seiner 
letzten Pfarrei . 

Die Geschäftsstelle München hatte sehr unter den Bombenangriffen 
während des Krieges zu leiden. Zuerst wurden die Geschäftsräume 
in der Herzogsspitalstraße 7 und dann auch die Ausweichstelle 

Direktor der Filiale Würzburg Sebastian Sperber 

Sendlingerstraße 61 ausgebombt. Dank der Tatsache, daß die Zen-
trale in Regensburg verschont geblieben war, konnte die Buchhal-
tung aber stets intakt bleiben und in der Hauptstelle konzentriert 
werden.7 

Die Münchener Filiale ließ sich im Jahre 1948 nach Instandsetzung 
des Asamhauses wieder in der Sendlingerstraße 61 nieder. Die ei-
gentlich geplante Unterbringung in dem Haus Ecke Blumenstraße -
Pestalozzistraße war leider nicht möglich , da das Gebäude nicht 
mehr aufgebaut werden durfte.8 Obwohl die LIGA in den 12 Jahren 
des Dritten Reiches fortwährend um Sein oder Nichtsein zu kämpfen 
hatte, konnten die Schäden dennoch in Grenzen gehalten werden. 
Besonders erfreulich war, daß sämtliche Wertpapiere, auch die in 
Würzburg untergebrachten, gerettet werden konnten. 

Aus bilanzieller Sicht hatte sich die Genossenschaft nach 1945 po-
sitiv entwickelt - diese Aufwärtsbewegung konnte bis zur Wäh-
rungsreform 1948 fortgesetzt werden. Da es aber nach geltendem 
Recht der LIGA nicht erlaubt war, unmittelbar nach Kriegsende Bi-
lanzen zu veröffentlichen, blieb dies der Öffentlichkeit weitgehend 
vorenthalten. Im Jahre 1947 hatte die Bilanzsumme bereits 43 Mio. RM 
überschritten . Kursverluste bei Wertpapieren führten in den Jahren 

70 



Einladung zur Generalversammlung 
• der Liga am Dienstag, den 27. September nachmittags 2 Uhr, 

und des Klerusverbandes am Mittwoch, den 28. September vormittags 9 Uhr, 
im Exerzitienhaus Vierzehnheiligen 

LIGA.. 
.::i) Liga=, Spar= und Kreditgenossenschaft e. G. m. b. H. Regensburg 
b) Liga=Krankenkasse katholischer Priester in Bayern, Vers.• Verein auf Gegenseitigkeit, Regensburg 

_Wir gestatten uns, die gewählt.en Vertreter zu der am Dienstag, den 27. September 1949 nachm. 2 Uhr 
im Exerzitienhaus Vierzehnheiligen stattfindenden ordentlichen Generalversammlung höfl. einzuladen. 

TAGESORDNUNG zu a: 
1. Begrüßung durch den Aufsichtsratsvorsitzenden. 
2. Geschäftsbericht des Vorstandes 

und Vorlage der Rcichsmarkschlußbilanz per 20.6.1948. 
3. Vorlage der Umstellungsrechnung in D Mark. 

Eröffnungsbilanz per 21. 6. 1948. 
4. Bekanntgabe des Priifungsberichtes 

und Bericht des Aufsichtsrates. 
5. Beschlußfassung über Genehmigung 

der Reichsmark,Schlußbilanz 
und Entlastung des Vorstandes und Aufsichtsrates. 

6. Beschlußfassung über die Umstellung 
der Reichsmark,Geschäftsanteile in DMark. 

7. Anträge: Anträge, übel' die in der Generalversammlung 
Beschluß gefaßt werden soll, sind bis spätestens 21.Sep, 
tember 1949· beim Vorstand einzureichen. 

• 
TAGESORDNUNG zu b: 

l. Geschäftsbericht des Vorstandes 
und Vorlage der Reichsmark,Schlußbilanz. 

2. Bericht des Aufrichtsrates. 
Bekanntgabe des Revisionsberichtes. 

3. Genehmigung der Reichsmark,Schlußbifanz. 
Entlastung des Vorstandes und Aufsichtsrates. 

~- Genehmigung der durch das Landesaufsichtsamt 
privaten Versicherungswesen genehmigten Erhöhung 
der Beitragssätze: 
in Abteilung A von monatlich DM 3.- auf DM 5.50 
in Abteilung B von monatlich DM 2.!.. auf DM 2.50 

5. Anträge. 

Regensburg, t3. Augu~t 1949 

Der Vorsitzende des Aufsichtsrates: 
gez. Ku.ffner 

• 

1945 und 1946 zu Mehrausgaben, die nur mit Hilfe außerordentli-
cher Rücklagen, welche in guten Geschäftsjahren gebildet worden 
waren, gedeckt werden konnten. Eine Deckung aus den laufenden 
Erträgen war aufgrund der geringen Kreditvergabe - die Darlehen 
machten nicht einmal 1% der Bilanzsumme aus - nicht möglich. 9 

Der Generalversammlung des Jahres 1948 im Bischöflichen Prie-
sterseminar in Regensburg kam ganz besondere Bedeutung zu, 

zum einen da hier über fünf Bilanzen zu beschließen war und zum 
anderen da die Währungsreform auch für die LIGA einen Wende-
punkt markierte und sie vor völlig neue und schwere · Aufgaben 
stellte. Die Bilanzsumme war von 1943 bis zum 20. Juni 1948 von 
21 Mio. RM auf die beachtliche Summe von 56,5 Mio. RM angestie-
gen. 10 In der Reichsmarkschlußbilanz per 20. Juni 1948 waren 
fast 4 Mio. RM Barreserve, 38 Mio RM Guthaben bei Banken, 13,8 
Mio. RM Wertpapierbestand und 67.000 RM an Grundstücken aus-
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gewiesen. Auf der Passivseite betrugen die unter den Positionen 
„Gläubiger" und „Spareinlagen" ausgewiesenen Gesamteinlagen 
über 55 Mio. RM . Nur 0,3% dieser Einlagen, nämlich 177.000 RM 
waren als Darlehen und Hypotheken ausgeliehen. 11 Es wurden also 
vor der Währungsreform kaum noch Kredite ausgegeben, die Mit-
glieder der LIGA hatten sich nahezu völlig entschuldet. Für die LIGA 
bedeutete dies große Ertragseinbußen aufgrund des sehr geringen 
Kreditgeschäftes. 12 

DM-Eröffnungsbilanz zum 21. Juni 1948 
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Aus der Reichsmarkschlußbilanz wurde die Umstellungsrechnung 
und aus dieser wiederum die DM-Eröffnungsbilanz abgeleitet. Die 
Währungsumstellung erfolgte von der Passivseite der Bilanz aus, in-
dem die Kontokorrent- und Spareinlagen auf 6,5 % abgewertet wur-
den. Das Geschäftsguthaben und die Reserven in Höhe von fast 
1,3 Mio. RM wurden gestrichen und durch eine Eigenkapitalausstat-
tung von ca. 258.000 DM ersetzt. Auf der Aktivseite der Reichsmark-
schlußbilanz wurden Barreserven von ca. 4 Mio. RM, Bankguthaben 

zwa 21.Juni 19'8 
e.u.a.b.B. d.egenaburg P&al1Ta 

n.. lll 
1.!!!!!!&!!! 

a) Siohh111lag• 1.827.385.53 
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von 38 Mio. AM und Reichsanleihen im Wert von 11 Mio. AM gestri-
chen, so daß nur die restlichen eigenen Wertpapiere, die Grund-
stücke, die Geschäftseinrichtung und die Kredite umzustellen waren. 
Da die Kredite am Währungsstichtag nahezu zurückgezahlt waren, 
blieb in der DM-Eröffnungsbilanz auf diesem Posten nur ein Betrag 
von 17.700 DM. Die Differenz zwischen Aktiva und Passiva wurde 
durch eine Erstbarausstattung - Forderung an die Landeszentral-
bank - von 442.000 DM und eine mit 3 % verzinste Ausgleichsfor-
derung an das Land Bayern in Höhe von 2,9 Mio. DM ausgegli-
chen. 13 In der DM-Eröffnungsbilanz wurde eine gesamte Bilanz-
summe von knapp 3,9 Mio. DM ausgewiesen, die Eigenkapitalaus-
stattung von ca. 258.000 DM teilte sich in Rückstellungen und Rück­
lagen gemäß § 11 KWG auf, die gesamten Einlagen hatten eine 
Größenordnung von ca. 3,5 Mio. DM . Die in der Reichsmarkschluß-
bilanz bereits auf den Erinnerungswert abgeschriebenen Grund-
stücke und Gebäude, die dem Geschäftsbetrieb dienten, mußten in 
der DM-Eröffnungsbilanz mit 65.800 DM aktiviert werden. 1• Die Ge-
schäftsanteile der Mitglieder von 100 AM wurden im Verhältnis 10 : 1 
auf 10 DM, die Haftsummen von 200 AM 1 : 1 auf 200 DM umgestellt. 
Die abgewerteten Geschäftsanteile setzte man schon kurz darauf 
wieder auf 100 DM fest. wodurch Aufzahlungen nötig wurden, die 
man aber mit Rücksicht auf die finanzielle Lage der Mitglieder nicht 
sofort einforderte. Bis 1951 war jedoch bereits die Hälfte aller Anteile 
auf 100 DM aufgefüllt. 15 

Am Tage der Währungsreform umfaßte die Volksbankengruppe der 
Westzonen 694 Institute, die zusammen in der DM-Eröffnungsbilanz 
eine Bilanzsumme von 464 Mio. DM auswiesen. 16 Mit 3,9 Mio. DM 
Bilanzsumme war die LIGA mit einem Anteil von 0,8% an dieser 
Summe beteiligt. Die Summe der Einlagen aller Volksbanken betrug 
am Währungsstichtag 378 Mio. DM, 17 wovon die LIGA mit einem 
Einlagenbestand von 3,5 Mio. DM einen Anteil von 0,9% hielt. Mit 
dem 21. Juni 1948 wurde das alte Geld, die Reichsmark und die Alli-
ierte Militärmark ungültig. An deren Stelle trat die Deutsche Mark, 
welche die Bürger erstmals mit der Auszahlung des sogenannten 
Kopfgeldbetrages in Höhe von 60 DM kennenlernten. Am Wäh-
rungsstichtag kam jedoch nur ein Teilbetrag von 40 DM zur Auszah-
lung, die Stückelung war dabei genau vorgegeben: So erhielt jede 
alleinstehende Person einen 20-DMark-Schein, drei 5-DMark-Scheine, 
zwei 2-DMark-Scheine und einen 1-DMark-Schein.18 Die Banknoten 
waren ausschließlich in den USA gedruckt worden und lagerten un-
ter völliger Geheimhaltung seit November 1947 in den Gewölben je-
nes Gebäudes, das dann die neu geschaffene Bank deutscher Län-
der beherbergte. Die Geldscheine waren dem Besatzungsgeld sehr 
ähnlich und trugen weder ein Ausgabedatum noch eine Unter-
schrift.19 
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DIE NEUE ZEITUNG 
EINE AMERIKANISCHE ZEITUNG FUR DIE DEUTSCHE BEVÖLKERUNG 

SONDERNUMMER SAMSTAG, DEN 19. JUNI 1948 PREIS 15 PFENNIG. 

\ 

Währuagsreforlll 
Fr• n k f ur t (NZ)". - Die Mlllllrreglerongen iler Vereinigten Staaten, t:roBlirltan- errelclien war, liegannen alliierte uni! ileutsclie Fachleute af.- Pllne und Gesetze tnr eine 

.ntens und Frankreichs haben am Abend des 18. Juni die enten geset.zllchen Maßnahmen gerecht~ und wirksame Wlhrungsrefotm ft1r die drei westlichen Besetzungszonen aus-
zur Durchlllhnmg dei Währu:ngsrelot1D In den drei westllchen Besatzungozonen erlassen, zuarbellen. Wie e1 unter Fachlenten llberall In der Welt Ist, war es auch hier oll 
die „Die Neue Zeitung", znaammen mit einem Merkblatt ZlDJlmfßllung eines bei der An- schwierig, Uberelnstlmmung unter diesen verschiedenen Flnanzsachverslllndlgen z~ 
meldun11 von Bankguthaben amzu111llenden Vordruckl, In der vorliegenden Sondemuminer 

1lerzielen. Nicht alle deutschen Vorschllge konnten berllcl<slchtlgt werden. Die MUltl r• 
verölenWcbl Zu den neuen Malnahmen hlelt Jack Bennett, der Finanzberater General reglerungen mußten die letzten Entscheidungen tre~en, denn sie hatten die fetzte Ver-
Ludua D. Claya, eine Rundlunkrede, die wir nachstehend Im Wortlaut verOflenlllchen: antwortung, Die Neuordnung der Wlbrung erfolgt Ja elnhe!IUch für drei Zonen, und es Ist 

,,Heute abend haben die MIJIUirreglenmgen der drei 'westlichen Besetzuneazonen I noch kein deutsches Organ vorbanden, das Gesetze ft1r alle dreJ Zonen erlaasen könnte. 
die eraten Mlllellnngen Ober cj.te N0110rdn1111t1 der deutschen Wlbrung bekanntgegeben. Ich glaube aber, daß daa Endergebnis die besten Bemßbnngen aller Betelllgten verkörpert. 
Mit dem kommenden Sonntag werden dl- drei Zonen, also der gr08te Tell Deutschlands, Unmltlelbar anschlle8end werden Slf, meine HOrer, die Einzelheiten Ober die Aus-
eine neue Wlbrung haben. Die nene Wlbmq hellt die Deutsche Mark. Die dringende gabe des neuen Geldes baren. Zunlchst einmal Ist du Wichtigste, daB Sie diesen Sonntag 
Notwendigkeit dieser Mainahme braUClle Ich Ihnen ganz gewtB nicht 111 erkllren. Eine sechzig Mark alten Geldes IDr Jedes Mllgtled Ihrer Pamllle zur Lebensmlttelkartenstelle 
neue gesunde Wlbrung Ist ertordorUdl, damit Waren und Gflter fflr den Verbraucher mit bringen. Dort erhalten Sie unmittelbar vierzig neue Deutsche Mark. Wellere zwanzig 
normalem Einkommen wieder errek:llhar werden und damit die PrOdukUon auf einer Mark werden Sie tn ungeflhr einem Monat von den gleichen Stellen erhalten. Zwischen 
normalen finanziellen Grundlage wieder lllllanlon bnn. Montag und Freitag der kommenden Woche mllasen alle weiteren Altgeldbelrl ge bei den 

In diesem Sinne sieht hinter der neuen deutschen Wlhrong nicht zuletzt der Marsball- Banken abgeliefert und Bank- und Sparguthaben angemeldet werden. Bevor nicht Jeder 
Plan. Ja, wenn wir mit der Stablllslerang der dentschen Wlbrung noch llnger gewartet sein Geld abe•llefert oder angemeldet hat, wird niemand erfahren, wie diese Gelder und 
bitten. dann wlre Deutscblanda Bellrq zum europllschen Wiederaufbauprogramm In Guthaben behandelt werden, damit keinerlei nnrechtmälllge Manlpulallonen m~gllch 
Frage gestellt und damit Deutschlands Anapruch auf Marshall-Plan-HIUe verloren worden. sind. Inzwischen ·werden J;le zweifellos viele Gerüchte hören. Ich kann Ihnen duu nur 
Hinter der neuen deutschen Wllhrnn~ '.lieht nicht nur die Prodnkttonskralt dea Landes eines raten: Denken Sie daran, wie viele Gerilchte Ober die Wlbrungsreform sich In den 
mit •einen Bergwerken und Fabriken. aondem auch die HIUe, eile Deutschland durch vergangenen Wochen als falsch herausgestellt babeir. Fallen Sie nicht auf falsche 
den Marshall-Plan zußleBL Gerüchte herein oder gar auf Ratschllge angebtlch Informierter, die Sie In Wlrkllcbkelt 

Im laufe der vergangenen Woche llnd fast fUnfliundert Tonnen neuen Geldes auf. 
bewachlen MIUfäriastwagen und ·•Deen am Frilllkfnrt In die zweihundert Zwelgslellen 

um Ihre Ansprftche prellen wollen. 1 
Eines möchte Ich noch abschUeBend sagen: Denken Sie dl\ran, daß die neue Deutsclie 

der Llnderzentralbanken4tn den drei woaWcben Beselznngszonen geschallt worden. Von 
dort erlolgte die Wellervertellung an die Tauaendo von Lebensmlltelkartenstellen. Die 

Mark knapp sein wird und mit harter Arbeit verdient werden muß. Jeder wird haushalten 
m~en. und Jeder sc\ilte sich bei •einen Einkäufen emslllch überlegen, ob die Ware den 

neue Wlbrung wurde bereits vor Monaten gedruckt und nach Deutschland transportiert. geforderten Preis auch wirklich wert lsL rn gesundem neuem Gelde werden die Spekulanten 
Wenn es mclgUcb gewesen wlre, auch mit den Sowjetbehörden ein Uberelnkommen zn nicht mehr Ihre Wucherpreise erzielen können. Ich glaube, sie werden sich bald nach 
erzielen - was wir in langen Verhandlungen versucht haben - dun bille dieses Geld ehrlicher Arbeit umsehen milssen. Die Zelt des wirtschaftlichen Chaos muß für Deutsch-
sofort 10r alle vier Zonen benutzt weiden kllnnen. So wlre viel Zelt gespart worden. 
Erat als es sich endgWUg heramsteUle, JlaB ein Yler-Mach\e:Uberebllu>1nnum nicht &u 

land za Ende sein. Mit der Beseitigung des allen f.eldes, das dle ,Wlrtschaft vergtltet hat, 
beginnt Deulachlanda wlrtschallllche ßes~duna •...1 

L 

Anweisungen zur Abwicklung der Währungsrefom durch die Militärregierung 

Die Durchführung der Währungsreform war sehr arbeitsintensiv. Die störten Diözesen gerade in dieser Zeit ganz besonders wichtig war, 
LIGA mußte 16000 Konten umstellen.20 In vier Schichten wurden wurde vielfach gelobt, unter anderem auch von Geist!. Rat Dr. Jo-
die Buchungsarbeiten erledigt. Mit großem Einsatz und zahlreichen seph Holzer, dem ab 1957 ersten Vorsitzenden des Klerusverban-
Überstunden hat die Belegschaft diese Arbeit geleistet. Auch über des: ., Ich weiß nicht, wie es um den Wiederaufbau und Ausbau un-
die Währungsumstellung hinaus half das Personal tatkräftig mit, den serer Kirchen, Pfarrhöfe, Kindergärten und Heime bestellt wäre, 
Geschäftsbetrieb voran zu bringen, einmal indem gerne auch unbe- ohne die LIGA."24 

zahlte Überstunden - bis Samstag Abend - gemacht wurden und Die LIGA machte von der Vorschrift der 17. Durchführungsverord-
zum anderen dadurch, daß die Angestellten für die Zeit von 20. bis nung zum Umstellungsgesetz Gebrauch und legte das Rumpfge-
zum 31 . Juli auf das Gehalt verzichteten.21 Besonders viel Aufwand schäftsjahr vom 21. 06. 1948 bis 31 . 12. 1948 mit dem Geschäftsjahr 
bedeutete der „Formularkrieg " im Zusammenhang mit der Anmel- 1949 zusammen. In diesem Jahr 1949 mußte die LIGA zum zweiten 
dung und der Ablieferung des Altgeldes, die bis zum 26. Juni also und letzten Mal in ihrer Geschichte einen Verlust verbuchen, der je-
innerhalb einer Woche erfolgen mußte. Die Instruktionen für das Aus- doch die Tragweite der Situation im Jahre 1926 auch nicht annä-
füllen des sogenannten Vordruckes A (für Einzelpersonen) und des hernd erreichte. Vielmehr war der Fehlbetrag von ca. 40.800 DM auf 
Vordruckes B (für Betriebe), die beide bei Banken erhältlich waren, das Engagement der Bank in der Unterstützung ihrer Mitglieder bei 
wurden zwar über Rundfunk und Zeitungen bekannt gegeben, die der Bewältigung der Nachkriegsprobleme zurückzuführen .25 Denn 
Unterstützung der Bankangestellten war aber dennoch unentbehr- die LIGA hielt auch in dieser für alle Banken schwierigen Zeit an ih-
lich.22 rem aus damaliger Sicht seit mehr als zwei Jahrzehnten gültigen 
Bereits wenige Monate nach dem Währungsstichtag war die LIGA Grundsatz fest, die Darlehenszinsen so gering wie möglich zu hal-
wieder völlig unabhängig von der Landeszentralbank. So konnte sie ten.26 Nach der Währungsumstellung verlangte die LIGA für ihre 
in der Zeit der durch die Notenbank verhängten Kreditrestriktionen Ausleihungen im Durchschnitt Zinsen in Höhe von 2% über dem 
aus eigenen Mitteln große Beträge an Krediten, Darlehen und Hy- Lombardsatz, das entsprach damals 7 %. Mit diesem Zinssatz waren 
potheken zur Verfügung stellen, die zum Wiederaufbau kirchlicher alle Kreditkosten abgedeckt, das heißt die LIGA erhob weder eine 
Gebäude, klösterlicher Schulen und für den sozialen Wohnungsbau Kreditprovision noch eine Abschlußprovision. Außerdem wurden die 
verwendet wurden.23 Diese beachtliche Hilfe, die in den kriegszer- Kredite zu 1000/o ausbezahlt, was durchaus unüblich war.27 Am 
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Markt waren wesentlich höhere Sätze üblich. Im Jahre 1949 betru-
gen in Bayern die Kreditkosten inklusive Provision im Durchschnitt 
der Sätze für zugesagte Kredite und Überziehungskredite 9,750/o.28 

Hätte die LIGA die gleichen Sätze wie andere Institute verlangt, hätte 
dieser Verlust vermieden werden können. Als weitere Belastung die-
ses ersten Geschäftsjahres der DM-Rechnung erwies sich einerseits 
die neue und deshalb noch ungewohnte Bestimmung, bei der Lan-
deszentralbank eine unverzinsliche Mindestreserve zu halten - bei 
der LIGA betrug diese immerhin 600.000 DM - und andererseits 
die Tatsache, daß die in der DM-Eröffnungsbilanz ausgewiesene 
Ausgleichsforderung nur mit 3% verzinst wurde und diese an die 
Stelle wesentlich ertragreicherer Anlagen getreten war. So mußte die 
LIGA im Jahre 1948 von der Refinanzierungsmöglichkeit im Lom-
bardbereich Gebrauch machen. In den folgenden Jahren aber 
konnte sie dank ihrer konsequenten Liquiditätspolitik das Kreditge-
schäft wieder voll aus eigenen Mitteln betreiben. 29 Die Bilanz-
summe verdoppelte sich von 3,8 Mio. DM in der Eröffnungsbilanz 
auf 7,8 Mio. DM im Geschäftsjahr 1949; damit war die LIGA wieder 
zur größten Genossenschaftsbank Bayerns aufgestiegen.30 Die er-
ste nach dem Kriege veröffentlichte Bilanz aus dem Jahre 1950 wies 
die stattliche Bilanzsumme von über 9,4 Mio. DM aus, damit wurde 
der Stand von 1939 (allerdings in RM) erreicht. Die Schwierigkeiten 
der Währungsumstellung galten als überwunden - die Bank befand 
sich wieder im Aufwärtstrend.3' Die Ausleihungen erhöhten sich auf 
4,4 Mio. DM im Jahre 1950, nachdem sie in der DM-Eröffnungsbilanz 
noch 17.760 DM und im Jahre 1949 noch 2 Mio. DM betragen hat-
ten. Trotz der angespannten Lage auf dem Kapitalmarkt konnte die 
LIGA den an sie herangetragenen dringenden Kreditbedarf weitge-
hend befriedigen, solange einwandfreie Sicherheiten geboten wur-
den. Zweifelhafte Forderungen waren am Jahresende 1950 nicht 
vorhanden. Auch das Eigenkapital hatte sich durch freiwillige Auf-
zahlungen stark auf 483.700 DM erhöht.32 

Im Jahre 1951 stieg die Bilanzsumme weiter an, und zwar auf 
11,5 Mio. DM. Dank verstärkter Einlagenzuflüsse konnten die Auslei-
hungen erhöht und Kreditanträgen auch kurzfristig stattgegeben 
werden. Am Bilanzstichtag waren 5,5 Mio. DM ausgeliehen. War bis-
lang aufgrund der Kapitaldecke nur die Gewährung kurzfristiger 
Darlehen möglich, so konnten nun bereits wieder Ausleihungen im 
mittelfristigen Bereich - bis zu 10 Jahren - gegeben werden.33 Die 
Währungsumstellung erforderte auch eine Satzungsänderung , die 
auf der Vertreterversammlung vom 01. 09. 1948 beschlossen und im 
Jahre 1951 dem Amtsgericht Regensburg mitgeteilt wurde. Darin 
wurden alle Reichsmarkbeträge auf DMark umgeschrieben. § 39 
der Satzung wurde geändert und lautete nun: ,,Die Genossenschaft 
betreibt Bank- und Sparkassengeschäfte aller Art. Sie nimmt Einla-

gen entgegen und gewährt ihren Mitgliedern Kredite und Darlehen. 
Sie besorgt den An- und Verkauf von Wertpapieren und verwahrt 
und verwaltet diese."34 

Insgesamt gesehen hat die LIGA die turbulenten Jahre vor und un-
mittelbar nach der Währungsreform sehr gut und vergleichsweise 
schnell überstanden. Sie befand sich bereits Anfang der 1950er 
Jahre wieder auf Erfolgskurs, den sie in den folgenden Jahren nicht 
mehr verlassen hat. Bereits seit dem Jahr 1950 nimmt die LIGA bis 
heute unangefochten die Position der größten Genossenschaftsbank 
Bayerns ein. 
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Aufsichtsrat und Vorstand: 
Wegbereiter für eine erfolgreiche Zukunft 

~~-.::::"-::~~~~~~~ 

1des ;::~:::~~:;:":~;;::~Liga 

ist nunmehr auf Dienstag, 31. August 1948 
! nachm. 2 Uhr bzw. auf !Mittwoch, 1. Sep-

tember 1948 vormittags 1/ 2 9 Uhr festgesetzt. 

Tagungsort: Regensburg, Priesterseminar 
Einladung und Programm siehe Klerusbl. Nr. 13 ·Seite 111 

Stadler, 
Erster Vorsitzender. 

In den Jahren 1945 bis 1948 konnte vor allem aus technischen Grün­
den keine Generalversammlung einberufen werden, da es aufgrund 
der kriegsbedingt stark zerstörten Verkehrswege den Delegierten 
nicht möglich gewesen war nach Regensburg zu kommen. Insbe-
sondere den Vertretern der Diözese Speyer, die im französischen Be-
satzungsbebiet lag, war es vor der Währungsreform praktisch un-
möglich ihre Zone zu verlassen, um an einer zentralen Sitzung 
teilzunehmen.35 So konnte erst im Jahre 1948 wieder eine General-
versammlung abgehalten werden. 
In dieser Generalversammlung vom 01. September 1948 in Regens-
burg fand eine Neuwahl des Aufsichtsrates statt. Es ergab sich fol-
gende Zusammensetzung: Für die Diözesen Augsburg Domkapitu-
lar Peter Brummer, Bamberg Dompfarrer Franz Ott, Eichstätt 
Domkapitular Josef Kleb!, München-Freising Monsignore Alois 
Lang, Passau Stadtpfarrer Georg Schafnizl, Regensburg Dekan Jo-
hann Hastreiter, Speyer Pfarrer Jakob Metzger, Würzburg Domkapi-
tular Thomas Gerber. Zum ersten Vorsitzenden wurde Stadtpfarrer 
Augustin Kuffner aus Stadtamhof bestellt, der damit eine 23jährige 
Amtszeit begann.36 Er trat hiermit die Nachfolge des „Vaters der 
LIGA" Dr. Anton Götz an, der in der Aufsichtsrats- und Vorstandssit-
zung vom 12. Juni 1946 aus Altersgründen auf den Vorsitz verzichtet 
hatte. Dr. Anton Götz erklärte sich aber bereit, bis zur Wahl seines 
Nachfolgers auf der kommenden Generalversammlung die Ge-
schäfte weiterzuführen .37 Es war ihm jedoch nicht mehr gegönnt, 

Prälat Dr. Anton Götz 

diese Wahl noch zu erleben. Am 20. November 1946 verstarb Prälat 
Dr. Anton Götz in Vilsbiburg und wurde auf dem dortigen Friedhof 
in der Priestergruft beigesetzt. Nach über 25jähriger Tätigkeit in der 
LIGA diente er der Genossenschaft trotz seines hohen Alters von 79Jah-
ren bis zu seinem Tode. Er scheute weder persönliche noch finan-
zielle Opfer, wenn es um die Förderung der LIGA ging. Auf seine An-
regungen hin entstanden die sozial-caritativen Einrichtungen der LIGA 
und auch die LIGA-Krankenkasse. Eifrig spendete er zahlreichen wohl-
tätigen Zwecken und Stiftungen. Auf die Aufwandsentschädigung, die 
ihm als Aufsichtsratsvorsitzenden von der Generalversammlung zu-
gebilligt worden war, verzichtete er alljährlich zugunsten des Unter-
stützungsfonds für die Angestellten der LIGA und zugunsten von Weih-
nachtsgaben an Geistliche, die in finanzielle Not geraten waren. Seine 
Verdienste als Seelsorger und Aufsichtsratsvorsitzender der LIGA fan-
den große Anerkennung. Sein Diözesanbischof Antonius von Henle 
ernannte ihn zum Geistlichen Rat und Diözesanbischof Dr. Michael 
Buchberger erbat für ihn die hohe Auszeichnung eines Päpstlichen 
Hausprälaten bei Papst Pius XI. In der Pfarrei Vilsbiburg, die er 1925 
übernommen hatte und bis zu seinem Tode betreute, wurde er vor 
allem wegen seiner geistigen Fähigkeiten und seiner Tatkraft geschätzt. 
Seine besondere Sorge galt den Kindern und Jugendl ichen. Stets 
hat er sich für die Seelsorge und die Förderung der LIGA gleicher-
maßen eingesetzt. In der Geschichte des bayerischen Klerus wird 
seinem Namen ein gutes Andenken bewahrt bleiben.38 
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Prälat Augustin Kuffner 

Da nun Dr. Anton Götz nicht wie geplant bis zur Wahl des nächsten 
Aufsichtsratsvorsitzenden die Geschäfte weiterführen konnte, über­
nahm von September 1946 bis zum 31. August 1948 Geistl. Rat und 
Dekan Johann Hastreiter aus Moosham den stellvertretenden Vor-
sitz.39 

Prälat Augustin Kuffner war von 01 . September 1948 bis 23. Mai 
1972 im Amt des Aufsichtsratsvorsitzenden. Während dieser Zeit hat 
er sich unermüdlich für die LIGA eingesetzt Er war bekannt für sein 
energisches, zeitweise sogar impulsives Auftreten. Er ließ sich aber 
dennoch gerne von guten Ideen und Vorschlägen überzeugen und 
traf dann klare Entscheidungen. Einern Grundsatz gemäß erledigte 
er alle Aufgaben umgehend - Verzögerungen waren ihm zuwider; 
ohne Zweifel hat er im bayerischen Klerus über Jahrzehnte hinweg 
eine große Rolle gespielt. Seine markante Persönlichkeit und sein auf-
rechter Charakter wurden geschätzt. Der Bauboom in der Diözese 
Regensburg nach dem Zweiten Weltkrieg ist ganz wesentlich auf seine 
Initiative zurückzuführen. Als Finanzchef des Bistums Regensburg, 
im Jahre 1956 wurde Augustin Kuffner zum Bischöflichen Finanzrat 
und wenige Jahre später zum Domkapitular und zum Bischöflichen 
Finanzdirektor berufen,40 trug er ganz wesentlich dazu bei , daß 70 
Kirchen, in 70 Pfarreien neue Pfarrhöfe und in Zusammenarbeit mit 
der Caritas, deren Vorstandsmitglied er war, 90 Kindergärten errich-
tet werden konnten. Für die außerkirchliche Arbeit erstellte er in 37 
Pfarreien Pfarr- und Jugendheime. Seine beiden „ Lieblingskinder" 

Stud. Dir. Franz Schmalz/ 

unter den Neubauten waren das Exerzitienhaus Johannisthal im 
Waldnaabtal und das Bischöfliche Studienseminar Westmünster in 
Regensburg. 
Trotz dieses großen Engagements auf baulichem Gebiet fand Augustin 
Kuffner, der Träger des Bayerischen Verdienstordens, genügend Zeit 
und Energie, sich mit großem Eifer der Sache der LIGA zu widmen; 
mit beachtlichem Fleiß - er kannte keinen arbeitsfreien Samstag -
ging er zu Werke. Er war ganz wesentlich an der sehr erfreulichen 
Entwicklung der LIGA beteiligt und hat diese während seiner jahre-
langen Amtszeit entscheidend mitgestaltet. 41 Bevor der am 27. 08. 
1892 in Bubach bei Dingolfing geborene Augustin Kuffner den Auf-
sichtsratsvorsitz bei der LIGA übernahm, war er nach Empfang der 
Priesterweihe am 19. 03. 1922 Kaplan in Vilsbiburg , anschließend in 
Kemnath-Stadt. Seit 1928 war er am Institut der Englischen Fräulein 
in Regensburg als Studienrat tätig, bis er 1935 Standortpfarrer in 
Amberg, 1936 dort Heerespfarrer und 1938 Heerespfarrer in Re-
gensburg wurde. Noch Anfang 1945 wurde er zum Wehrmachtsde-
kan ernannt. Am 01. August 1948 übernahm er eine Stelle als Pfarrer 
in St. Andreas in Regensburg.•2 Nach Ablauf seiner Amtszeit in der 
LIGA im Jahre 1972 stellte er sich in der Generalversammlung vom 
23. Mai 1972 aus Alters- und Gesundheitsgründen nicht mehr zur 
Wahl. An seiner Stelle wurde Oberstudienrat Franz Schmalz! aus 
Regensburg ohne Gegenstimme gewählt. Auf Vorschlag von Direk-
tor Nachtmann wurde Prälat Kuffner zum Ehrenvorsitzenden er-
nannt.43 Am 27. September 1982 verstarb er kurz nach Vollendung 
seines 90. Lebensjahres.44 

Der Vorstand der LIGA bestand unmittelbar nach dem Krieg aus 
zwei Personen: Msgr. Georg Thallmayr und Domkapitular Franz Stadler.• 
Ab 1948 kam Anton Wirth wieder hinzu. Msgr. Georg Thallmayr ge-
hörte dem Vorstand der LIGA von 01. Oktober 1932 bis 01. April 1956 
an. In dieser Zeit widmete er seine Kraft und seinen Einsatz ganz der 
LIGA und somit auch dem Wohle der bayerischen Priester. Er leitete 
die Genossenschaft in ihren wohl schwersten Zeiten : Die Gefahr, die 
für den Verband vom Nationalsozialismus ausgegangen war, konnte 
er so gut als mögl ich abwenden und eine Auflösung des Unterneh-
mens verhindern. Auch die Zeit des politischen und wirtschaftlichen 
Zusammenbruches nach dem Kriege brachte viele Probleme mit 
sich, zu deren Überwindung Msgr. Thallmayr mit seiner Tatkraft und 
seiner klugen und umsichtigen Leitung ganz wesentlich beigetragen 
hat. Schließlich war er es, der in dieser schweren Zeit den Grundstein 
für die außerordentlich erfolgreiche Entwicklung der LIGA in den fol-
genden Jahrzehnten gelegt hat. •5 Außerdem widmete er sich ganz 
besonders der Förderung der LIGA-Krankenkasse und half, sie zu 
einer der besten Krankenversicherungen der Geistlichen im ganzen 
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Direktor Msgr. Georg Thallmayr 

Bundesgebiet auszubauen. Seine „väterliche" und hilfsbereite Art 
machte ihn bei der Belegschaft außerordentlich beliebt. Er hatte im-
mer ein offenes Ohr und ein aufgeschlossenes Herz für alle großen 
und kleinen Sorgen der Angestellten und half wo er konnte. Auch für 
seelsorgerische Tätigkeit fand er noch Zeit. Nebenamtlich versah er 
viele Jahre hindurch die Seelsorge in stadtnahen Orten, hielt Ein-
kehrtage und war dazu der Leiter der Vereinigung der Haushälterin-
nen und Diözesan-Pilgerführer. Msgr. Thallmayr war auch äußerlich 
eine große und stattliche Erscheinung, zu der seine mächtige Tenor-
stimme gut paßte und bis ins Alter ihren Klang behielt. Im Jahre 1954 
zeigten sich erste gesundheitliche Schwächen als Folge eines leich-
ten Schlaganfalles. Sein sich verschlechternder Gesundheitszustand 
zwang ihn dann, am 01. April 1956 sein Amt im Vorstand der LIGA 
abzugeben und in den Ruhestand zu treten. Trotz der Schonung, die 
er sich selbst auferlegt hatte, konnte er sich seiner wohlverdienten 
Altersruhe nicht mehr lange erfreuen. Er verstarb am 30. April 1959 
in seinem Heim in Wörishofen an den Folgen eines Schlaganfalles. 
Er wurde in der Priestergruft im Unteren Friedhof in Regensburg bei-
gesetzt.46 

Sein Amtsnachfolger als Direktor der LIGA und Vorstandsmitglied 
wurde der am 10. September 1912 in Ostermünchen bei Bad Aibling 
geborene Msgr. Josef Nachtmann. Am 20. Juni 1956 wurde erbe-
stellt und am 15. Juli 1956 begann seine Amtszeit, 47 die bis zu sei-
nem Tode am 18. März 1977 dauerte. Bevor Josef Nachtmann zur 
LIGA kam, war er nach seiner Priesterweihe am 29. 03. 1937 als Ka-
plan in Regenstauf, Wörth a. d. Donau, Schwandorf und Regens-
burg Herz-Jesu seelsorgerisch tätig. 48 Schon als junger Kaplan 
wollte er in die Mission nach Südafrika. Bereits im Jahre 1938 stellte 
er erstmals ein Gesuch, das jedoch von Bischof Dr. Michael Buch-
berger mit der Begründung , der Priestermangel sei zu groß, abge-
lehnt wurde. Nach langen und wiederholten Versuchen konnte er 
dennoch die Erlaubnis des Bischofs einerseits und die Ausreisege-
nehmigung des Reiches andererseits, die aufgrund der Devisen-
knappheit nur schwer zu bekommen war, erwirken. Es kam jedoch 
anders. Am Tage seiner geplanten Abreise erfolgte die Mobilma-
chung, Josef Nachtmann wurde im Februar 1940 zum Militärdienst 
eingezogen49 und nahm als Sanitäter - zuletzt als Oberfeldwebel -
am Krieg in Frankreich und Rußland teil. Im Februar 1945 geriet er 
in russische Gefangenschaft, aus der er - nach mehreren erfolglo-
sen Fluchtversuchen - im August 1946 entlassen wurde. 5° Kurze 
Zeit war er wieder Kaplan in der Regensburger Pfarrei Herz-Jesu, 
dann im Jahre 1947 Direktor des Exerzitienhauses Werdenfels und 
1952 Landessekretär des Ludwigs-Missions-Vereines München. Im 
Jahre 1956 schließlich begann Josef Nachtmann seine 21-jährige 

Direktor Msgr. 
Josef Nachtmann 

Amtszeit im Vorstand der LIGA. Unermüdlich setzte er sich für die 
LIGA ein und konnte so den gewaltigen Aufschwung des Unterneh-
mens mitgestalten und prägen. Vor allem um die Neugründungen in 
Speyer, Nürnberg und Augsburg, sowie für die Neugestaltung der 
Filialen Würzburg und München hat er sich besonders verdient ge-
macht. Sein besonderes Anliegen war der Neubau der Zentrale Re-
gensburg, für den er zwar noch die Weichen stellen konnte, seine 
Durchführung aber nicht mehr erleben durfte.51 

Seit der Krise 1926/27 waren der geistliche und weltliche Vorstand 
in ihrer Entscheidungskompetenz faktisch gleichgestellt, so daß Msgr. 
Georg Thallmayr und Anton Wirth , später Karl Wirth, das Unterneh-
men in gemeinsamer Verantwortung leiteten. Mit dem Eintritt Josef 
Nachtmanns in den Vorstand 1956 wurden dann den in Regensburg 
tätigen Direktoren52 die Aufgabenbereiche getrennt zugewiesen. 
Dem kaufmännischen Direktor wurden die Bankabteilung, die Versi-
cherungsabteilung und die Buchhaltung zugewiesen, dem geistli-
chen Direktor die Personalien, die LIGA-Krankenkasse, die Pachtein-
hebestelle und die Kirchensteuerkasse. Der Aufsichtsrat bestimmte, 
daß beide Direktoren von allen wichtigen Angelegenheiten Kenntnis 
erhalten sollten und dafür Sorge zu tragen hatten, daß sie sich 
gegenseitig vertreten können. Wichtige Schriftstücke sollten vom 
sachbearbeitenden Vorstandsmitglied gezeichnet und von einem 
zweiten Vorstandsmitglied gegengezeichnet werden. Es blieb also 
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Direktor Dr. Franz Stad/er 

bei der grundsätzlichen Gleichstellung - ein Vorstandsvorsitzender 
wurde noch nicht benannt - lediglich das Tätigkeitsgebiet wurde 
aufgeteilt. Sollten Meinungsverschiedenheiten zwischen den beiden 
Regensburger Direktoren auftreten, hatte der Aufsichtsratsvorsit-
zende das Entscheidungsrecht. 53 Die Mitarbeiter der LIGA erlebten 
Josef Nachtmann als große, Autorität ausstrahlende Persönlichkeit. 
Er galt als gerecht, ordnungsliebend und gewissenhaft. Seine Men-
schenkenntnis und seine große Energie zeichneten ihn aus.54 Eine 
schwere Krankheit riß ihn im 65. Lebensjahr aus seinem aktiven Be-
rufsleben. Eine Operation in München Großhadern konnte ihm keine 
Hilfe mehr bringen. Er starb am 18. März 1977, am Vorabend seines 
Namensfestes im Krankenhaus. 

Bei der Neugründung der Geschäftsstelle München im April 1931 , 
wurde Dr. Franz Stadler die Leitung dieser Filiale übertragen. 55 

Das Ordinariat des Erzbistums München-Freising zögerte jedoch 
zunächst Franz Stadler zu beurlauben mit der Begründung, sie wolle 
eine so fähige Kraft nur ungern freigeben. Nach einer kurzen Verzö­
gerung wurde die Genehmigung dann schließlich doch erteilt. 56 Da 
Anton Wirth im Jahre 1941 zum Militärdienst einberufen worden war 
und zusammen mit Msgr. Georg Thallmayr den Vorstand der LIGA 
verkörpert hatte, war zunächst nur ein Regensburger Direktor im 
Amt, der die gesamte LIGA führte. Um das Vier-Augen-Prinzip zu 

Direktor Anton Wirth 

wahren wurde der Münchener Direktor Franz Stadler im Sommer 
1941 in den Vorstand berufen57 und blieb dort, auch als Direktor 
Anton Wirth wieder offiziell seine Tätigkeit als Vorstandsmitglied auf-
genommen hatte. Von dieser Zeit an besteht der Vorstand der LIGA 
aus drei Personen.58 Darüber hinaus übernahm Prälat Dr. Franz 
Stadler im Jahr 1942 den Vorsitz des Priestervereins München und 
des Klerusverbandes Bayern. Am 20. Juli 1944 wurde Franz Stadler 
von der Gestapo verhaftet und in Oranienburg und Berlin-Moabit 
in Einzelhaft gehalten. Er hatte als Direktor der LIGA dem Orden 
der Jesuiten ein Darlehen vermittelt, was ihm als Unterstützung 
einer staatsfeindlichen Gruppe ausgelegt wurde. Anfang 1948 zog 
sich Franz Stadler auf eigenen Wunsch von seinen Aufgaben als 
Vorstand zurück und übergab sein Aufgabengebiet an Michael 
Keil. Offiziell schied Domkapitular und Erzbischöflicher Finanzdirek-
tor Prälat Dr. Franz Stadler am 18. September 1951 aus dem Vor-
stand aus.59 Er verstarb am 25. November 1978 im 79. Lebensjahr.60 

Neben Dr. Franz Stadler schieden im Jahre 1951 auch Josef 
Lang und Johann Hösl aus dem Vorstand aus. Beide waren am 
30. August 1935 als ehrenamtliche Mitglieder in den Vorstand ge-
kommen. 61 

Anton Wirth war bereits seit Anfang April 1928 im Vorstand der 
LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft. Kurz nach Ausbruch des 
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Festakt anläßlich der Verleihung des Bundesverdienstkreuzes an Direktor 
Anton Wirth. Von links: Msgr. Georg Thallmayr, Oberbürgermeister 
Herrmann, Erzbischof Buchberger, Sekretär Grötsch, Direktor Anton Wirth 

Zweiten Weltkrieges wurde.er als Major der Reserve zum Wehrdienst 
verpflichtet und schied somit vorübergehend aus dem Vorstand der 
LIGA aus. Tagsüber tat er seinen Dienst bei der Wehrersatzinspek-
tion, in den Morgen- und Abendstunden, vor und nach seiner 
Dienstzeit erledigte er die Geschäfte der LIGA. Ein großes Maß an 
Arbeit und Sorge lag in jener Zeit auf seinen Schultern; mit großem 
persönlichen Einsatz setzte er sich auch in dieser Zeit für die LIGA 
ein. Um so mehr traf es ihn, als er nach Kriegsende von den Ameri-
kanern seines Amtes enthoben wurde und mehr als zwei Jahre 
lang offiziell ohne Arbeit war.62 Sein erfolgreiches Wirken für die 
LIGA während des Dritten Reiches brachte ihm neben der Entlas-
sung durch das amerikanische Military Government FJD 3 am 10. Juli 
1945 auch gesundheitliche Beeinträchtigungen aufgrund der anhal-
tenden Überbeanspruchung. Sobald diese Entscheidung bekannt 
wurde, waren Vorstand und Aufsichtsrat bemüht, die Entscheidung 
der Militärregierung revidieren zu lassen. Es wurde darauf hingewie-
sen, daß Anton Wirth zum einen nur deshalb der NSDAP beigetreten 
sei, um zu verhindern, daß der Vorstand der LIGA mit prominenten 
Parteileuten besetzt wird und zum anderen, daß dieser Beitritt mit 
dem Einverständnis des Aufsichtsrates erfolgt sei . Außerdem habe 
Direktor Wirth nie ein Amt bei der NSDAP bekleidet und habe aus 
der Zugehörigkeit zur Partei keinerlei Vorteile gezogen.63 Auch der 
Aufsichtsratsvorsitzende Dr. Anton Götz strich gegenüber der Militär-
regierung die Verdienste Wirths heraus. Er wies darauf hin, daß der 
Parteieintritt - für Anton Wirth ein Opfer - nur unter dem Zwang der 
damaligen Verhältnisse geschah, um das Schlimmste verhindern zu 
können, und beantragte im Namen des ganzen Verbandes, Anton 
Wirth die Rückkehr in sein Amt wieder zu ermöglichen .64 Auch die 
Belegschaft der LIGA machte sich zum Fürsprecher für Anton Wirth . 
In einem von 21 Angestellten der LIGA unterzeichneten Schreiben 
an die Militärregierung wurde bestätigt, daß Anton Wirth zu keiner 
Zeit mit der nationalsozialistischen Ideologie konform war und daß er 
niemals versucht hatte, Mitarbeiter in einer entsprechenden Weise zu 
beeinflussen, so daß seine Parteimitgliedschaft in der Belegschaft 
weitgehend unbekannt geblieben war.65 Schließlich erhielt Anton 
Wirth im Frühjahr 1946 die Erlaubnis, bis zur endgültigen Entschei-
dung wieder in der LIGA tätig zu sein.66 Am 09. Juni 1947 wurde An-
ton Wirth durch Spruchkammerentscheid in die Gruppe IV (Mitläufer) 
eingestuft.67 Als dann im Jahre 1948 der Non-Concurence-Bescheid 
von der Militärregierung rückwirkend erklärt worden war, konnte An-
ton Wirth auch offiziell in den Vorstand der LIGA zurückkehren und 
wieder für die Genossenschaft zeichnen.68 Ab dem Zeitpunkt der 
Währungsumstellung war es Anton Wirth möglich, seine Tätigkeit 
wieder ungehindert aufzunehmen. Dies war gerade im Hinblick auf 
die große Belastung und die mühevolle Arbeit für die LIGA beson-

ders wichtig .69 Nach wie vor war er auch in kommenden Jahren um 
das Wohl der LIGA besorgt und trat dafür ein, den Geistlichen und 
der Kirche günstige Kreditsätze für den Wiederaufbau einzuräumen. 
Diejenigen, die mit Anton Wirth zu tun hatten, lernten ihn als klar den-
kenden, sachlichen und ruhigen Menschen kennen.70 Von der Be-
legschaft wurde er wegen seines Gerechtigkeitssinnes geschätzt. Er 
war sehr streng und verlangte gewissenhafte und pünktl iche Arbeit. 
Erstmals führte er zur effizienteren Gestaltung des Arbeitsablaufes 
Leistungsvorgaben im Betrieb ein.71 

Anton Wirth wurden verschiedene Auszeichnungen zuteil. So über­
reichte ihm am 07. 03. 1957 der Oberbürgermeister der Stadt Regens-
burg im Auftrag des Bundespräsidenten das Bundesverdienstkreuz 
am Bande. Der Festakt fand im historischen Festsaal des Alten Rat-
hauses statt. 72 Für ehrenamtliche Tätigkeiten beim Bau von mehr 
als 500 Wohnungen durch das Diözesansiedlungswerk Regensburg 
erhielt er die Päpstliche Auszeichnung „Pro ecclesia et pontifice". 
Im Jahre 1960 erlitt Anton Wirth einen Herzinfarkt, von dem er sich 
nur mühevoll erholte. Von da an konnte er nur noch mit verminder-
tem Einsatz arbeiten, zumal ihm seine Ärzte „ mehr Abstand zur Ar-
beit" verordnet hatten. Er war aber so sehr mit seinem Amt und mit 
der LIGA verbunden, daß ihm ein Abschalten praktisch nicht mög­
lich war. 73 Im Alter von 67 Jahren, davon war er 34 Jahre in der 
LIGA tätig, verstarb Anton Wirth am 03. 06. 1962 ganz plötzlich . 
Während einer Kundgebung der Katholischen Aktion in Regensburg 
zu Ehren des neuen Bischofs von Regensburg erlitt er erneut einen 
Herzanfall , dem er wenige Stunden später erlag.74 

Sein Nachfolger als weltlicher Direktor wurde am 01. 10. 1962 Karl 
Wirth, der mit Anton Wirth nicht verwandt war. Der am 23. Mai 1928 
in Weiden geborene Karl Wirth kam am 01 . Mai 1948 zur Volksbank 
Weiden eGmbH, wo er zunächst eine Banklehre absolvierte und an-
schließend als Angestellter tätig war. Am 01. Mai 1951 wechselte er 
zum Bayerischen Genossenschaftsverband und blieb dort bis zu sei-
nem Eintritt in die LIGA im Prüfungsdienst. Karl Wirth gehörte bis 
zum 31. März 1987 dem Vorstand der LIGA an. 

Für den im Jahre 1951 aus dem Vorstand ausgeschiedenen Finanz-
direktor Franz Stadler wurde der Direktor der Münchener Geschäfts-
stelle Msgr. Michael Keil vom Aufsichtsrat in den Vorstand ge-
wählt. 75 Fast 35 Jahre lang arbeitete er für die LIGA bevor er am 
24. Januar 1983 im 70. Lebensjahr verstarb. Unmittelbar nach seiner 
Priesterweihe am 31 . März 1940 in Freising mußte Michael Keil als 
Sanitäter einrücken. Sein aktiver Wehrdienst dauerte vom 04. 12. 1940 
bis zum 16. 10. 1943. Als er im Kriegssommer 1942 einen Verwunde-
ten rettete, wurde er selbst von einem russischen Scharfschützen ge-
troffen; das Explosivgeschoß zerschmetterte seinen Unterarm. Die 
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Direktor Msgr. 
Michael Keil 

Amputation des rechten Armes war nicht mehr zu vermeiden. In spä-
teren Jahren bedeutete diese Verwundung vielfache Behandlungen 
und häufigen Schmerz - sie hat seinen späteren Lebensweg zwei-
fellos geprägt. Als er entlassen worden war, ging Michael Keil als Ka-
plan nach Mittenwald und bemühte sich - geprägt von der eigenen 
Erfahrung - ganz besonders um Heimkehrer und Flüchtlinge. Im 
Jahre 1948 wurde er schließlich zu verwaltungsmäßigen Aufgaben in 
die LIGA München berufen. Während seines jahrzehntelangen Dien-
stes erwies er sich als erfahrener Berater, als treuer Helfer und 
Freund der Priester der Erzdiözese und auch vieler Laien. 76 

Für ihn war seine Aufgabe in der LIGA „Dienst an der Seelsorge und 
am Seelsorger, Dienst an den kirchlichen Einrichtungen''. Die Mitar-
beiter hatten in ihm einen „ menschlichen" Chef, der Vorstand hatte 
in ihm einen Kollegen, der immer die Sache in den Mittelpunkt stellte. 
Seine bestimmte und aufrichtige Art wurde ebenso geschätzt wie 
sein Humor. Unermüdlich setzte er sich für „seine" LIGA ein , ihr wid-
mete er seine Kraft und seinen Eifer. 77 Dennoch blieb er auch Seel-
sorger. Fünfzehn Jahre lang, ab 1963, betreute er am Wochenende 
die Pfarrei Fall-Vorderriß nahe seiner Heimat Gaißach. Als ihm dann 
der Pendelverkehr zwischen München und Fall zu beschwerlich ge-
worden war, wirkte er in der Nachbar-Pfarrei seines Münchener 
Wohnsitzes, St. Emmeram. Dem Bayerischen Pilgerbüro war der 
Erzbischöfliche Geistliche Rat Msgr. Michael Kell einer der ersten 

geistlichen Pilgerleiter nach Rom, in das Heilige Land und ganz be-
sonders nach Lourdes.76 Im Herbst 1981 zwang ihn eine schwere 
Krankheit zu einem fast fünfmonatigen Krankenhausaufenthalt. Sein 
starker Lebenswille ließ ihn noch einmal gesunden. Er war von seiner 
Krankheit gezeichnet und geschwächt, dennoch wollte er seiner Auf-
gabe als Direktor der LIGA gerecht werden und gab nicht auf. Erbe-
absichtigte im Sommer 1983 mit Vollendung seines 70. Lebensjahres 
in den Ruhestand zu treten. Dazu kam es aber nicht mehr. Im De-
zember 1982 wurde Michael Keil erneut ins Krankenhaus eingeliefert 
und starb im Januar 1983. Er wurde in Gaißach/Obb., seinem Ge-
burtsort, beigesetzt. 

Sein Nachfolger als Münchener Direktor und Vorstandsmitglied 
wurde am 01. September 1983 Donat lhls. Mit ihm erhielt die Filiale 
München erstmals einen weltlichen Direktor. Donat lhls hatte bereits 
im Jahre 1952 seine Tätigkeit bei der LIGA aufgenommen. Zunächst 
absolvierte er eine Banklehre in der Geschäftsstelle Würzburg und 
war dort als Angestellter tätig. Anschließend wechselte er als Filial-
leiter in die Geschäftsstelle Speyer, in welcher er von März 1965 bis 
September 1983 sehr erfolgreich tätig war. Gründung und Aufbau 
der Filiale und des gesamten Geschäftsbereiches in der Diözese 
Speyer und darüber hinaus waren zum größten Teil sein Verdienst. 
Er erwarb sich großes Vertrauen und Ansehen bei der Bistumslei-
tung, beim gesamten Klerus und bei der Kundschaft der LIGA. Für 
den Neubau der Filiale Speyer in den Jahren 1972 bis 1974 hat er 
sich in besonderer Weise engagiert. Donat lhls war über sechs Jahre 
lang Vorstandsmitglied der LIGA. Im März 1990 ging er aus gesund-
heitlichen Gründen in den Ruhestand. 

Aufsichtsratsvorsitzende und Vorstandsmitgl ieder im Überblick: 

Aufsichtsrat 
Dr. Anton Götz (Juni 1935 bis 12. 06. 1946) 
Johann Hastreiter (September 1946 bis 31 . 08. 1948) 
Augustin Kuffner (September 1948 bis 23. 05. 1972) 
Franz Schmalzl (Mai 1972 bis 01. 06. 1977) 

Vorstand 
Georg Thallmayr (Oktober 1932 bis 01. 04. 1956) 
Josef Nachtmann (Juli 1956 bis 18. 03. 1977) 
Anton Wirth (März 1928 bis 03. 06. 1962) 
Karl Wirth (September 1962 bis 31. 03. 1987) 
Dr. Franz Stadler (Juni 1941 bis 18. 09. 1951 , München) 
Michael Keil (Dezember 1951 bis 24. 01. 1983, München) 
Donat lhls (September 1983 bis 01. 03. 1990, München) 
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Das katholische Wohnungsbau- und Siedlungswerk 
als soziale Aufgabe 
Im Nachkriegsdeutschland war die Wohnungsnot unter den vielen 
Nöten eine der größten. Die katholische Kirche in Bayern stellte sich 
diesem Problem. Nach dem völligen Zusammenbruch im Jahre 1945 
riefen die acht bayerischen Bischöfe zum sozialen Wohnungsbau auf 
und errichteten in jeder Diözese Stiftungen und Institutionen, die den 
Wohnungsbau fördern und ausweiten sollten. In der Diözese Re-
gensburg gründete im Jahr 1949 Erzbischof Dr. Michael Buchberger 
das „katholische Wohnungsbau- und Siedlungswerk der Diözese 
Regensburg". Die Regierungsbezirke Oberpfalz und Niederbayern 
waren zu dieser Zeit im Vergleich zum Landesdurchschnitt um etwa 
200.000 Evakuierte und Flüchtlinge aus den Ostgebieten überbe­
setzt, was für die Wohnungssituation ganz besondere Probleme mit 
sich brachte. Obgleich schon vor 1949 die Kirche z.B. durch Über-
lassung kirchlichen Grundes den Wohnungsbau unterstützt hatte, 
war dennoch größerer Einsatz erforderlich. Zweck und Aufgabe des 
neu gegründeten Siedlungswerkes war erstens Beratung, Betreuung 
und Unterstützung des sozialen Wohnungsbaues in der Diözese Re-
gensburg, zweitens die organisatorische Zusammenfassung aller 
Vorhaben und drittens die Gewinnung von Geld- und Sachmitteln. 
Geld- und Sachspenden, zinslose und zinsverbilligte Darlehen soll-
ten den raschen Aufbau des Siedlungswerkes ermöglichen. 
Die Geschäftsstelle des Wohnungsbau- und Siedlungswerkes der 
Diözese Regensburg war die LIGA, 79 die dem Wohnungsbau- und 
Siedlungswerk nach dessen Gründung am 14. Januar 1949 in ihrem 
Bankgebäude kostenlos zwei Räume zur Verfügung stellte. Als diese 
Räume zu klein geworden waren, zog das Siedlungswerk in das 
ebenfalls der LIGA gehörende Nachbargebäude in der Fahrbeck-
gasse um. Das Anfangskapital setzte sich einerseits aus den Einla-
gen der vier Gesellschafter, Bistum Regensburg, Bischöflicher Stuhl, 
Bischöfliche Knabenseminarstiftung und Caritasverband, und ande-
rerseits aus Spenden aus Haus- und Kirchensammlungen zusam-
men. Bereits ein Jahr vor der Gründung des Siedlungswerkes wur-
den bei Straßensammlungen für den Wiederaufbau sogenannte 
,,Bausteine", eine Art Briefmarken, zu einem Wert von 1 DM verkauft, 
die trotz der Not der damaligen Zeit von der Bevölkerung als Solidari-
tätsbeitrag gerne gekauft wurden.80 

Die Aufbauleistungen des Wohnungsbau- und Siedlungswerkes ste-
hen in engstem Zusammenhang mit den Direktoren der LIGA Spar-
und Kreditgenossenschaft e.G.m.b.H. Anton Wirth, als erster Ge-
schäftsführer und Msgr. Georg Thallmayr als zweiter Geschäftsführer 
leisteten in dieser schweren Zeit viel, um die große Wohnungsnot zu 
lindern.81 Vor allem Anton Wirth hat sich als Mitinitiator und Mitbe-
gründer um das Siedlungswerk verdient gemacht, wofür ihm höch­
ste Ehren verliehen wurden. 81 Er vertrat das Siedlungswerk im Ver-

band der Wohnungsbaugesellschaften mit großem Einsatz. Unter 
seiner Leitung entstanden sowohl in der Stadt als auch in der gesam-
ten Diözese zahlreiche Wohnblöcke und Siedlungshäuser.83 Die er-
ste Baumaßnahme des Wohnungsbau- und Siedlungswerkes war 
eine Siedlung in Obertraubling, die zweite, mit ca. 50 Häusern we-
sentlich umfangreichere, war die sogenannte Kolpingssiedlung am 
Sallerner Berg in Regensburg. Zunächst wurden ausschließlich Miet-
wohnungen gebaut. Erst ab Mitte der 1950er Jahre kam auch der 
Bau von Eigenheimen hinzu, später dann wurde auf die Sanierung 
kirchlicher Bauten größerer Wert gelegt.84 Die Bauleistungen des 
Wohnungsbau- und Siedlungswerkes umfaßten im Zeitraum zwi-
schen 1949 und 1959 784 Wohnungen, von denen 311 Kaufeigen-
heime und 473 Mietwohnungen waren. Von der Kirche wurden im 
selben Zeitraum 157.293 qm an bebauungsfähigen Grundstücken in 
Erbbaurecht auf 99 Jahre und zum Teil auch durch Verkauf zur Verfü­
gung gestellt.85 Anton Wirth blieb bis ins Jahr 1954 erster Vorsitzen-
der des Siedlungswerkes. Nachdem dann die Weichen gestellt wa-
ren, konnte er diese Aufgabe an seinen Nachfolger weitergeben, 
blieb aber als Aufsichtsratsvorsitzender bis zu seinem Tode dem 
Siedlungswerk verbunden und überwachte dessen Tätigkeit. Nicht 
nur durch die tatkräftige Mitarbeit der Direktoren der LIGA wurde der 
Start des Wohnungsbau- und Siedlungswerkes ermöglicht, sondern 
auch durch die praktische und unkomplizierte Hilfe der Bank selbst. 
So gewährte die LIGA dem Siedlungswerk günstige Kredite sowohl 
auf Hypothekenbasis, als auch in Form von Kontokorrentkrediten zur 
Überbrückung kurzfristiger finanzieller Engpässe - in Anbetracht 
der damaligen allgemeinen Kapitalknappheit ein besonderes Ver-
dienst der LIGA. Darüber hinaus stellte die LIGA dem Siedlungswerk 
Personal und Teile ihrer Geschäftsausstattung zur Verfügung. Da das 
Siedlungswerk in der Anfangsphase kein Kapital zum Kaut von drin-
gend benötigten Büromaschinen besaß, überließ ihm die LIGA ihre 
mühsam vor Bombenangriffen geschützten, damals unersetzlichen 
Buchungsmaschinen. Nach Dienstschluß der LIGA kamen diese 
Maschinen bis spät in die Nacht für die Aufgaben des Siedlungswer-
kes zum Einsatz.86 

Mit dem Engagement beim Wohnungsbau- und Siedlungwerk, aber 
auch dadurch, daß die LIGA in der Nachkriegszeit an Geistliche, Klö­
ster und kirchliche Institute ganz allgemein vergleichsweise günstige 
Kredite gewährt hatte, konnte sie ihre Aufgabe, den kirchlichen Wie-
deraufbau zu fördern und darüber hinaus die soziale Not zu lindern, 
in vorbildlicher Weise erfüllen. Vor allem die bombengeschädigten 
Gebiete Frankens, aber auch ganz Bayern profitierten von der Lei-
stung der LIGA. Hier hat sich die Notwendigkeit eines kirchlichen 
Geldinstituts als Sammelstelle für kirchliche Gelder, die dann wieder 
kirchlichen Zwecken zugeführt werden, erneut gezeigt.87 
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Die Auseinandersetzung um die Rückgewinnung 
der Lebensversicherung 
Ursprünglich wurde die im Jahre 1922 gegründete Lebensversiche-
rung - damals Priester-Sterbekasse - im Rahmen der LIGA, Wirt-
schaftlicher Verband der kath . Geistlichen eGmbH, Regensburg als 
Unterabteilung geführt. Auf Veranlassung des Reichsaufsichtsamtes 
für Privatversicherung wurde die Lebensversicherung im Jahre 1931 
aufgrund des bereits erreichten Umfanges aus dem Verband ausge-
gliedert und in einen besonderen Versicherungsverein auf Gegen-
seitigkeit übertragen. Dieser, dem Reichsaufsichtsamt unterstehende 
Versicherungsverein bediente nicht nur die versicherten Geistlichen 
mit günstigen Versicherungsprämien, sondern erzielte infolge der 
günstigen Geschäftslage auch Jahr für Jahr hohe Überschüsse.88 

-

Die „LIGA Lebensversicherung der katholischen Geistlichen Versi-
cherungsverein auf Gegenseitigkeit" war ein völlig selbständiges 
Unternehmen und zählte ausschließlich Geistliche zu ihren Mitglie-
dern. Aufgrund der geregelten und einfachen Lebensweise der Ver-
sicherten hatte die Lebensversicherung vergleichsweise günstige Ri-
siken und konnte deshalb „mit einer gewissen Zwangsläufigkeit eine 
sehr günstige Entwicklung nehmen".89 Deshalb war die „Lebensver-
sicherung für den Katholischen Klerus" auch in der Lage, äußerst 
günstige Prämien zu bieten, was der Vergleich mit Beitragssätzen 
anderer Versicherungsgesellschaften für das Jahr 1938 zeigt.90 

-·-
Bei-

tritts- 70. Lebensjahr 
alter: 

Liga Pax B. V. Bayern Preuß. V. LigaBank Beamt.RM Pf RM Pf RMPf RMPf RM Pf .RM Pf 

20 14.85 r6.50 15.90 
25 17.40 . 19.- 20.70 18.90 18.80 
30 20.85 22.40 24.10 22.08 22.20 22.85 
35 25 .50 27.- 28.90 26.52 26.70 28.45 
40 3r.75 33.30 35.ro 32.53 32.50 36.20 . 
45 40.35 4r.90 43.60 40.90 40.50 47.70 
50 52.90 54.60 55.80 53.- 52.- 66.35 
55 72.75 74.70 75.10 7r.86 70.80 102.35 
60 110.- II2.40 I I:2.IO 105.90 

Bei-
tritts- 60. Lebensjahr 
alter: 

Liga . Pax B. v. lB Preuß. V . LigaBank ayern Beamt.RM Pf RM Pf RM Pf RMPf RMPf RMPf 

20 17.55 19.- 21.- 19.27 20.10· 
2 5 21.IO 22.50 24.60 22.6 0 22.IO 24.70 
30 26.15 27.50 29.70 27.46 26.80 3r.5o 
35 33.45 34.80 37.20 34.56 33.60 42.-

40 44.30 45.70 48-40 45.29 43.60 59-45 
45 62.1 5 63.80 66.70 63.09 60.50 94.o5 
50 97.30 99.40 102.90 93.70 
55 1 

--- --

65. Lebensjahr 

Pax B. V. Bayern Preuß. 
Bank Beamt.RMPf RM Pf RMPf RM Pf 

17.40 19.30 
20.30 · 22.20 20.23 20.-
24.30 26.20 24.10 23.90 
29.90 3r.90 29.48 29.ro 
37.70 39.80 37.08 36.40 
49.20 51.40 48.40 46.90 
68.ro 70.ro 66.74 64.60 

104.50 106.40 98.60 

55. Lebensjahr 

Pax B. V. Bayern Preuß. 
Bank Beamt.RMPf RMPf RM Pf RM Pf 

21.50 23.70 21.83 
26.- 28.40 26.25 28.10 
32.80 35.40 32.91 35.50 
43.40 46.40 43.25 46.30 
61.- 64.40 60.64 63.90 
96. - 100.60 97.60 

---~ ----
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Versicherungsverein auf Gegenseitigkeit, Regensburg 

M.. 4815..... Versicherungssumme RM:.l.,.9..9.Q.~.-::::-:-

H. H..D.ank.e.rl....Thamas.,....,Alum.nus.................................. 
in ........J'x.~.;i,~.tnK................................. , geboren .J..ß..~..7 •. l.915 
wurde zu den beiliegenden Bedingungen in die Liga-Lebensver• 
siehe~ aufgenommen mit einer $,'!_mme von 

RM ....J..,.9.9.9..• .~··••····· ······· 

mit worten ..eintause.nd....Bei.chsmar,k............................... 

'illiir····:b.eim....:r..Qd.e.A................................---························•· 

Dl~beiin Tod fällige Summe ist auszuubletFR=a.Z .• E.iil:t:te.... 
d.Mu'tter:Frau Therese Dankerl •z.Hälfte 
an....d&S.c.hi.11.es.t.ex..'..F;rl.•.Mar,.ia...Dan,k;r-1.•-F-a·lls 
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Die Jahresprimie beträgt RM. 16. 7o --- Sie ist mit 
der cesetz!icben Veraidleruqssteuer halbjibrlicb im Voraas bis 

·-
Mitgliedsbuch der LIGA-Lebensversicherung 
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Als gemeinnütziges Unternehmen vertrat die Lebensversicherung 
keine Gewinnabsicht. In den ersten sieben Jahren ihres Bestehens 
zahlte die LIGA-Lebensversicherung bei 380 Sterbefällen 637.000 
RM an den bayerischen Klerus aus.91 

Am 26. August 1940 erhielt der Vorstand der „LIGA-Lebensversiche-
rung der katholischen Geistlichen Versicherungsverein auf Gegen-
seitigkeit" den erschütternden Bescheid des Reichsaufsichtsamtes 
für Privatversicherung, daß die Lebensversicherung aufgelöst wer-
den sollte. Darin hieß es: .,Im Zuge der Vereinheitlichung des Versi-
cherungswesens müssen wir unter allen Umständen auf eine Beseiti-
gung Ihres berufsständischen und konfessionellen Versicherungs-
vereins hinwirken."92 Der Bestand der LIGA-Lebensversicherung 
sollte auf ein anderes Versicherungsunternehmen, das weder be-
rufsständisch noch konfessionell gebunden war übertragen werden; 
gleichzeitig wurde als begünstigtes Institut die „Bayern" Öffentliche 
Anstalt für Volks- und Lebensversicherung in München, Karolinen-
platz 5 empfohlen.93 Trotz sofortigen und eindringlichen Wider-
spruchs der Vorstandsmitglieder Geist!. Rat Lang, Geist!. Rat Hösl 
und Geistl. Rat Thallmayr94 mußte die Auflösung durchgeführt wer-
den, da damals die LIGA, ebenso wie alle katholischen Vereinigun-
gen, unter Repressionen zu leiden hatte. Betriebsdurchsuchungen, 
Verhaftungen von Vorstandsmitgliedern, Bestrafungen und sogar die 
Einlieferung des Aufsichtsratsmitglieds Stadtpfarrer Huber in das 
Konzentrationslager Dachau waren Etappen der politischen Verfol-
gung.95 In der außerordentlichen Generalversammlung vom 27. No-
vember 1940, die vom Vorsitzenden des Aufsichtsrates Prälat Dr. An-
ton Götz geleitet wurde, mußte der Beschluß gefaßt werden, den 
gesamten Versicherungsbestand und das gesamte Vermögen der 
LIGA Lebensversicherung mit Wirkung ab 01. Januar 1941 ohne Li-
quidation auf die „Bayern" zu übertragen und die Lebensversiche-
rung ab dem 31. Dezember 1940 aufzulösen. 96 Am Ende des Ge-
schäftsjahres 1940 waren von den ca. 6000 Geistlichen in Bayern 
4413 Mitglieder bei der LIGA-Lebensversicherung, die Versiche-
rungssumme betrug 9,1 Mio. RM. 97 In der Bilanz per 31. 12. 1940 
wurde das Vermögen der Lebensversicherung mit mehr als 3,8 Mio. 
RM ausgewiesen, welches in mündelsicheren Wertpapieren ange-
legt war. Mehr als 1 Million des Vermögens waren freie Reserven, 
2,7 Mio. RM waren in versicherungstechnischen Rücklagen gebun-
den.98 Der Reinüberschuß betrug 99.000 RM.99 Mit der Übertra-
gung der LIGA-Lebensversicherung auf die „Bayern" ging dem Ver-
band also ein beachtliches Vermögen verloren, zumal für die 
Übernahme dieses gesunden und intakten Unternehmens kein Aus-
gleich und keine Entschädigung bezahlt wurde. 100 

Laut Übergabevertrag übernahm die „Bayern" den gesamten Versi-
cherungsbestand der LIGA-Lebensversicherung und führte ihn ge-

trennt unter eigener Vermögensverwaltung und eigenem Gewinnver-
band. Für die übernommenen Versicherungen wurden neue Policen 
ausgefertigt. 101 In einem zusätzlichen Agenturvertrag übertrug die 
,,Bayern" der LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft e.G.m.b.H. ge-
gen Provisionszahlungen den Einzug der Versicherungsprämien, 
die Werbung für Lebensversicherungen innerhalb Bayerns, die Aus-
zahlung der Versicherungssummen und die Vermittlung von Hypo-
theken. 102 Die LIGA hatte zwar den Vermögensbestand verloren, 
konnte aber weiterhin für ihre Mitglieder beratend und vermittelnd tä-
tig sein. Somit wurde die „Bayern", ebenfalls ein gemeinnütziges Un-
ternehmen, zur Vertragsgesellschaft der LIGA Spar- und Kreditge-
nossenschaft e.G.m.b.H. In der Praxis nahmen die Geschäftsstellen 
der LIGA-Bank die Lebensversicherungsanträge entgegen und die 
Zentrale in Regensburg leitete diese an die „Bayern" weiter. Die LIGA 
Regensburg erhob die Beiträge und händigte die Policen aus, so 
daß die Versicherten nach wie vor ausschließlich mit der LIGA Kon-
takt aufnehmen mußten. 103 

Mit dieser Situation mußte sich die LIGA für die Dauer der national-
sozialistischen Herrschaft abfinden. Jedoch bereits im Oktober 1945 
und zum wiederholten Male im Mai 1948 verlangte die LIGA die 
Rückgabe des Versicherungsbestandes von der „ Bayern" mit der 
Begründung, die LIGA habe sich nicht freiwillig von ihrem Versiche-
rungsbestand getrennt, sondern sei „nur durch das Diktat der zu-
ständigen Reichsstelle und durch die Unterstützung, welche Ihre An-
stalt [die „Bayern", die Verf.] als im 3. Reich besonders bevorzugtes 
öffentlich rechtliches Institut hierbei zur Verfügung gehabt hat" 104 

dazu gezwungen worden. Darüber hinaus entstanden den Versi-
cherten dadurch Nachteile, daß einerseits ihre durch Prämienzahlun-
gen geschaffenen Reserven ihrer Verfügungsgewalt entzogen wor-
den waren und andererseits sich die Prämiensätze erhöht hatten. 
Wäre die Lebensversicherung weiterhin im Verband der LIGA ver-
blieben, wären sogar Prämiensenkungen möglich gewesen. Mit 
Recht wies der Vorstand der LIGA das Argument der „Bayern" zu-
rück, eine größere Gesellschaft mit größerem Versicherungsbestand 
könne bessere Garantien für die Erfüllung der Versicherungsver-
träge bieten, da die Prämien der LIGA-Lebensversicherung den Risi-
ken angemessen gestaltet waren und das Kapital gut angelegt 
war.105 

Die wiederholte Aufforderung an die „Bayern" im Jahre 1948, die Le-
bensversicherung zurückzugeben, stützte der Vorstand der LIGA auf 
das Militärregierungsgesetz Nr. 59, das die Rückerstattungspflichten 
regelte. 106 
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11:1 <-,. -!,4-. 
Erstschrift I 

Ü b e r g a b e - V e r t r a g . 

Zwischen der" Bayern" Öffentliche Anstalt für Volks- und Lebens-
versicherung, München (nachfolgend • Bayern" ) 
und der 
J;,ig~,Le.bensversicherung der katholischen Geistlichen, Versicherungs -
vere·in auf Gegenseitigkeit, Regensbu:ig (Nach.folgend Liga-Lebens-
versiche:ning) wird :folgender Vertrag geschl'ossen: 

1 ) Die " Bayern • übemimmt den gesamten Versicherungsbestand d.er 
Liga-Leb. ensversiche:i:;p..ng nach Stande vom 31 .Dezimb~r 1940 und 
führt dies~b getrennt mi't eLgenem Gewinnverband und eigener Ver-
mögensverwaltung, bis zur Ab\vicklung . 

2) Die Liga- Lebensversicherung üpergibt die Ve:nnpgensbest. ände auf 
Grund der Bilanz per 31.Dezember 1940 an die " Bayern " und löst\ 
den Versicherungsverein a . G.Liga-Lebensversichemng a uf Grund'1 
des Beschlusses der ·Ifitgliederversammlung vom 27 . November 1940 

\
,. 

mit '!lirkung vom 31.Dezember 1940 ab , auf. 

3) Die Übe:i;nahme der VerbindlichkE!i. ten und die Übertra~g des Ver-
1.n entsp:recbe)ldei'Anwendung des 

mögens erfolgt llt~/~ 253 des Akt.Gesetzes ohne Liqtu;dation des 
Versicherungsvereines Liga-Lere nsversicheru.ng. 

4) Der Unterstützungsfonds der Liga-Lebensversicherung wird an 
31.Dezember 1940 im Einverständnis mit der" Bayern "·auf die 
Liga,Spar- und Kreditgenossenschaft e.G. m.b.H. Rege:qsb~rg über -

tragen.. .· 1, . • ., .,; ·i- "·~ ·"'""" ' ,. 1• 

Die Liga~Geno~$:ri~~t v:erpflichtet sich den. Fo:als zur Ul,,!;r- . 
s'ttitzani·biifü~ri g~i-'1~'\ff{Ieae,i; d~.,Mg~§Lebensve'rsich~~ng 

0 

;u ,;er-\\ wenden ·: ,,. .L . 

~ ,) •n:~e;s(c~eni::gssachN,er s'iändig: der Liga-LebEt~ve:rnic~!. , '. 
:,.. D~ä'el,l,.rDii'.ub~\; ':f3.rd ~tifY~J".' Baye~ß.f,~ .. 
• G'i\tfil ti§:#un/~-r„Y---~s, ,~Jl!"-ist.,.firit o/·-~.~b;IJ.i~~kl • ge,.fae~ 

\ ,,;:.: geregelt. • ;iJtl ,r-.., . , f ir· "/ 

6) Der Vorstand der Liga,Spar- und Kreditgenossenschaft e.G. m. b.H. • 
Regensburg erhält das Recl-~t ,~ei der Entscheidung über die Ver-

•· t· wendung der im Gewinnverband;:v~rziel ten Überschüsse mitzuwirken. 
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Wiedergulmadiungskamiiier 
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 dar tr!.11,erea • L 1 & a Lebeu•eraiobffllll& 

der   Geiatliohaa,  auf Gagaaeei-
tigkait, ll•&-burg•, eow1• 41• dud.t su•-•nhi!Jl&•n4•n l ebu-
antrllae Wlba""11rule.t nr.11ol<L1111i.eau_. 

Beschluß der Wiedergutmachungskammer: Die LIGA-Lebensversicherung 
wird nicht zurückgegeben, sondern bleibt bei der „Bayern" 

Die „Bayern" verweigerte die Rückgabe des Vermögens der Lebens-
versicherung und erklärte, der damaligen Verfügung des Reichsauf-
sichtsamtes läge keine politische Aktion gegen den katholischen Kle-
rus zugrunde, vielmehr sei sie ausschließlich eine Maßnahme der 
,,allgemeinen wirtschaftlichen Planung", bedingt durch das Reichsauf-
sichtsgesetz vom 19. 11. 1937,107 Außerdem leugnete die „Bayern", 
daß den Versicherten durch die Übertragung Nachteile entstanden 
seien.'O0 

Da die LIGA die Wiederzulassung ihrer Lebensversicherung an-
strebte, die „Bayern" aber die Rückgabe verweigerte, kam es zu ei-
ner Auseinandersetzung in dieser Sache vor dem Bayerischen Lan-
desamt für Vermögensverwaltung und Wiedergutmachung, bei dem 
beide Parteien ihre Standpunkte mit Nachdruck vertraten. 11O Wäh-
rend dieser Auseinandersetzung unterstrichen die Vertreter der 
LIGA, daß die Auflösung der Lebensversicherung gegen den Willen 
der Versicherten und des Vorstandes erfolgt sei und aufgrund der 
außerordentlich günstigen finanziellen Lage wirtschaftliche Gründe 
hierfür nicht in Frage kämen."O Selbst Vertreter der „ Bayern" hatten 
im Zeitpunkt der Übernahme zugestanden, daß die LIGA-Lebensver-
sicherung ein ausgezeichnetes Institut sei und daß sie niemals in Ge-
fahr gekommen wäre von sich aus den Zusammenschluß mit einem 
anderen Versicherungsunternehmen zu suchen. 111 

Der Streit um die Rückgewinnung der Lebensversicherung dauerte 
sechs Jahre. Nach lebhaftem Briefwechsel und zahlreichen Zeugen-
vernehmungen erging schließlich im Juni 1951 von der Wiedergut-
machungskammer beim Landgericht Regensburg der Beschluß: 
,, ... der Antrag ... auf Rückerstattung des Lebensversicherungsbe-
standes ... wird als unbegründet zurückgewiesen".112 Grundsätzlich 
erkannte die Wiedergutmachungskammer die Übertragung des Ver-

sicherungsbestandes als Maßnahme der NSDAP - hier der Partei-
kanzlei - an. Die Kammer ging davon aus, daß die starke Animosi-
tät des Nationalsozialismus gegen die christlichen Kirchen auch in 
diesem Falle ihren Niederschlag gefunden habe.,, . .. so hat sich hier 
auf Seiten des Reichsaufsichtsamtes sicherlich die grundsätzliche 
antikonfessionelle Einstellung der Parteikanzlei ausgewirkt, ganz 
gleich, ob daneben auch volks- und versicherungswirtschaftliche 
Gründe bestimmend waren." 113 In diesem Punkt übernahm die Wie-
dergutmachungskammer also uneingeschränkt den Standpunkt der 
LIGA. Sollte aber die Übertragung der Lebensversicherung als )/er-
folgungsmaßnahme aus Gründen der Religion und Weltanschau-
ung" im Sinne des Militärregierungsgesetzes Nr. 59 festgestellt wer-
den, so sah es die Kammer als „unabweislich erforderlich" an, ,,daß 
sich diese Maßnahmen irgendwie schädigend auf die Träger der ver-
folgten Weltanschauung oder Religion ausgewirkt haben''. 114 Ge-
meint war hier nicht die schädigende Wirkung auf den Verband ins-
gesamt, sondern die Schädigung von Einzelpersonen. Dies jedoch 
sah die Kammer nicht als gegeben an, da sie eine Veränderung der 
rechtlichen Stellung der Mitglieder der Lebensversicherung vor u_nd 
nach der Übertragung nicht feststellte. Nach Ansicht der Kammer 
lag aus diesem Grunde also kein „Merkmal der schädigenden Ver-
folgungsmaßnahmen aus Gründen der Religion" vor, so daß die An-
wendung des Rückerstattungsgesetzes (MRG 59) überhaupt ent-
fiel. " 5 

Nach diesem negativen Ausgang des Wiedergutmachungsverfah-
rens war die Lebensversicherung für die LIGA endgültig verloren. Es 
mußte auch in Zukunft eine Zusammenarbeit mit der „ Bayern" auf 
der Basis des Agenturvertrages erfolgen. Schließlich leistete die 
„Bayern" dennoch im Jahre 1959 teilweise Wiedergutmachung, indem 
sie einen Wohnblock mit 14 Wohnungen in Regensburg, Prüfeninger 
Straße, der im Jahre 1937 von der LIGA-Lebensversicherung 
V. V. a. G. erbaut worden war'16 und im Rahmen der Übergabe im 
Jahre 1940 an die „ Bayern" gefallen war, zu günstigen Bedingungen 
an die LIGA zurückgegeben hat. Dadurch wurde der Weg für eine 
freundschaftliche und vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen 
der LIGA und der „Bayern" frei gemacht. " 7 Von nun an begann die 
LIGA bei ihren Mitgliedern für einen Versicherungsabschluß bei der 
,,Bayern" zu werben, 118 und bezeichnete den mit der „Bayern" ab-
geschlossenen Gruppenversicherungsvertrag für katholische Geistli-
che als so günstig , daß bei einer eigenen Lebensversicherung auch 
kaum bessere Bedingungen geboten werden könnten .119 Im Jahre 
1960 gestand die LIGA schließlich der „ Bayern" zu, die getrennte 
Vermögensverwaltung der ehemaligen LIGA-Lebensversicherung 
aufzugeben. 12O 
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Erstschrift 
Agent.ur-Vertrag 

Zwis.chen der " Bayern ": Öffentliche .Anstalt für Volk7- und Lebensver-
sicl:le,~ng, Miip.chen (nachfolgend " Bayern ") J.:e-A'4fau 

d d 2'.)(o!t;lc~n-~l'.() t'OU'~ unter Ur. -
un er • t,u 111'~'.'.::.•t\'jtt f. 11.lti .19...._...i\fm. 
Liga , ' Spar- und Kreditgenossenschaft e.G.m. q,,.J!c ·(~B\).r_& / ,, 
(nAchfolgend"Liga-Genossenschaft") r"L' ::n, ,f/ 1?/W-

. wird folgender Vertrag 8').schlossen: ,5h,::.:.;)ilii!tfütUÖtj)et{d)nften. 
: · r.·.. 1) Die " Bayern " überträgt der Liga-Genossenschafl mRu.ftr~~f. 

a) die Werbung von Lebensversicherungen im Gebiete des Landes 
• :aayern, . • • 
b) den Einzug der Prämien für die bisherigen Versiche:rungen der 

Liga,Lebensversichemng der katholischen Geistlichen, 
Versicherungsverein auf Gegensßitigkeit,Regens,burg, für die ab · 
1. J anuar 1941 von d.er Liga-Gen:.ossenschaft vermittelten Ver.; icbe r-
ungen, sowie für alle Versichemngen, die von katholischen 
Geistlichen Bayerns durch den Aussendienst der"Bayern" ab 
!•.Januar ·1941 abge.sd:ilossen werden, 

c) die Auszahlung der Versichemngssu.mmen für ·die unter 1,b aufge-
führt~n yersicherunge~, . 

d) die Vermittlung von HYPotheken. 

2) Die Liga-Genossenscha~~ verpflich~et . sich, ~oweit dj.e Lebensver-
sicherung in Frage kommt, ausschliesslich für die " Bayern " tätig 

<. zu sein. 

;) Die Liga-Genossenschaft erhält 
a) für je RM. 1000 ,- - abgeschlossene Versicherung eine Provision 

von RM.15,--. 
. . . • •• Werden Lebensversicherungen durch den Ausse:iidienst der "Bayern" 
·~ ·4':_., ..li.ei katholischen Priestern in Bayern abgeschlossen , dann erhält 

. <l.i!! Liga-Ge:io'ssenschaft ein Drittel der Absdl.lussprovision, 1 

für den Einzug der Prämien der von der Liga-Lebe.nsversichemng 
übernommen Versichemngen 5% Jn.kassoprovision auf die einge-
·zogenen Prämien (Tarifprämie abzügl.Dividende ). Erhöhte Dividen-

• , . denzuwendungen, die nach dem 1.Januar 1941 erfolgen, bleiben 
\bei der Provisionsberechnung ausser Ansatz. Für die ab 1.1.1941 

. neuabgeschlossenen Versicherungen ist die Jnkassoprovision 3% dei 
ei.n~r,i~ogen~n Prlimien abzüglich .Dividende, ·'1•' 

ein' Portopauschale von RM.1.000,-- für die ersten 5 J ahre, 
" " " " " 500,-- für d:ie we:Lteren Jahre, • 
ine jährliche Zuwendung für bedür:f'tige um notleidende katholi-

~che Priester in Höhe von RM.1.500 1 --. Dieser Betrag ist aus -
schließlich zur Erleichterung der Prämienzahlung bei Neu.ab-
schl1issen zu verwenden. 

1 Vgl. Punkt 5.1 11 Vgl. Reichsmark-Schlußbilanz zum 20. Juni 
2 Vgl. KB, 1946, Nr. 3, S. 23. 1948, Akte Jahresabschlüsse 1948-1950. 
3 Vgl. KB, 1950, Nr. 2, S. 28. 12 Vgl. KB, 1949, Nr. 19, S. 216. 
4 Vgl. Schreiben von Direktor Thallmayr vom 13 Vgl. Bericht des Vorstandes bei der Gene-

05. 11. 1976, Akte LIGA und Bestätigung ralversammlung am 18. 09. 1951, S. 2, 3, 
von Direktor Thallmayr vom 01. 06. 1943, Akte Jahresabschlüsse 1948-1950. 
Akte Sperber. 14 Vgl. DM-Eröffnungsbilanz vom 21. Juni 

5 Vgl. Anstellungs- und Dienstvertrag vom 1948, Akte Jahresabschlüsse 1948-1950. 
21. 04. 1931 und Bestätigung vom 01. 06. 15 Vgl. Bericht des Vorstandes bei der Gene-
1943, Akte Sperber. ralversammlung am 18. 09. 1951, S. 3, 4, 

6 Vgl. die Schreiben an die Vorstandschaft Akte Jahresabschlüsse 1948-1950. 
der LIGA vom 05. 10. 1943 und vom 16. 03. 16 Vgl. Baumann, H., 1958, S. 187. 
1944, Akte Sperber. 17 Vgl. Baumann, H., 1958, S. 189. 

7 Vgl. KB, 1946, Nr. 3, S. 23. 18 Vgl. Die Welt, vom 19. Juni 1948, Nr. 71 , S. 1. 
8 Vgl. KB, 1948, Nr. 18, S. 162-163. 19 Vgl. Neue Züricher Zeitung vom 21. Juni 
9 Vgl. KB, 1947, Nr. 15, S. 125. 1948, Fernausgabe Nr. 109, S. 1. 

10 Vgl. KB, 1948, Nr. 18, S. 163. 20 Vgl. KB, 1950, Nr. 19, S. 308. 

21 Vgl. Protokoll vom 26. 03. 1991, 
22 Vgl. Die Welt , vom 19. Juni 1948, Nr. 71, S. 1. 
23 Vgl. KB, 1949, Nr. 19, S. 216. 
24 Holzer, J., KB, 1960, Nr. 13, S. 230. 
25 Vgl. KB, 1951, Nr. 19, S. 299-300. 
26 Vgl. KB, 1950, Nr. 19, S. 308. 
27 Vgl. Protokoll der Aufsichtsrats- und Vor-

standssitzung vom 24. 03. 1949 und Bericht 
der LIGA, S. 3, Akte LIGA. 

28 Vgl. Bank deutscher Länder, 1950, Monats-
berichte Januar, S. 72. 

29 Vgl. · Geschäftsbericht 1948/49 und 1950, 
S. 1. 

30 Vgl. KB, 1950, Nr. 19. S. 308 . 
31 Vgl. KB, 1951 , Nr. 19, S. 300-302. 
32 Vgl. Bericht des Vorstandes, S. 2, 3, Akte 

Jahresabschlüsse 1948-1950. 
33 Vgl. KB, 1952, Nr. 19, S. 289. 
34 Schreiben an das Amtsgericht-Register-

gericht vom 18. 10. 1951 , Akte Jahresab-
schlüsse 1948-1950 und KB, 1948, Nr. 18, 
S. 163; vg l. Anhang 5. 

35 Vgl. Protokoll vom 05. 05. 1991. 
36 Vgl. KB, 1948, Nr. 18, S. 163. 
37 Vgl. Protokoll der Aufsichtsrats· und Vor-

standssitzung vom 12. 06. 1946. 
38 Vgl. KB, 1947, Nr. 1, S. 1-2. 
39 Vgl. KB, 1948, Nr. 18, S. 162. 
40 Vgl. KB, 1982, Nr. 10, S. 224. 
41 Vgl. Protokoll vom 05. 05. 1991; Geschäfts-

bericht, 1982, S. 5 und KB, 1972, Nr. 8, 
S. 203. 

42 Vgl. Schematismus des Bistums Regens-
burg , 1979, S. 351 . 

43 Vgl. Protokoll der Generalversammlung 
vom 23. Mai 1972. 

44 Vgl. KB, 1982, Nr. 10, S. 224. 
45 Vgl. Geschäftsbericht, 1959, S. 3 und Kuff-

ner, A, 1959, S. 182. 
46 Vgl. Kuffner, A, 1959, S. 182-183 und Pro-

tokoll vom 26. 03. 1991, S. 2. 
47 Vgl. Teilabschnitt des Protokolls über die Sit-

zung des Arbeitsausschusses des Auf-
sichtsrates und des Vorstandes vom 20. 06. 
1976, Akte Nachtmann. 

48 Vgl. Abschrift „Mein Lebenslauf" vom 
27. 07. 1956, Akte Nachtmann. 

49 Vgl. Schmalzl, F. , 1977, S. 74 und Protokoll 
vom 30. 04. 1991. 

50 Vgl. Abschrift „Mein Lebenslauf" vom 27. 
07. 1956, Akte Nachtmann. 

51 Vgl. Schmalz! , F. , 1977, S. 74. 
52 Die in Regensburg tätigen Direktoren wa-
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ren zu diesem Zeitpunkt Josef Nachtmann 
und Anton Wirth. Dazu war inzwischen der 
Münchener Direktor als drittes Vorstands-
mitglied gekommen. 

53 Vgl. Dienstanweisung für den Vorstand der 
LIGA, 1956, Akte Nachtmann. 

54 Vgl. Protokoll vom 30. 04. 1991. 
55 VgL Anstellungsvertrag vom 01. 03. 1931, 

Akte Stadler. 
56 Vgl. Schreiben an das Hochwürdigste Ordi-

nariat des Erzbistums München-Freising 
vom 21.03.1931 und Schreiben an Dr. An-
ton Götz vom 18. 02. 1930, Akte Stadler. 

57 Vgl. Schreiben des Bayerischen Genossen-
schctftsverbandes Schulze-Delitzsch vom 
1Z Juni 1941, Akte Stadler und GnR 566, 
Bd. 11, S. 31. 

58 Vgl. Protokoll vom 05. 05. 1991. 
59 Vgl. KB, 1951, Nr. 19, S. 299. 
60 Vgl. KB, 1978, Nr. 1, S. 3. 
61 Vgl. GnR 566, Bd. 11, S. 31. 
62 Vgl. Kuffner, A., 1962, S. 234. 
63 VgL Schreiben des Vorstandes der LIGA an 

das Military Government FJD 3 vom 14. 07. 
1945, Akte Anton Wirth. 

64 Vgl. Schreiben von Anton Götz an das Mili-
tary Government FJD 3 vom 21. 07. 1945, 
Akte Anton Wirth. 

65 Vgl. Schreiben an das Military Government 
vom 27. 07. 1945, Akte Anton Wirth. 

66 Vgl. Schreiben an den Bayerischen Genos-
senschaftsverband Schulze-Delitzsch, vom 
02. 03. 1946, Akte Anton Wirth. 

67 Vgl. Schreiben an das Bayerische Staatsmi-
nisterium vom 10. 01. 1948, Akte Anton 
Wirth. 

68 Vgl. Schreiben an das Arbeitsamt vom 
10. 04. 1948, Akte Anton Wirth. 

69 Vgl. Thallmayr, G., 1953, S. 105. 
70 KB, 1962, Nr. 15, S. 281. 
71 Vgl. Protokoll vom 26. 03. 1991. 
72 Vgl. KB, 1957, Nr. 7, S. 113. 
73 Vgl. Protokoll vom 26. 03. 1991. 
74 Vgl. KB, 1962, Nr. 15, S. 281. 
75 Vgl. KB, 1951, Nr. 19, S. 299. 
76 Vgl. Kronberger, F., 1983, S. 12. 
77 Vgl. KB, 1983, Nr. 3, S. 75. 
78 Vgl. Kronberger, F., 1983, S. 12. 
79 Vgl. Birkmayr, H., 1960, S. 450. 
80 Vgl. Protokoll vom 12. 06. 1991. 
81 Vgl. Kuffner, A., 1959, S. 182 und Kuffner, 

A., 1962, s. 235. 
82 Vgl. Punkt 6.2. 

83 Vgl. Kuffner, A., 1962, S. 235 und KB, 1953, 
Nr. 9, S. 139. 

84 Vgl. Protokoll vom 12. 06. 1991. 
85 Vgl. Birkmayr, H., 1960, S. 450. 
86 Vgl. Protokoll vom 12. 06. 1991. 
87 Vgl. KB, 1953, Nr. 9, S. 139. 
88 Vgl. Schreiben an das Bayer. Landes-

aufsichtsamt für das Versicherungswesen 
vom 26. 04. 1948, S. 1 und Schreiben an 
die „Bayern" vom 26. 04. 1948, S. 2 u. 3, 
Akte Lebensversicherung. 

89 Bobinger, L., 1938, S. 11, Akte Lebensversi-
cherung. 

90 Vgl. Bobinger, L., 1938, S. III, Akte Lebens-
versicherung. 

91 Vgl. Bobinger, L., 1938, S. 11, Akte Lebens-
versicherung. 

92 Schreiben des Reichsamtes für Privatversi-
cherung vom 14. August 1940, Akte Le-
bensversicherung. 

93 Vgl. ebenda. 
94 Vgl. Schreiben an die „Bayern" vom 26. 04. 

1948, S. 2, Akte Lebensversicherung. 
95 Vgl. Schreiben an das Bayer. Landesauf-

sichtsamt für das Versicherungswesen vom 
26. 04. 1948, S. 2, Akte Lebensversicherung. 

96 Vgl. Bericht über die Außerordentliche Ge-
neralversammlung der LIGA, Lebensversi-
cherung der kathol. Geistlichen, Versiche-
rungsverein auf Gegenseitigkeit, vom 27. 11. 
1940, S. 2., Akte Lebensversicherung. 

97 Vgl. Aufstellung Geschäftsjahr 1940, Akte 
Lebensversicherung. 

98 Vgl. Schreiben an das Bayer. Landesauf-
sichtsamt vom 26. 04. 1948, S. 2, Akte Le-
bensversicherung. 

99 Vgl. Schreiben an die „Bayern" vom 26. 04. 
48, S. 4, Akte Lebensversicherung. 

100 Vgl. Schreiben an die „Bayern" vom 26. 04. 
48, S. 5, Akte Lebensversicherung. 

101 Vgl. Übergabe-Vertrag vom 19. 11. 1940, 
Akte Lebensversicherung. 

102 Vgl. Agentur-Vertrag vom 19. 11. 1940, Akte 
Lebensversicherung. 

103 Vgl. Schreiben „Werbetätigkeit in der Le-
bensversicherung", Akte Lebensversiche-
rung. 

104 Schreiben an die „Bayern" vom 26. 04. 
1948, S. 5, Akte Lebensversicherung. 

105 Vgl. Schreiben an die „Bayern" vom 26. 04. 
1948, S. 6- 7, Akte Lebensversicherung 

106 Vgl. Schreiben an die „Bayern" vom 26. 04. 
1948, S. 1, Akte Lebensversicherung. 

107 Vgl. Schreiben der „Bayern" vom 07. 06. 
1948, S. 1, Akte Lebensversicherung. 

108 Vgl. Schreiben der „Bayern" vom 07. 06. 
1948, S. 5, Akte Lebensversicherung. 

109 Vgl. Schreiben der LIGA an das Zentralan-
meldeamt in Bad Nauheim vom 25. 10. 
1948, Schreiben der LIGA an das Landge-
richt Regensburg - Wiedergutmachungs-
kammer vom 17. 10. 1949, Schreiben der 
„Bayern·: vertreten durch Rechtsanwalt 
Dr. Karl Weiß an das Landgericht Regens-
burg - Wiedergutmachungskammer vom 
25. 10. 1949, Akte Lebensversicherung. 

110 Vgl. Schreiben an das Zentralanmeldeamt 
vom 25. 10. 1948, S. 4. 

111 Vgl.Bericht über die außerordentliche Ge-
neralversammlung der LIGA-Lebensversi-
cherung vom 27. 11. 1940, S. 2, Akte Le-
bensversicherung. 

112 Beschluß der Wiedergutmachungskammer 
II beim Landgericht Regensburg vom 29. 
06. 1951 S. 15, Akte Lebensversicherung. 

113 Beschluß der Wiedergutmachungskammer 
II beim Landgericht Regensburg vom 29. 
06. 1951, S. 16, Akte Lebensversicherung. 

114 Beschluß der Wiedergutmachungskammer 
II beim Landgericht Regensburg vom 29. 
06. 1951, S. 16, Akte Lebensversicherung. 

115 Vgl. Beschluß der Wiedergutmachungs-
kammer II beim Landgericht Regensburg, 
vom 29. 06. 1951, S. 17 -19, Akte Lebens-
versicherung. 

116 Vgl. KB, 1960, Nr. 13, S. 248. 
117 Vgl. KB, 1959, Nr. 18, S. 326. 
118 Vgl. KB, 1959, Nr. 19, S. 346. 
119 Vgl. KB, 1959, Nr. 18, S. 326. 
120 Vgl. Schreiben an die „Bayern" vom 10. 10. 

1960, Akte Lebensversicherung. 
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VII. Erneuter Aufschwung: 
Die Jahre 1952 bis 1976 

Aufwärtstrend 1n allen Geschäftsbereichen 
Die unmittelbaren Nachkriegsjahre und die Währungsreform hatte 
die LIGA schnell und gut gemeistert. Dank der bereits zu dieser Zeit 
wieder außergewöhnlich hohen Liquidität konnte die LIGA auch in 
Zeiten starken Kreditmangels ihren Kunden die gewünschten Kre-
dite, falls diese ausreichend abgesichert waren, zur Verfügung stel-
len und somit ganz wesentlich zum Wiederaufbau des kriegszerstör­
ten Bayern beitragen. Auf einer soliden Basis, die bereits nach der 
Währungsreform gelegt worden war, konnte die LIGA in den folgen-
den Jahrzehnten ihre überdurchschnittlich erfolgreiche Entwicklung 
aufbauen. Dieser beachtliche Aufschwung läßt sich am besten an-
hand der Entwicklung zentraler Bilanzpositionen aufzeigen. Aber 
auch die Notwendigkeit, weitere Filialen zu gründen, und die Aus-
dehnung des Kundenkreises weisen ganz eindeutig in diese Rich-
tung. 
Bereits im Jahre 1950 hatte die LIGA gemessen an der Bilanzsumme 
wieder ihren Rang als größte Genossenschaftsbank Bayerns er-
reicht, ' den sie bis zum heutigen Tage ohne Unterbrechung ein-
nimmt. 
Die DM-Eröffnungsbilanz umfaßte eine Bilanzsumme von 3,8 Mio. 
DM, im Jahr 1976 betrug die Bilanzsumme bereits 545 Mio. DM,2 

was einer Steigerung um mehr als das 143fache gleichkommt! Die 
Bilanzsumme ist während dieses Zeitraumes stets angestiegen. Der 
jährliche Zuwachs betrug jeweils mindestens 10% und lag in den 
meisten Jahren deutlich darüber. Die höchsten Wachstumsraten wur-
den in den Jahren 1952 mit 37%, 1958 mit 26% und 1972 mit 28% 
erreicht.3 Wie die Graphik zeigt, verlief das Bilanzsumrnenwachstum 

Ausgewählte Bilanzpositionen 
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Oue!Je: Geschäftsberichte der UGA - Bilanzsumme 
Spar- und Kreditgenossenschaft - flüssige Mittel 

1948 1950 1952 1954 1956 1958 1960 1962 1964 1968 1968 1970 1972 1974 1976 

bis ins Jahr 1970 relativ stetig. Die Bilanzsumme betrug im Jahr 1970 
bereits über 191 Mio. DM . Ab diesem Zeitpunkt, der mit der Öffnung 
der LIGA auch für Laien im kirchlichen Dienst zusammenfällt,4 kam 
es zu einem verstärkten Wachstum. Von 1970 auf 1971 stieg die Bi-
lanzsumme um 20% und auch in den folgenden Jahren lag der Zu-
wachs weit über dem Durchschnitt der vergangenen Jahre. Ab die-
sem Zeitpunkt - Öffnung für Laienmitglieder - konnte die LIGA im 
Vergleich mit den im Deutschen Genossenschaftsverband zusam-
mengeschlossenen Volks- und Raiffeisenbanken überdurchschnitt-
liche Wachstumsraten erzielen. Wie die Übersicht zeigt, liegt das 
Bilanzwachstum der LIGA ab 1971 weit über dem Genossenschafts-
durchschnitt. 

Bilanzsummenwachstum in % 

Jahr der LIGA* 

1963 17 
1964 13 
1965 12 
1966 12 
1967 10 
1968 11 
1969 10 
1970 11 
1971 20 
1972 28 
1973 21 
1974 14 
1975 21 

Quelle: Geschäftsberichte der LIGA. 
* Eigene Berechnungen. 
0 Angaben aus dem Textteil der Geschäftsberichte der LIGA Be-

richt des Vorstandes - allgemeine Entwicklungen". " 

Neben diesem ganz beachtlichen Bilanzsummenwachstum zeich-
nete sich die Genossenschaft durch außerordentlich hohe Liquidi-
tät aus. Mit Ausnahme der Jahre 1954, 1967 und 1970 sind die flüssi­
gen Mittel5 stets gestiegen und machten jährlich mindestens 23% 
der Bilanzsumme aus. Lediglich in den Jahren 1951 und 1952 war 
der Liquiditätsgrad - noch als Auswirkung der Währungsreform -
etwas geringer. In den meisten Jahren jedoch betrug der Anteil der 
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flüssigen Mittel an der Bilanzsumme zwischen 40% und 50%; die 
Spitzenwerte lagen bei 55% in den Jahren 1960 und 1975 und 58% 
in den Jahren 1961 und 1976.6 Interessant ist, daß diese hohen 
Werte einmal in eine Phase der Hochkonjunktur (1960/61) und ein-
mal in eine Rezessionsphase (1975/76) fallen , was ein Hinweis dafür 
ist, daß die Liquiditätsentwicklung der LIGA weitgehend konjunktur-
unabhängig verlief. Ein weiterer Beleg für die Gültigkeit dieser These 
ist die Situation der LIGA in der Weltwirtschafts- und Bankenkrise.7 

Auch die Tatsache, daß die LIGA von der im Jahre 1974 zeitweise 
aufgetretenen Geldknappheit nicht tangiert wurde, weist in diese 
Richtung.8 Im Vergleich zu den im Bayerischen Genossenschafts-
verband Schulze-Delitzsch zusammengeschlossenen Volksbanken 
war die Liquiditätsausstattung der LIGA sehr hoch. Im Jahre 1975 
machte der Anteil der flüssigen Mittel aller bayerischen Volksbanken 
an der Bilanzsumme des Verbandes 38% aus (bei der LIGA 55%) 
und im Jahre 1976 35,5%, (bei der LIGA 58,2%).9 In der DM-Er-
öffungsbilanz betrugen die flüssigen Mittel noch 711.483 DM, im 
Jahre 1976 bereits 317 Mio. DM. 10 Wie die Abbildung „ausgewählte 
Bilanzpositionen" zeigt, kam es nach der Öffnung für Laien auch bei 
den flüssigen Mitteln zu einer starken Ausweitung. Die jährlichen Zu-
wachsraten betrugen im Jahr 1972 32,4%, 1973 34,2% und 1975 
55 %. Der hohe Betrag an flüssigen Mitteln ergab sich nicht zuletzt 
aus der hohen Mindestreserveverpflichtung der LIGA, aufgrund 
ihres überdurchschnittlich hohen Einlagenbestandes. Der größte Teil 
der flüssigen Mittel war aber in Wertpapieren, insbesondere festver-
zinslichen Werten angelegt. 
Die Summe der Ausleihungen war von 17.759 in der DM-Eröff­
nungsbilanz auf 217 Mio. DM im Jahre 1976 angestiegen. Der in die-
sem Zeitraum höchste Betrag von fast 225 Mio. DM wurde für das 
Jahr 1973 ausgewiesen.11 Machten die ausgegebenen Kredite ·1m 
Jahr 1948 noch 0,45% der Bilanzsumme aus, so betrug dieser Wert 
im Jahre 1967 66,9% und 1970 sogar 74,6%; in den meisten Jahren 
lag dieser Wert zwischen 40% und 60%. Zwischen 1955 und 1973 
nahm die kurzfristige Kreditvergabe ständig zu, nach diesem Zeit-
raum kam es zu einem Rückgang , welcher auch durch den Anstieg 
der langfristigen Kreditvergabe nicht ausgeglichen werden konnte, 
so daß die Gesamtkreditvergabe sank. Während die kurzfristigen 
Kredite von 2.214 DM in der Eröffnungsbilanz 1948 auf 64,6 Mio. DM 
in 1976 anstiegen, wiesen die langfristigen Kredite ein wesentlich 
stärkeres Wachstum auf, nämlich von 15.545 DM auf über 152 Mio. DM 
im Jahre 1976. Dies unterstreicht, daß das Unternehmen das mittel-
und langfristige Kreditgeschäft mehr pflegte. Der Rückgang der Ge-
samtkreditvergabe in den Jahren 1974 und 1975 war konjunkturbe-
dingt und keineswegs eine auf die LIGA beschränkte Erscheinung. 
Im Jahre 1975 erreichte der Konjunkturabschwung seinen Tiefpunkt, 
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so daß auch die Kreditvergabe der im Bayerischen Genossen-
schaftsverband Schulze-Delitzsch zusammengeschlossenen Volks-
banken stagnierte. Ebenso wie bei der LIGA sanken auch im Ver-
band die kurzfristigen Ausleihungen, wie Kontokorrentkredite und 
Wechselkredite, während die langfristigen Ausleihungen einen leich-
ten Zuwachs aufwiesen. 12 Ein ganz wesentlicher Grund fü r die sehr 
erfreuliche Entwicklung im Kreditgeschäft waren die sehr günstigen 
Kreditkonditionen, welche die LIGA ihren Mitgliedern zur Verfügung 
stellte und auch heute noch stellt. Traditionell konnten nur Geistliche 
und kirchliche Institutionen Mitglieder werden und somit war es auch 
nur für sie möglich, Kredite in Anspruch zu nehmen. Erst ab 1969 
wurden durch Aufsichtsratsbeschluß - nicht durch Satzungsände-
rung! - Laien zur Mitgliedschaft zugelassen und konnten somit 
auch Kredite erwerben. Von 1969 auf 1970 stieg dann die gesamte 
Kreditvergabe um 29% sprunghaft an, wobei hauptsächlich die 
kurzfristige Kreditvergabe mit einem Zuwachs von 45% am deutlich-
sten ins Gewicht fiel. Die vergleichsweise sehr günstigen Kreditkondi-
tionen der LIGA setzen sich zum einen aus dem Verzicht auf Kredit-, 
Bereitstellungs- oder Abschlußprovisionen und einer 1000/oigen Aus-
zahlung des Kreditbetrages und zum anderen aus außerordentlich 
günstigen Sollzinssätzen zusammen. 13 Im Vergleich zu Marktsollzin-
sen für zugesagte Kredite lagen die Kreditzinssätze der LIGA zwi-
schen 1956 und 1976 mindestens um 1,5 % niedriger. Zeitweise be-
trug die Spanne zwischen den Sätzen der LIGA und durchschnitt-
lichen Marktsätzen sogar 2,5%. Zu beachten ist darüber hinaus, daß 
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die Kreditsätze der LIGA stets effektive Größen sind, während die 
Marktzinssätze lediglich den geforderten Nominalzins widerspiegeln 
und in der Regel noch durch Auszahlungsmodalitäten, Provisionen 
und Gebühren erhöht werden. Dadurch ergibt sich ein zusätzlicher 
effektiver Zinsvorteil für die Kreditkunden der LIGA, der nicht syste-
matisch quantifizierbar ist. Während der Hochzinsphase Anfang der 
1970er Jahre vermied die LIGA drastische Zinssteigerungen im Kre-
ditbereich . Von Anfang 1970 bis Anfang 1975 wurden die Sollzinsen 
nur von 6,75% auf 8% erhöht, während die Marktzinsen im Durch-
schnitt von 10,16% auf 14,2% im Jahre 1973 gestiegen waren und 
noch Ende 1974 13,5% betrugen. Somit ergaben sich zeitweise Zins-
differenzen von über 5% zugunsten der LIGA-Kunden.14 

Mit dieser großzügigen Kreditpolitik wurde und wird die LIGA dem 
Genossenschaftsgedanken gerecht. Auf diese Weise ersparte sie 
ihren Kunden und Mitgliedern Kreditkosten, die jährlich mehrere Mil-
lionen DMark ausmachten.15 Aufgrund der sich in den Jahren 1973 
und 1974 erhöhten Differenz zwischen den Kreditzinsen der LIGA 
und denen anderer Banken von 5% und 5,7%16 ergaben sich für 
die Kunden der LIGA ganz erhebliche Einsparungen. Im Jahre 1973 
betrug die Zinsersparnis bei einem Kreditvolumen von 190 Mio. DM 
immerhin 3,8 Mio. DM 17 und im Jahre 1974 bei einem Kreditvolu-
men von 200 Mio. DM sogar 10 Mio. DM! 18 Im Betrachtungszeit-
raum waren Einzelwertberichtigungen im Kreditbereich für die LIGA 
nicht erforderlich, es gab in diesen 25 Jahren keinen einzigen Kre-
ditausfall! 
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Auch im Einlagengeschäft konnte die LIGA mit enormen Zuwachs-
raten aufweisen. Die Summe der befristeten Einlagen und der 
Sichteinlagen stieg von 2 Mio. DM in der Eröffnungsbilanz auf über 
197 Mio. DM im Jahre 1976, wobei die Sichteinlagen mit 111 Mio. DM 
wie auch in den Jahren zuvor den größeren Anteil hatten.19 Auch 
das Wachstum der Spareinlagen insgesamt von etwa 1,5 Mio. DM 
im Jahre 1948 auf fast 326 Mio. DM im Jahre 1976 war beachtlich. 
Steigerungsraten von über 20% waren die Regel. Im l aufe der 
Jahre gewannen die Einlagen mit vereinbarter Kündigungsfrist im-
mer mehr an Bedeutung. Im Jahre 1963 überstiegen diese erstmals 
den Betrag der Einlagen mit gesetzlicher Kündigungsfrist. 20 Bei 
der Verzinsung der Spareinlagen orientierte sich das Unternehmen 
in allen Kategorien am Marktzinssatz; die Aufhebung der seit 30 Jah-
ren bestandenen gesetzlichen Zinsbindung am 01 . April 1967 verän-
derte diese Politik nicht, obwohl diese politische Entscheidung noch 
mehr Konkurrenz unter den Kreditinstituten bedeutete. 21 Die LIGA 
war für diesen verstärkten Wettbewerb bestens gerüstet. 
Das Eigenkapital der Genossenschaft ist ebenso während des ge-
samten Betrachtungszeitraumes angestiegen und zwar von 258.459 
DM im Jahre 1948 auf 14,5 Mio. DM im Jahre 1976. Das Verhältnis 
von Eigenkapital zu Bilanzsumme war in den ersten Jahren sehr 
hoch, zum Beispiel über 5% bis 1964. Von da an konnte der Eigen-
kapitalzuwachs mit dem starken Bilanzsummenwachstum nicht mehr 
mithalten - der Anteil des Eigenkapitals an der Bilanzsumme sank 
bis auf 2,67% im Jahre 1976.22 Dieser rückläufige Eigenkapitalanteil 

Eigenkapitalentwicklung 
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war nicht nur für die LIGA, sondern für alle Volksbanken ein Pro-
blem, da durch die Anhebung des Körperschaftssteuersatzes von 
32% auf 41 % die Selbstfinanzierungsmöglichkeiten der Institute 
stark beeinträchtigt wurden.23 

Die LIGA hat seit 1950 immer Gewinne erwirtschaftet. Der Reinge-
winn stieg von 12.201 DM im Jahre 1950 stetig auf 355.819 DM im 
Jahre 1968 an. In den folgenden Jahren blieb der Reingewinn jähr-
lich etwa in dieser Höhe. Im Jahre 1976 erhöhte er sich auf 401.881 
DM.24 Diese Tendenz weist darauf hin, daß Gewinnmaximierung 
nicht das Ziel der Genossenschaft ist. Vielmehr ist die Geschäftspoli-
tik der LIGA primär darauf ausgerichtet, ihren Mitgliedern und Kun-
den günstige Konditionen einzuräumen und damit zugunsten der 
Kunden freiwillig auf höhere Gewinne zu verzichten. Hätte sich die 
LIGA insbesondere im Kreditbereich, aber auch im Wertpapierbe-
reich, an marktüblichen Sätzen orientiert. wären die jährlichen Ge-
winne deutlich höher ausgefallen. Der größte Teil der Erträge wurde 
durch Zinseinnahmen aus Kredit- und Geldmarktgeschäften und 
aus laufenden Erträgen aus eigenen Wertpapieren erwirtschaftet. 25 

Die Umsatzzahlen zeigen eine sehr positive Entwicklung: Im Jahre 
1968 überstieg der Umsatz erstmals die Milliardengrenze und im 
Jahr 1976 waren bereits 7 Mrd. DM überschritten.26 Der stark wach-
sende Dienstleistungsbereich - in welchem die LIGA gute Erträge 
erzielte - war hierfür verantwortlich. In den wesentlichen Bereichen, 
wie Wertpapiervermittlung, Auslandsgeschäft, Sorten-, Devisen- und 

Reingewinn 

Tausend DM 
500 

400 

300 

200 

100 

Quelle: Geschäftsberichte der LIGA - Reingewinn 
Spar- und Kreditgenossenschaft 

Goldhandel wurden sehr gute Erfolge verzeichnet. Zuwachsraten 
von 30% bis 50% zwischen 1967 und 1970 waren keine Selten-
heit.27 infolge der zunehmenden Geschäftsausweitung wurde der 
bargeldlose Zahlungsverkehr immer umfangreicher, auch die Ver-
mittlung von Bausparverträgen und Versicherungen hatte im Be-
trachtungszeitraum stark zugenommen. Immer mehr Kunden erle-
digten ihre Zahlungen mittels Dauerauftrag und Lastschriftverkehr 
und machten ebenso von der Scheckkarte Gebrauch.28 

Aufgrund dieser sehr erfreulichen Entwicklung zählte die LIGA im 
Jahre 1977 unter den kirchlichen Genossenschaftsbanken, gemes-
sen an der Bilanzsumme, zu den größten. Nach der Bank für Kirche 
und Diakonie Duisburg, deren Bilanzsumme bereits damals die Mil-
liardengrenze überschritten hatte, der Evangelischen Darlehensge-
nossenschaft Münster, der Darlehenskasse im Bistum Münster, der 
evangelischen Kreditgenossenschaft Kassel und der Evangelischen 
Darlehensgenossenschaft Kiel lag die LIGA Spar- und Kreditgenos-
senschaft eG. Regensburg auf Platz 6 der Rangliste, gefolgt von der 
Darlehenskasse im Erzbistum Paderborn, der Darlehenskasse im 
Bistum Essen und der PAX-Bank Köln. 
Zum genannten Zeitpunkt hatte die LIGA mit 222 Mio. DM den zweit-
größten Bestand an ausgegebenen Krediten - nur die Bank für Kir-
che und Diakonie, die bilanzmäßig fast doppelt so groß war, hatte ei-
nen etwas höheren Bestand an Ausleihungen, nämlich 226 Mio. DM. 
Unter den katholischen Instituten nahm die LIGA im Jahre 1977 nach 
der Darlehenskasse im Bistum Münster den zweiten Platz ein.29 

Umsatzentwicklung 
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Quelle: Geschäftsberichte der LIGA -Umsatz 
Spar- und Kreditgenossenschaft 
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Ausweitung des Kundenkreises: Die Öffnung für Laien 
Als Standesorganisation stand die LIGA laut Satzung aus dem Jahre 
1956 zunächst ausschließlich im Dienste geistlicher und kirchlicher 
Institutionen: ,.Mitglieder können insbesondere alle physischen und 
juristischen Personen des geistlichen Standes werden sowie kirchli-
che Körperschaften und Vereinigungen''.30 In der Geschichte der 
LIGA gab es ganz zu Beginn ihres Bestehens schon einmal eine 
ganz zentrale Entscheidung über die Ausdehnung des Mitglieder-
kreises. Noch bei der Gründung war der Mitgliederkreis praktisch 
auf bayerische Ökonomiepfarrer beschränkt. Der dadurch zu eng 
gefaßte Personenkreis wurde mit der Neugründung im Jahre 1919 
auf alle bayerischen Geistlichen ausgedehnt. Diese Entscheidung 
hatte ganz zentrale Bedeutung für die Entfaltungsmöglichkeiten des 
Unternehmens.31 

Eine ähnliche Tragweite hatte auch die Entscheidung, ab 1969 Laien 
als Mitglieder - später dann nur noch als Kunden auch im Kredit-
bereich aufzunehmen, da der LIGA hieraus ein ganz beachtliches 
Expansionspotential erwuchs. Wie im vorangegangenen Kapitel be-
reits dargestellt, hatte diese Ausweitung des Kundenkreises eine 
starke Expansion der Kreditvergabe und eine Erhöhung der Bilanz-
summe zur Folge. 
Bis 1968 konnten nur Geistliche und kirchliche Institutionen Mitglie-
der werden. In Ausnahmefällen kam es gelegentlich auch in dieser 
Zeit vor, daß der Aufsichtsrat in Einzelfallentscheidungen Laienmit-
glieder zuließ - dies war jedoch äußerst selten. Ende der 1960er 
Jahre wurden von Laien im kirchlichen Dienste verstärkt Anfragen an 
die LIGA gerichtet, ob nicht auch für ihren Personenkreis eine Mit-
gliedschaft ermöglicht werden könnte. Insbesondere Religionslehrer 
an Gymnasien kamen mit dieser Bitte auf das damalige Aufsichts-
ratsmitglied Franz Schmalz! zu, der zu dieser Zeit als Studienrat am 
Albertus-Magnus-Gymnasium tätig war. Er trug diese Wünsche in 
den Aufsichtrat der LIGA, woraufhin sich eine heftige und lange Dis-
kussion zu diesem Problem entwickelte. Franz Schmalz! war als das 
jüngste Aufsichtsratsmitglied wohl der stärkste Befürworter dieser Öff-
nung der LIGA. Der Aufsichtsratsvorsitzende Prälat Augustin Kuffner 
war zunächst entschieden dagegen. Es bedurfte einer beharrlichen 
Überzeugungsarbeit bis er schließlich seine Meinung änderte und 
dadurch der Aufsichtsrat im Jahre 1968 mehrheitlich der Aufnahme 
von Laien zustimmte.32 Die Mitgliedschaft wurde von Laien haupt-
sächlich deshalb angestrebt, um die günstigen Kreditkonditionen in 
Anspruch nehmen zu können. Die LIGA gab nämlich nur an Mitglie-
der Kredite aus, um das im Jahre 1944 erworbene Steuerprivileg zu 
behalten. Aufgrund dieses Steuerprivilegs unterlag die LIGA einem 
verminderten Körperschaftssteuersatz, unter der Voraussetzung, daß 
sie ausschließlich an Mitglieder Kredite vergab. In der Satzung von 
1956 hieß es deshalb, die Bank „nimmt Einlagen entgegen und ge-

währt ihren Mitgliedern Kredite und Darlehen''.33 Bei Steuerprüfun­
gen wurde ganz genau auf die Einhaltung dieser Voraussetzung ge-
achtet, nicht einmal Kontoüberziehungen in geringer Höhe waren 
erlaubt. Hätte die LIGA auf dieses Steuerprivileg verzichtet, wäre 
eine Kreditvergabe auch an Laien problemlos möglich gewesen.34 

Nachdem sich der Aufsichtsrat für die Zulassung von Laien als Mit-
glieder ausgesprochen hatte, erhielten zuerst Laien mit einem 
Hauptstudium im Fach Theologie die Mitgliedschaft, was hauptsäch-
lich für Religionslehrer an Gymnasien relevant war. Später wurde die 
Missio Canonica als ausreichende Voraussetzung für den Erwerb 
der Mitgliedschaft angesehen - nun konnten auch Religionslehrer 
anderer Schulen beitreten.35 Mit dieser Regelung stieg die Anzahl 
der Laien-Mitglieder nach 1969 sprunghaft an. 

Mitgliederbewegung 

Quelle: Geschäftsberichte der UGA 
Spar- und Kreditgenossenschaft 

- Anzahl der Mitglieder 

Der Gesamtbestand an Mitgliedern umfaßte 1968 7.702 Personen 
und Institutionen und stieg dann deutlich bis auf 8.190 im Jahre 1972 
und auf 9.250 im Jahre 1975. Waren im Jahre 1969 gerade 44 Laien 
beigetreten, so waren es 1972 bereits 268 und im Jahre 1975 1.060 
Laien-Mitglieder.36 Hätte sich diese Entwicklung im gleichen Tempo 
fortgesetzt, wäre der Status der LIGA als eine Standesbank des ka-
tholischen Klerus sicherlich verlorengegangen. In dieser Situation 
kam das Körperschaftssteuerreformgesetz vom 31. 08. 1976, welches 
zum 01. 01. 1977 in Kraft trat, 37 gelegen, wonach nun auch an Nicht-
mitglieder Kredite ausgegeben werden durften, ohne daß dem Un-
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Entwicklung des Mitgliederstandes insgesamt und nach Diözesen 

Jahr Mitglieder 
insgesamt 

Laien Regens-
burg 

München Würzburg Speyer Augsburg Passau Eichstätt Bamberg Dresden-
Meißen 

Görlitz 

1956 
1957 
1958 
1959 
1960 
1961 
1962 
1963 
1964 
1965 
1966 
1967 
1968 
1969 
1970 
1971 
1972 
1973 
1974 
1975 
1976 
1977 
1978 
1979 
1980 
1981 
1982 
1983 
1984 
1985 
1986 
1987 
1988 
1989 
1990 

6305 
6469 
6590 
6872 
7020 
7055 
7148 
7194 
7280 
7417 
7466 
7551 
7656 
7702 
7835 
7954 
8190 
8506 
8917 
9250 
9474 
9523 
9484 
9480 
9466 
9443 
9241 
9388 
9350 
9335 
9360 
9359 
9366 
9365 
9342 

44 
141 
211 
368 
594 
828 

1060 

1465 
1497 
1540 
1575 
1592 
1591 
1617 
1655 
1696 
1724 
1745 
1759 
1776 
1785 
1811 
1813 
1827 
1862 
1914 
1966 
1982 
1959 
1940 
1936 
1921 
1884 
1871 
1865 
1848 
1849 
1848 
1831 
1842 
1831 
1784 

1363 
1418 
1410 
1422 
1452 
1444 
1450 
1441 
1433 
1456 
1432 
1434 
1461 
1474 
1487 
1501 
1560 
1620 
1769 
1864 
1920 
1904 
1876 
1849 
1821 
1794 
1773 
1750 
1744 
1737 
1734 
1714 
1695 
1684 
1656 

980 
1015 
1023 
1137 
1144 
1156 
1182 
1197 
1215 
1224 
1237 
1244 
1251 
1268 
1342 
1389 
1438 
1518 
1572 
1614 
1646 
1665 
1676 
1679 
1679 
1684 
1648 
1679 
1671 
1661 
1665 
1675 
1672 
1655 
1654 

353 
365 
378 
448 
460 
491 
496 
490 
514 
557 
592 
629 
671 
703 
741 
780 
821 
874 
907 
956 
974 
992 
996 

1005 
1007 
1014 
1013 
1918 
1025 
1029 
1034 
1049 
1056 
1062 
1059 

763 
771 
788 
801 
824 
823 
819 
813 
810 
798 
793 
805 
796 
780 
767 
773 
839 
902 

1000 
1071 
1086 
1088 
1070 
1064 
1080 
1113 
1134 
1140 
1138 
1145 
1159 
1162 
1167 
1190 
1209 

486 
493 
511 
527 
548 
549 
555 
560 
570 
590 
594 
606 
619 
613 
614 
612 
612 
606 
609 
608 
604 
604 
604 
608 
611 
608 
606 
607 
601 
595 
592 
600 
603 
602 
598 

420 
426 
446 
446 
460 
462 
476 
477 
477 
481 
483 
485 
494 
500 
496 
499 
503 
505 
507 
502 
501 
495 
500 
497 
493 
490 
488 
485 
487 
496 
501 
509 
508 
512 
512 

475 
484 
494 
516 
540 
539 
552 
558 
558 
573 
573 
572 
568 
557 
555 
565 
564 
587 
608 
626 
638 
641 
636 
628 
621 
621 
622 
620 
618 
614 
623 
618 
629 
639 
644 6 17 

Quelle: Akte Mitgliederbewegung. 

ternehmen dadurch ein Nachteil entstanden wäre. Daraufhin be-
schloß der Aufsichtsrat im Jahre 1976 künftig keine Laien mehr als 
Mitglieder, sondern nur als Kunden aufzunehmen, wenn sie - und 
das war das entscheidende Kriterium - von einer kirchlichen Stelle 
besoldet wurden. In der Kirche ehrenamtlich tätige Personen waren 
somit von dieser Regelung nicht betroffen. Also können seit 1976 
auch Laien Kredite aufnehmen, ohne Mitglieder zu sein.38 Dieser 
Tatsache wurde auch in der neugefaßten Satzung Rechnung getra-
gen. Im § 2, der Zweck und Gegenstand des Unternehmens nennt, 
wurde ein Absatz (3) mit folgendem Wortlaut aufgenommen: ,,Der 
Geschäftsbetrieb kann auf Nichtmitglieder ausgedehnt werden." 
Hauptzweck der Genossenschaft blieb aber die wirtschaftliche För­
derung und Betreuung der Mitglieder.39 Da die LIGA aber nach wie 
vor hauptsächlich dem Klerus dienen will, beschloß der Aufsichtsrat 
schließlich, die Aufnahme von Laien soweit als möglich zu be-
schränken.•0 

Seit dem Jahre 1976 ist die Gesamtzahl der Mitglieder relativ kon-
stant geblieben und lag viele Jahre lang etwa bei 9.400. Im Jahre 
1990 hatte die LIGA 9.342 Mitglieder. Davon kamen 1.656 Mitglieder 

aus der Diözese München, 1.654 aus der Diözese Würzburg, 1.059 
aus der Diözese Speyer, 1.209 aus der Diözese Augsburg, 598 aus 
der Diözese Passau, 512 aus der Diözese Eichstätt, 644 aus der Di-
özese Bamberg, 6 aus der Diözese Dresden-Meißen, 17 aus der Di-
özese Görlitz und 1.784 aus der Diözese Regensburg. Im Jahre 1990 
wurden erstmals Mitglieder aus den neuen Bundesländern aufge-
nommen.•1 Speyer ist die einzige Diözese, die seit 1956 per Saldo 
jährliche Mitgliederzuwächse verzeichnen konnte, in allen anderen 
Diözesen kamen - wenn auch geringe - Schwankungen vor. 
Da sich der Mitgliederbestand seit dem Jahre 1976 kaum noch ver-
ändert hat, andererseits aber aufgrund des Unternehmenwachstums 
der Eigenkapitalbedarf sich ständig erhöhte, versuchte die LIGA 
diese gegenläufigen Entwicklungen dadurch auszugleichen, die Mit-
glieder mit Hilfe von Werbeaktionen zur Zeichnung zusätzlicher An-
teile zu bewegen. Mit dieser Politik konnten gute Erfolge erzielt wer-
den - im Jahre 1979 zum Beispiel übernahmen die Mitglieder 9.704 
weitere Anteile. 42 Die beabsichtigte Erhöhung der Eigenkapitaldecke 
von rund 1 Million DMark wurde damit erreicht und die Relation 
Eigenkapital zu Bilanzsumme konnte bei 2,5% gehalten werden. 43 
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Mitglied-Nr. 

Geschäftsanteil 

100,- DM 
Hundert Deutsche Mark 

Dieser Geschaftsonteil ist gemäß § 35 der Satzung voll ein~ 
bezohft worden. Eine Verpfaindung des Gesd,iiffsguthobenS: 

:.01;:t!:j::~?~~~:~':!!'d~r t:no~:::~;ff0/i~b::J
§ -4 der Satzung). Diese Urkunde ist beim Ausscheiden 
zurficbugeben. LI GA 

Spor- und Kredltgenot:HMdlOft 
•.G.m.b.H.Regensburg, den 

REGENSBURG 

Bestätigung für weitere GeschäftsanteileDie Satzungsänderung vom Juni 1976 Weitere Ge1chafbonteile über 

Mitgliedschaft und Haftsumme 

Durch die im voranstehenden Kapitel erwähnte Änderung des Kör­
perschaftssteuergesetzes blieb die Aufnahme von Laien als Mitglie-
der der Genossenschaft eine auf nur 7 Jahre begrenzte Praxis. Den-
noch wurde die Satzung bei ihrer Neufassung im Jahre 1976 in 
diesem Punkt neutraler formuliert. Es wurden nicht mehr - wie in 
der vorherigen Fassung von 1956 - natürliche und juristische Per-
sonen des geistlichen Standes als mögliche Mitglieder genannt.•• 
vielmeh r konnten nun ohne Einschränkung natürliche Personen, 
Personengesellschaften des Handelsrechts und juristische Personen 
des privaten und öffentlichen Rechts die Mitgliedschaft erwerben.45 

Um die Mitgliedschaft erwerben zu können , war die Unterzeichnung 
einer den Anforderungen des Genossenschaftsgesetzes genügen­
den Beitrittserklärung erforderlich . Dazu mußte eine Eintragung in 
die vom Registergericht geführte Liste erfolgen. Der Vorstand hatte 
darüber hinaus über die Zulassung eines Mitgliedes zu entscheiden, 
wobei er gehalten war, ,, besonders natürliche Personen, Personen-
gesellschaften des Handelsrechts und juristische Personen des pri-
vaten oder öffentl ichen Rechts im kirchlichen Bereich (Hervorhe-
bung der Verf.] zu berücksichtigen". 46 Die Satzung gab dem Vor-
stand in diesem Punkt also einen Entscheidungsspielraum, auch 
ohne Einschaltung des Aufsichtsrates nicht im kirchlichen Dienste 
stehende Personen oder Gesellschaften in Ausnahmefällen als Mit-
glieder aufzunehmen. 
Die Mitgliedsurkunde erfuhr im laufe der Jahre eine Veränderung. 
Früher erhielt jedes Mitglied ein Mitgliedsbuch, das zum einen die 
Satzung und zum anderen das eingeklebte Mitgliedsblatt enthielt. 
Ab 01. Januar 1974 wurde dann das Mitgliedsbuch abgeschafft und 
die Mitgliedschaft wieder durch die Ausstellung einer Mitglieds-
urkunde dokumentiert. 
Die Regelungen bezüglich des Ausschlusses eines Mitglieds aus 
der Genossenschaft wurden insoweit verändert, daß seit 1976 der 
Vorstand alleine für den Ausschluß zuständig ist,47 und nicht wie 
vorher, der Vorstand und der Arbeitsausschuß des Aufsichtsrates ge-
meinsam.48 

Der Geschäftsanteil betrug auch nach der Satzungsänderung 
100 DM . Ebenso blieb die Höchstzahl der Geschäftsanteile, die ein 
Mitglied zeichnen kann, unverändert bei 50 Stück. Die neue Satzung 
behielt dem Vorstand aber vor, über die Zeichnung zusätzlicher 
Anteile durch ein Mitglied zu entscheiden. 49 Die Haftsumme wurde 
dagegen herabgesetzt. Sie betrug vor der Satzungsänderung 
200 DM für jeden erworbenen Geschäftsanteil, ,,über diesen Betrag 

DM 
In Deutsche 
Worten: Mark 
wurden gezeidlnet und voll einbezohlt. 

LIGARegensburg, den Spar• "'M IC1"6Jtgel)(liffe1UdJoft 
e.G.m.b,H. 

RE GENSBUR G 

.., AulkOISdlQWte od•t beim Tode J,t dlitNJ Blott obxutre,men. 
ulMI • lnnisenden. 

Mitgliedsblatt 

lllil II 
SPAR- UND KREDITGENOSSENSCHAFT EG REGENSBURG 

Geschäftsanteilschein 

lür 

Mitglieds-Nr. 

Ober 

100,- DM 
.In Worten: Einhundert Deutsche Mark 

Dieser Geschäftsanteil ist gemas der Satzung der Genossenschaft 
voll eingezahlt worden. Das Geschäftsguthaben kann während der 
Dauer der Mitgliedschaft weder ausbezahlt. noch von der Genossen-
schaft zum Pfand genommen werden. Die Übertragung des Ge-
schäftsguthabens ist mittels schriftlicher Übereinkunft nach § 76 des 

Genossenschaftsgesetz.es zulässig. 

8400 Regensburg, den ---------~ 19_ 

LIGA 
Spar• und Kreditgenossenschaft eG 

Regensburg 

Die bisher erteilten Geschäftsanteilscheine sind mit Aushändigung 
dieser Urkunde ungültig. 

Anteilschein, gültig ab 1974 

hinaus können die Mitglieder für die Verbindlichkeiten der Genos-
senschaft nicht in Anspruch genommen werden."50 Die neue Sat-
zung beschränkte die Nachschußpflicht auf 100 DM.51 
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Aufgaben, Zusammensetzung und Dienstverhältnis des 
Vorstandes 
Für den Vorstand als zentrales Organ der Genossenschaft52 brachte 
die Satzungsänderung 1976 einige bedeutende Veränderungen. Die 
neue Satzung bestimmte in§ 14 (1) und (2), daß der Vorstand die Ge-
nossenschaft in eigener Verantwortung leitet und die Geschäftsfüh­
rung gemäß den Gesetzen, insbesondere des Genossenschaftsge-
setzes, der Satzung und der Geschäftsordnung vornimmt. Eine 
entsprechende Vorschrift über die Leitung der Genossenschaft ent-
hält die Satzung des Jahres 1956 nicht. Die Regelung bezüglich der 
Vertretung der Gesellschaft blieb unverändert, die Aufgaben und 
Pflichten des Vorstandes wurden in § 16 wesentlich detaillierter fest-
gesetzt. 53 Die Berichterstattung gegenüber dem Aufsichtsrat hatte 
nach der Satzungsänderung mindestens vierteljährlich zu erfol-
gen. 54 Vorher war dieser Punkt ungenau geregelt, wenn § 16 der 
Satzung aus dem Jahre 1956 vorschrieb, daß regelmäßig eine Mo-
natsbilanz vorzulegen sei. 
Seit ·1975 besteht der Vorstand nicht mehr wie früher aus mindestens 
drei Personen,55 sondern aus mindestens zwei Personen.56 Nach 
wie vor wurden die Vorstandsmitglieder vom Aufsichtstrat bestellt 
und angestellt. Völlig neu war jedoch die Vorschrift des § 18 (2), 
wonach der Aufsichtsrat einen Vorstandsvorsitzenden oder einen 
Sprecher des Vorstandes ernennen kann, was im Jahre 1983 auch 
erstmals getan wurde. Waren vorher alle Vorstandsmitglieder gleich-
gestellt, was noch auf die Auswirkungen der Krise 1926/1927 zurück­
zuführen war, so wurde endlich eine satzungsmäßige Regelung ge-
troffen, welche das Verhältnis der Vorstandsmitglieder untereinander 
eindeutig regelt. 
Die Mitglieder des Vorstandes sind gemäß der neuen Satzung 
grundsätzlich berechtigt, an Sitzungen des Aufsichtsrates teilzuneh-
men, es sei denn die Teilnahme wird im Einzelfall durch Aufsichtsrats-
beschluß ausgeschlossen. 57 Gemäß der vorherigen Satzung lag die 
Initiative beim Aufsichtsrat, welcher den Vorstand zur Teilnahme an 
seinen Sitzungen auffordern konnte. 58 

Neu in der Satzung vom Juni 1976 war auch die Regelung des§ 21 
bezüglich Organkrediten, wonach Kredite im Sinne des § 15 KWG 
der einstimmigen Beschlußfassung des Vorstandes und der aus-
drücklichen Zustimmung des Aufsichtsrates bedurften. 

Firma, Gegenstand der Genossenschaft und 
Aufsichtsrat 
Mit der Satzungsänderung wurde auch die Firmenbezeichnung ge-
ändert. Diese war vorher: ,,LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft 
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht".59 Seit 

1976 bis heute firmiert die Genossenschaft mit „LIGA Spar- und Kredit-
genossenschaft eG. Regensburg". Die Satzungsänderung vom 12. 07. 
1989 ließ die Firmenbezeichnung unverändert.60 

Vor 1976 war der Gegenstand des Unternehmens noch sehr allge-
mein gefaßt, wenn es in§ 1 der Satzung hieß: ,,Der Gegenstand des 
Unternehmens ist der Betrieb von Bank- und Sparkassengeschäften 
aller Art." In der neuen Satzung wurden die „Bankgeschäfte aller 
Art" genauer spezifiziert: ,,Der Gegenstand des Unternehmens ist 
die Durchführung von banküblichen und ergänzenden Geschäften 
insbesondere die Übernahme von Bürgschaften, Garantien und 
sonstigen Gewährleistungen, sowie die Durchführung von Treuhand-
geschäften; die Durchführung des Zahlungsverkehrs; die Durchfüh­
rung des Auslandsgeschäfts einschließlich des An- und Verkaufs von 
Devisen und Sorten; die Vermögensberatung, Vermögensvermitt­
lung und Vermögensverwaltung; der Erwerb und die Veräußerung 
sowie die Verwahrung und Verwaltung von Wertpapieren und ande-
ren Vermögenswerten; die Vermittlung oder der Verkauf von Bau-
sparverträgen und Versicherungen." 61 

Für den Aufsichtsrat bestimmte die neue Satzung in Abschnitt III, 
§ 24 (1), daß dieser aus mindestens drei und höchstens zwölf Mitglie-
dern bestehen muß. Die alte Satzung nannte nur eine Untergrenze, 
nämlich mindestens acht Mitglieder, nach oben war die Anzahl der 
Aufsichtsratsmitglieder nicht begrenzt. Mit Ausnahme des Aufsichts-
ratsvorsitzenden mußte nach zwei Jahren die Hälfte der Aufsichts-
ratsmitglieder ausscheiden und die Generalversammlung hatte Neu-
wahlen durchzuführen, wobei eine Wiederwahl unbegrenzt möglich 
war. 62 Die neue Satzung bestimmte aber, daß jährlich ein Drittel der 
Aufsichtsratmitglieder ausschied.63 Somit bestand nach Satzungs-
änderung theoretisch die Möglichkeit, den gesamten Aufsichtsrat in-
nerhalb von drei Jahren völlig neu zu besetzen, wozu vorher vier 
Jahre nötig gewesen wären. Außerdem führt § 24, Absatz 5 der Sat-
zung von 1976 eine Altersgrenze ein, wonach Personen, die das 
70. Lebensjahr erreicht haben, nicht mehr in den Aufsichtsrat gewählt 
werden können. Ersatzlos weggefallen ist § 23 der Satzung von 
1956, der verlangt hatte, daß Kreditgewährungen, welche die im 
Dienstvertrag des Vorstandes festgelegte Höchstgrenze überschrit­
ten, vom Aufsichtsrat zu genehmigen waren. 
In bezug auf die Zusammensetzung der Vertreterversammlung 
führte die Satzung eine Grenze ein, wonach die Rechte der Mitglie-
der durch die Vertreter in der Vertreterversammlung ausgeübt wer-
den, wenn die Mitgliederzahl 5.000 übersteigt.64 Die Satzung von 
1956 sprach in diesem Zusammenhang noch von der Generalver-
sammlung und bestimmte, daß „Die Rechte der Genossen in den 
Angelegenheiten der Genossenschaften ... von ihnen in der Gene-
ralversammlung ausgeübt [werden]". 65 
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Verstärkte regionale Präsenz 
durch die Gründung neuer Filialen 
Bis ins Jahr 1965 unterhielt die LIGA Spar- und Kreditgenossen-
schaft Regensburg e.G.m.b.H. lediglich in München und Würzburg je 
eine Geschäftsstelle. Am 08. März 1965 wurde dann für die Diözese 
Speyer die Filiale Speyer eröffnet. Die Mitglieder der LIGA aus dem 
Bistum Speyer wurden bis dahin hauptsächlich von der Filiale Würz­
burg betreut, jedoch hatte die große räumliche Entfernung eine enge 
Zusammenarbeit stark erschwert. Mit der Filialgründung in Speyer 
entsprach die LIGA einem jahrelangen Wunsch des Pfälzer Klerus, 
bessere Kontaktmöglichkeiten zu seiner Standesbank zu schaffen.66 

Die Konten von Kunden aus der Pfalz wurden von der Filiale Würz­
burg an Speyer quasi als Erstausstattung gegeben. Unter der Lei-
tung von Filialdirektor Donat lhls entwickelte sich die Filiale Speyer 
äußerst positiv. Die Eröffnungsbilanz umfaßte ein Volumen von 
1,4 Mio. DM. Bereits im laufe des ersten Jahres hatte sich der An-
fangsbestand mehr als verdoppelt, so daß die Erwartungen des Vor-
standes übertroffen wurden. Die Richtigkeit der Entscheidung, im 
pfälzischen Raum eine Niederlassung zu errichten, zeigte sich also 
bereits in der Anfangsphase.67 Ende 1970 war die Bilanzsumme auf 
26 Mio. DM, Ende 1975 auf 98 Mio. DM angestiegen. In den sich an-
schließenden Jahren war die Filiale mit einer Bilanzausweitung auf 
240,9 Mio. DM im Jahre 1980, 275,6 Mio. DM im Jahre 1985 und 
329,4 Mio. DM im Jahre 1990 besonders erfolgreich68 . Im laufe der 
Jahre konnte die Filiale Speyer über ihr angestammtes Geschäfts-
gebiet hinaus mit den Diözesen Rottenburg/Stuttgart, Trier, Mainz 
und Limburg Geschäftsverbindungen aufbauen.69 War im Jahre 
1970 der Einlagenbestand mit 24,8 Mio. DM noch vergleichsweise 
bescheiden, so zeichnete sich in diesem Bereich nicht lange darauf 
ein beeindruckendes Wachstum ab, als sich der Bestand im Fünfjah­
resabstand von 96,7 Mio. DM, über 179,7 Mio. DM, über 271,1 Mio. 
DM auf 328,8 Mio. DM im Jahre 1990 erhöhte. Ein entsprechendes 
Bild liefert die Entwicklung der Ausleihungen, der Anzahl der Kun-
denkonten und der Anzahl der Kundendepots. Die Ausleihungen 
stiegen von 19,4 Mio. DM im Jahre 1970 auf 56,7 Mio. DM in 1975, 
auf 233,6 Mio. DM in 1980 und auf 229,6 Mio. DM in 1985. Im Jahre 
1990 war die Summe der Ausleihungen mit 200,4 Mio. DM allerdings 
leicht rückläufig . Die Kundenkonten erhöhten sich von 9507 im Jahr 
1985 auf 12.753 im Jahr 1990. In der Zeit von 1970 bis 1990 stieg 
die Anzahl der Kundendepots von 250 auf 1461 Stück. Für diese be-
achtlichen Zuwachsraten war selbstverständlich auch ein wachsen-
der Mitarbeiterstamm erforderlich. Im Jahre 1970 betreuten die Filiale 
Speyer 6 Mitarbeiter, im Jahre 1990 wurden bereits 23 Mitarbeiter 
benötigt. 70 

Der große Aufschwung der zunächst bescheiden gegründeten Fi-
liale in der Ludwigsstraße 40 führte alsbald zu räumlichen Engpäs-
sen, welche schon neun Jahre nach der Gründung einen Neubau 

Einweihung der Filiale Speyer durch Bischof Dr. Friedrich Wetter 

Außenansicht der Filiale Speyer 

verlangten. Das dafür erforderliche Grundstück von 868 qm am 
St.-Guido-Stiftsplatz 4 wurde bereits im April 1972 erworben.71 Mit 
dem Bau des fünfgeschossigen Geschäftshauses wurde am 31 . Juli 
1972 begonnen. Der Neubau wurde auf historisch bedeutsamem 
Boden, wo einst das Gasthaus „Zum Weidenberg" stand, errichtet. 
Planung und Durchführung des Neubaues lagen in den Händen 
von Architekt Grüner, Speyer, der auch wieder den derzeitigen Um-
bau der Filiale Speyer leitet. Am 22. März 1974 konnte das neue Ge-
bäude bezogen werden, das von Bischof Dr. Friedrich Wetter einge-
weiht wurde. Als Filialdirektor Donat lhls im Jahre 1983 in den 
Vorstand berufen wurde und die Leitung der Filiale München über­
nahm, trat Rudolf Leist in Speyer seine Nachfolge an. 
Ziel der LIGA war es, in jeder Diözese eine Niederlassung zu errich-
ten. Mit der Filialgründung in Nürnberg am 30. Januar 1970 wich 
sie jedoch von dem Grundsatz ab, die Filialen jeweils am Bischofssitz 
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Schalterhalle der Filiale Nürnberg in der Klaragasse Nr. 5 

anzusiedeln. Daß diese Filiale nicht in Bamberg, sondern in Nürn­
berg errichtet worden ist, resultierte hauptsächlich aus geschäftli-
chen Gründen und geographischen Gegebenheiten. Zum einen 
wurde die Stadt Nürnberg in der Region als „Brennpunkt des wirt-
schaftlichen Lebens" angesehen und zum anderen sollte die Ge-
schäftsstelle von der zentralen Lage zwischen Bamberg und Eich-
stätt profitieren, so daß nicht nur die Diözese Bamberg, sondern 
auch die Diözese Eichstätt von ihr betreut werden konnte. Wieder 
war es die Filiale Würzburg, von der die Kundenkonten aus der 
Diözese Bamberg an die Filiale Nürnberg abgegeben wurden. So-
mit waren also die Filialen Speyer und Nürnberg sozusagen „Töchter 
der Filiale Würzburg". 72 Die Filiale wurde in der Klaragasse 5 in ge-
mieteten Räumen des Caritas-Pirckheimer-Hauses errichtet und im 
Januar 1970 von Weihbischof Martin Wiesend aus Bamberg einge-
weiht. 73 Manfred Götz übernahm die Leitung der Filiale, wurde 
dann Anfang 1984 von Harald Laßleben, dieser wiederum im Jahre 
1989 für nur kurze Zeit von Josef Roßbacher abgelöst. Manfred Götz 
übernahm nämlich 1984 die Leitung der neu gegründeten Filiale 
Bamberg. Harald Laßleben wurde 1989 in die Zentrale nach Re-
gensburg als Bereichsleiter „Markt" berufen. Im Jahre 1990 über­
nahm Frau Anni Geyer die Leitung der Filiale für ein Jahr und schied 
zum Leidwesen des Vorstandes aus familiären Gründen aus den 
Diensten der LIGA aus. Nun leitet Wolfgang Streller die Filiale, vorher 
Mitarbeiter der Filiale Eichstätt. In diese Niederlassung wurden hohe 
Erwartungen gesetzt, welche zunächst nicht erfüllt werden konnten. 
Nicht nur den Wirtschaftsraum Nürnberg, sondern auch den Bereich 
zweier Diözesen abdecken zu müssen, war zuviel. Die Diözesanver­
waltungen waren räumlich zu weit entfernt und der Geschäftsbereich 
war zu groß gefaßt, so daß das Wachstum der Filiale zunächst ge-
hemmt war. Zwar hatte die Filiale Nürnberg ihren speziellen Aufga-
benbereich, konnte sich aber darüber hinaus kaum entwickeln. Erst 
die Gründung der Filialen Bamberg und Eichstätt einige Jahre spä-
ter wirkte sich auch positiv auf das Wachstum der Nürnberger Filiale 
aus. Die Eröffnungsbilanzsumme von 7,8 Mio. DM - die Filiale 
Nürnberg war also bei der Gründung viel größer als Speyer - er-
höhte sich im ersten Geschäftsjahr bereits auf 10,2 Mio. DM und ver-
doppelte sich in den ersten fünf Jahren. Bis 1980 war sie dann erst 
auf 38,4 Mio. DM angestiegen und auch bis 1985 konnte keine nen-
nenswerte Erhöhung erfolgen. Ähnlich zögernd entwickelte sich der 
Einlagenbestand. Die Ausleihungen stiegen von 1970 bis 1985 nur 
von 9,4 Mio. DM auf 13,3 Mio. DM. In den letzten fünf Jahren erhielt 
die Filiale jedoch positive Impulse, so daß im Jahre 1990 die Bilanz-
summe auf 60,4 Mio. DM, der Einlagenbestand auf 60,2 Mio. DM 
und die Summe der Ausleihungen auf 30,6 Mio. DM angestiegen 
sind. Gemessen an der Bilanzsumme war die Filiale Speyer im Jahre 

Einweihung des 
Neubaues, Vordere 
Sterngasse 32, 
durch Erzbischof 
Dr. Elmar Maria 
Kredel 

Der neue 
Schalterraum 

Außenansicht der Filiale Nürnberg 

1990 fünfmal größer als die Nürnberger Niederlassung. Auch im Be-
reich Kundendepots konnte die Filiale mit 439 Stück ihren Anfangs-
bestand von 460 Stück beinahe wieder erreichen, nachdem er im 
Jahre 1980 651 Stück umfaßt hatte und im Jahre 1985 - bedingt 
durch die Abspaltung von Bamberg und Eichstätt - auf 291 Stück 
geschrumpft war. Einen deutlichen Zuwachs verzeichnete die Fil iale 
Nürnberg bei der Anzahl ihrer Kundenkonten. In der Zeit von 1985 
bis 1990 ergab sich eine Erhöhung von 2577 Stück auf 3664 Stück. 
Derzeit sind in der Filiale Nürnberg 8 Mitarbeiter beschäftigt.7• 
Die verstärkte Expansion im Geschäftsbereich ab Mitte der 1980er 
Jahre erforderte bald auch eine Expansion in räuml icher Hinsicht. 
Nach mehrjähriger Suche nach einem geeigneten Objekt wurde die 
Filiale in einen Neubau, Vordere Sterngasse 32, verlegt. Die Seg-
nung der neuen Räume erfolgte am 16. Februar 1990 durch Erzbi-
schof Dr. Elmar Maria Kredel. 75 Die Bauzeit betrug nur ein knappes 
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Jahr, das neue Gebäude in Nürnberg konnte im Dezember 1989 be-
zogen werden. Mit seiner der Zentrale ähnlichen Fassade und den 
modernen Geschäftsräumen findet der Neubau allgemeine Aner-
kennung.76 Er wurde von der EIWO-BAU, Nürnberg als Generalun-
ternehmer, unter dem Hausarchitekten der Firma, Herrn Plate, er-
stellt. Die räumliche Situation der Filiale Nürnberg dürfte somit auf 
lange Zeit gesichert sein. Das schöne Haus mit seiner gelungenen 
Ausstattung bietet der LIGA den geeigneten Rahmen, ihre Aufgabe 
und ihren Zweck zu erfüllen, auch im Raum Nürnberg dem Klerus, 
der Kirche und ihren Einrichtungen bestmöglich mit ihrem Service 
zu dienen. 77 • 

Originalgetreue 
Rekonstruktion 
des historischen 
Eingangstores 

Außenansicht der Filiale Augsburg, Ulrichsplatz Nr. 6 

Bereits ein Jahr nach der Filialgründung in Nürnberg eröffnete die 
LIGA am 15. August 1971 ihre Augsburger Filiale am Ulrichs-
platz 14, wo sie Erdgeschoß und Kellerräume des Gebäudes von 
der Katholischen Kirchenstiftung St. Ulrich und Afra gemietet 
hatte.78 Hier handelte es sich praktisch um eine Wiedereröffnung, 
da in der Zeit vom 01. August 1923 bis zum 01. April 1925 bereits 
vorübergehend eine Filiale in Augsburg existiert hatte. Im laufe der 
Jahre nach der Neugründung, die Eröffnungsbilanzsumme betrug 

7,2 Mio. DM, hatte sich die Filiale unter der Leitung von Rudolf Win-
derlich gut entwickelt und ihren Kundenkreis so stark ausgedehnt, 
daß es auch in Augsburg erforderlich wurde, dem Geschäftsumfang 
angemessene neue Räumlichkeiten zu schaffen, um eine optimale 
Betreuung der Mitglieder und Kunden zu ermöglichen. 79 Das ge-
eignete Grundstück wurde in der unmittelbaren Nachbarschaft am 
Ulrichsplatz Nummer 6 gefunden und bereits im Jahre 1979 erwor-
ben. Der Um- und Ausbau konnte jedoch nicht sofort beginnen, da 
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andere und dringendere bau liche Vorhaben, wie der Neubau der 
Zentrale Regensburg und die Neugründungen in Passau, Eichstätt 
und Bamberg, den Einsatz und die Energie des Vorstandsvorsitzen-
den Franz Schmalzl, sowie des Vorstandsassistenten Max Harreiner 
voll beanspruchten.80 Im Jahre 1985 wurde das Projekt dann in An-
griff genommen. Da das erworbene Gebäude - ebenso wie die ge-
samte Häuserzeile - unter Denkmalschutz steht, wurden die Um-
bauten darauf ausgerichtet, das schöne Baudenkmal zu erhalten. 
Das Gebäude war während des Krieges stark beschädigt und da-

und seinen Mitarbeitern im Architekturbüro, in vorbildlicher Weise 
gelungen. Zwei Wesensmerkmale der LIGA finden darin ihren sicht-
baren Ausdruck: Die Bank setzt einerseits auf Tradition, ist aber 
gleichzeitig ein modernes und leistungsfähiges Unternehmen. Die 
geschmackvoll eingerichtete Schalterhalle gewährleistet eine dis-
krete Abwicklung aller Bankgeschäfte. Der Neubau stellt auch ein-
zelne Besprechungsräume für die ausführliche Kundenberatung zur 
Verfügung. 82 Nach einjähriger Bauzeit konnte die feierliche Eröff­
nung am 22. November 1985 stattfinden. Die kirchliche Segnung 

Der Schalterraum der Filiale Augsburg 

nach schnell und dementsprechend mangelhaft wiederaufgebaut 
worden. Nach Baubeginn stellte sich deshalb heraus, daß die da-
mals eingezogenen Betondecken statische Mängel aufwiesen und 
deshalb vollständig herausgerissen werden mußten. Diese unge-
planten Sondermaßnahmen verlängerten die Bauzeit erheblich. Ne-
ben der gelungenen Sanierung der Außenfassade wurde besonde-
res Augenmerk auf die Sanierung der vorhandenen Gewölbe in 
Keller und Erdgeschoß gelegt. Die durch Kriegseinwirkung beschä-
digten Natursteinsäulen im Erdgeschoß wurden so rekonstruiert, 81 

daß sie nun der Schalterhalle zusammen mit dem Tonnengewölbe 
ihr besonderes Gepräge verleihen. Auch das historisch wertvolle 
Eingangstor wurde rekonstruiert. Die Verbindung eines traditionsrei-
chen alten Raumes mit hochmoderner und zweckmäßiger Raumauf-
teilung und Einrichtung ist hier, dank der ausgezeichneten Zusam-
menarbeit der Bauherrschaft mit Architekt Schrammel, Augsburg 

Einweihung der Filiale Augsburg durch Bischof Dr. Josef Stimpfle 

des Neubaus erfolgte an diesem Tag durch Diözesanbischof Dr. 
Josef Stimpfle.83 

Die sehr erfolgreiche Geschäftsentwicklung der Filiale Augsburg, die 
heute etwa halb so groß wie Speyer ist und von 20 Mitarbeitern be-
treut wird, verlief folgendermaßen: 

Bilanz-
summe* 

Einlagen* Aus-
leihungen* 

Anzahl der 
Kundenkonten 

Anzahl der 
Kundendepots 

1975 
1980 
1985 
1990 

34,86 
75,30 

106,80 
167,60 

34,85 
67,40 

104,50 
166,51 

22,9 
63,9 
93,3 
35 ,3 

2634 
4572 
7205 

11.009 

26 
534 
800 

1.356 

* in Mio. DM 
Quelle: Akte Filialen/Übersicht, Filiale Augsburg. 
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Außenansicht der 
Filiale Würzburg , 
Herzogenstraße 7 

Schalterhalle der Filiale Würzburg 

Besichtigung der Baustelle in Würzburg , 
von links: Bauer, Greulich, Harreiner, Schmalz! 

Vorstand einen Neubau ins Auge faßte. Nach längerem Suchen 
konnte im Jahre 1987 ein für den geplanten Neubau geeignetes Ob-
jekt an der Martinstraße 15 gekauft werden.87 Der Neubau wurde 
im Herbst 1990 in Angriff genommen und geht derzeit zügig voran. 
Planung und Durchführung dieses großen Objektes wurden Archi-
tekt Leitl (Architekturbüro Grellmann und Leitl) Würzburg übertragen . 
Die Bilanzsumme der Filiale entwickelte sich sehr gut von 41 Mio. DM 
im Jahre 1970 auf 107, 1 Mio. DM im Jahre 1975, auf 156,8 Mio. DM 
im Jahre 1980, auf 183,3 Mio. DM im Jahre 1985 und auf 222,8 Mio. 
DM im Jahre 1990. Die Summe der Einlagen stieg in ähnlichem Um-
fang, während die Ausleihungen von 27,2 Mio. DM im Jahre 1970 auf 
69,9 Mio. DM in 1990 zunahmen. Der Personalbestand wurde von 
11 Angestellten 1970 auf 25 Angestellte im Jahre 1990 ausgeweitet. 
Die Filiale Würzburg verfügt über eine sehr hohe Zahl an Kundende-
pots, welche ausgehend von 1.827 Stück im Jahre 1970, vor allem 
zu Beginn der 1980er Jahre sprunghaft anstieg und im Jahre 1990 
3.297 Stück umfaßte. 88 Auch die Anzahl der Kundenkonten hat von 
12.540 Stück im Jahr 1985 auf 14.800 Stück im Jahre 1990 stark zu-
genommen. 

Modell des 1990 begonnenen Neubaus an der Martinstraße 15 (karierte 
Dachfläche) 

Die Würzburger Filiale, die zwischen dem 01. 06. 1943 und dem 
02. 11. 1946 zwangsweise geschlossen war, nahm zunächst ihre Auf-
gaben nur als Zahlstelle wahr. Nach der Wiederaufnahme des nor-
malen und vollständigen Geschäftsverkehrs in Würzburg im Januar 
1950 expandierte die Filiale sehr erfolgreich . Im Jahre 1970 betrug 
die Bilanzsumme 41 Mio. DM, im Jahre 1987 bereits 200 Mio. DM. 
Während dieser Zeitspanne wurde die Filiale Würzburg von Friedrich 
Hartl geleitet, der dann nach fast 40jähriger Tätigkeit in den Ruhe-
stand trat, sein Nachfolger wurde Dieter Greulich.84 Bis 1990 stieg 
die Bilanzsumme auf 222,8 Mio. DM. Die Filiale Würzburg ist somit 
knapp 1'3 kleiner als die von ihr abgespaltene Filiale Speyer.85 

Die Geschäftsräume wurden bald zu eng, so daß im Jahre 1968 das 
der LIGA gehörende Gebäude in der Herzogenstraße umgebaut 
und die Geschäftsräume auf den ersten Stock ausgedehnt werden 
mußten.86 Die Segnung der umgebauten Geschäftsräume nahm Bi-
schof Dr. Josef Stangl am 30. Oktober 1968 vor. Trotz dieser Erwei-
terungen und der Abspaltung der Filialen Speyer und Nürnberg erwie-
sen sich die Geschäftsräume bald erneut als zu beengt, so daß der 
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Der Schalterraum der 
Filiale München 

Die Münchener Filiale ist die älteste Filialgründung der LIGA aus 
dem Jahre 1922. Sie wechselte 1955 ihr Domizil und zog von der 
Sendlinger Straße in den Neubau der Dompfarrkirchenstiftung 
Frauenplatz 12 und im Jahre 1963 in die Hirtenstraße 26. Auch die-
ses Gebäude der LIGA mußte im laufe der Zeit modernisiert und 
den Anforderungen an ein modernes Bankinstitut angepaßt werden. 
Umbauten wurden in den Jahren 1975, 1987 und 1989 durchgeführt. 
Nach dem ersten großen Umbau unter Direktor Keil hat sein „Berg-
kamerad" Sr. Eminenz Julius Kardinal Döpfner die Einweihung der 

Außenansicht der Filiale München, Hirtenstraße 26 
Einweihung der Filiale München durch Sr. Eminenz Julius Kardinal Oöpfner 

neugestalteten LIGA-München am 17. März 1976 persönlich vorge-
nommen. Im Jahre 1988 übernahm Gerhard Bosl die Leitung der 
Filiale München. 
Die folgende Tabelle gibt einen Überblick über die bilanzielle Ent-
wicklung der Filiale München, die derzeit von 31 Mitarbeitern be-
treut wird und etwas größer als die Filiale Speyer ist. 

Bilanz-
summe• 

Einlagen• Aus-
leihungen• 

Anzahl der 
Kundenkonten 

Anzahl der 
Kundendepots 

1975 
1980 
1985 
1990 

89,8 
164,1 
259,2 
352,1 

85,5 
160,0 
255,8 
347,8 

35,9 
73 ,6 

133,2 
150,1 

7045 
9515 

13.971 
20 424 

2312 
2864 
2564 
3024 

* in Mio. DM 
Quelle: Akte Filialen/Übersicht, Filiale München. 

Mit den Filialgründungen in Speyer, Nürnberg und Augsburg kam 
die LIGA ihrem Ziel , die Betreuung ihrer Mitglieder durch größere 
Kundenähe zu verbessern, einen großen Schritt näher. Die sich stän-
dig vergrößernde Inanspruchnahme der vorbildlichen Servicelei-
stungen der Bank durch den bayerischen und pfälzer Klerus hatten 
diese räumliche Annäherung unumgänglich gemacht. Die beste-
henden Geschäftsstellen wurden darüber hinaus ständig durch Er-
weiterungen und Umbauten den wachsenden Erfordernissen ange-
paßt. Insgesamt wurden die neu gegründeten Zweigstellen von der 
Kundschaft bereitwillig angenommen, was die jeweils positive Ge-
schäftsentwicklung belegt. Mit der Eröffnung der Filiale Augsburg 
war die Phase der Neugründungen vorläufig zu Ende. Es sollte elf 
Jahre lang dauern, bis diese aus der Sicht der Kunden so wün­
schenswerte Politik fortgesetzt werden würde. 
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1 Vgl. KB, 1953, Nr. 19, S. 307. 
2 Vgl. Geschäftsbericht, 1976. 
3 Vgl. Anhang 15. 
4 Vgl. Punkt 7.2. 
5 Kassenbestand, Guthaben bei der Deutschen 

Bundesbank und beim Postscheckamt, 
Schecks, Wechsel, fällige Schuldverschrei-
bungen, Forderungen an Kreditinstitute, 
Schatzwechsel, Anleihen, Schuldverschrei-
bungen und sonstige Wertpapiere. 

6 Vgl. Anhang 15. 
7 Vgl. Punkt 4.3. 
8 Vgl. Geschäftsbericht, 1974, S. 6. 
9 Vgl. Jahresberichte des Bayerischen Genos-

senschaftsverbandes Schulze-Delitzsch, 1975, 
S. 19 und S. 34 und 1976, S. 58. 

10 Vgl. Anhang 15. 
11 Vgl. auch im folgenden Anhang 16. 
12 Vgl. Jahresbericht des Bayerischen Genos-

senschaftsverbandes Schulze-Delitzsch, 1975, 
S. 15 und S. 18. 

13 Vgl. KB, 1974, Nr. 7, S. 157. 
14 Vgl. Anhang 17. 
15 Vgl. KB, 1976, Nr. 7, S. 158. 
16 Vgl. Anhang 17. 
17 Vgl. KB, 1973, Nr. 8, S. 189. 
18 Vgl. KB, 1974, Nr. 7, S. 157. 
19 Vgl. Geschäftsbericht, 1976. 
20 Vgl. Anhang 18. 
21 Vgl. Geschäftsbericht, 1967, S. 5. 
22 Vgl. Anhang 19. 
23 Vgl. Bayerischer Genossenschaftsverband 

Schulze-Delitzsch, 1976, Pressenotiz, Akte 
LIGA. 

24 Vgl. Anhang 20. 
25 Vgl. Geschäftsberichte, verschiedene Jahr-

gänge, jeweils die Gewinn- und Verlustrech-
nung. 

26 Vgl. Anhang 20. 
27 Vgl. Geschäftsberichte, 1967, S. 8; 1968, 

S. 8; 1969, S. 8; 1970, S. 7. 
28 Vgl. Geschäftsbericht, 1974, S. 8. 
29 Vgl. Handelsblatt vom 19. 09. 1978. 
30 Satzung der LIGA aus dem Jahre 1956, Ab-

schnitt II, § 2. 
31 vgl. Punkt 2.2. 
32 Vgl. Protokoll vom 25. 05. 1991. 
33 Satzung der LIGA aus dem Jahre 1956, Ab-

schnitt VII, § 39. 
34 Vgl. Protokoll vom 05. 05. 1991. 
35 Vgl. Protokoll vom 25. 05. 1991. 
36 Vgl. Akte Mitgliederbewegung. 
37 VgL Wöhe, G., 1978, S. 109. 

38 Vgl. Protokoll vom 25. 05. 1991. 
39 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1976, Abschnitt 1, 

§ 2. 
40 Vgl. Protokoll vom 30. 04. 1991. 
41 Vgl. Akte Mitgliederbewegung. 
42 Vgl. Geschäftsbericht, 1979, S. 8. 
43 Vgl. KB, 1980, Nr. 7, S. 155. 
44 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1956, Abschnitt 11, 

§ 2. 
45 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1976, Abschnitt 11, 

§ 3 (1). 
46 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1976, Abschnitt 11, 

§ 3 (2),b. 
47 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1976, Abschnitt II, 

§ 9 (2). 
48 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1956, Abschnitt 11, 

§ 3-4. 
49 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1976, Abschnitt IV, 

§ 37 (1) bis (3) und Satzung aus dem Jahre 
1956, Abschnitt V, a) § 35. 

50 Satzung aus dem Jahre 1956, Abschnitt VI, 
§ 38. 

51 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1976, Abschnitt IV, 
§ 40. 

52 Weitere Organe sind der Aufsichtrat und die 
Vertreterversammlung. Vgl. Abschnitt 111, § 13 
der Satzung aus dem Jahre 1976. 

53 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1976. 
54 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1976, § 17. 
55 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1956, § 9. 
56 Vgl. Abschnitt III der Satzung aus dem Jahre 

1976, § 18 (1). 
57 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1976, § 20. 
58 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1956, § 14. 
59 Satzung aus dem Jahre 1956, Abschnitt 1, 

§ 1 und Anhang 4. 
60 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1976, Abschnitt 1, 

§ 1 (1); Satzung aus dem Jahre 1989, Ab-
schnitt 1, § 1 (1) und Anhang 4. 

61 Satzung aus dem Jahre 1976, Abschnitt 1, 
§ 2 (2) und Anhang 5. 

62 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1956, § 19. 
63 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1976, Ab-

schnitt III, § 24 (3). 
64 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1976, § 26. 
65 Satzung aus dem Jahre 1956, § 25. 
66 Vgl. Geschäftsbericht, 1962, S. 8 und KB, 

1965, Nr. 13, S. 232. 
67 Vgl. Geschäftsbericht, 1965, S. 8. 
68 Vgl. Akte Filialen/Übersicht, Filiale Speyer. 
69 Vgl. Schreiben des Vorstandes, Akte lhls. 
70 Vgl. Akte Filialen/Übersicht, Filiale Speyer. 
71 Vgl. Geschäftsbericht, 1972, S. 13. 

72 Vgl. Schmalz!, F., 1987, Akte Einweihung 
LIGA 1. 

73 Vgl. KB, 1970, Nr. 5, S. 89-90. 
74 Vgl. Akte Filialen/Übersicht, Filiale Nürnberg. 
75 Vgl. Schmalz!, F., 1990, Akte Einweihung 

LIGA 1. 
76 Vgl. Geschäftsbericht, 1989, S. 16. 
77 Vgl. Schmalz!, F., 1990, S. 2, Akte Einweihung 

LIGA 1. 
78 Vgl. Mietvertrag vom 27. 03. 1972, Akte Ausbau 

der Filiale Augsburg. 
79 Vgl. Kirchenzeitung für die Diözese Augs-

burg vom 01. Dezember 1985, Nr. 48, S. 11. 
80 Vgl. Schmalz!, F., 1985, Akte Einweihung 

LIGA 1. 
81 Vgl. Baubericht vom 12. 12. 1986, Akte Augs-

burg Ulrichsplatz 6. 
82 Vgl. Siegel, M. G., 1985, S. 21. 
83 Vgl. Kirchenzeitung der Diözese Augsburg 

vom 01. Dezember 1985, Nr. 48, S. 11. 
84 Vgl. Schmalz!, F., 1987, Akte Einweihung 

LIGA 1. 
85 Vgl. Akte Filialen/Übersicht, Filiale Würzburg. 
86 Vgl. Bericht über den Umbau der Zweigstelle 

Würzburg vom 11. Oktober 1966, Akte Um-
bau und Renovierung LIGA Würzburg. 

87 Vgl. Geschäftsbericht, 1987, S. 16. 
88 Vgl. Akte Filialen/Übersicht, Akte Würzburg. 
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VIII. Wachstum und Expansion: 
Die Jahre 1977 bis heute 

Weiterhin auf Erfolgskurs 
Den Wachstumskurs, den die LIGA nach dem Kriege eingeschlagen 
hatte, setzte sie auch im Zeitabschnitt von 1977 bis heute fort. Das 
Jahr 1977, das sechzigste Jahr seit der Gründung der LIGA, verlief 
in bilanzieller und ertragsmäßiger Hinsicht sehr erfolgreich. Die Bilanz-
summe stieg in diesem Jahr um 17,2% auf über 638 Mio. DM . Im 
Betrachtungzeitraum wurde keine so hohe Steigerungsrate mehr er-
zielt. Die Bilanzsumme ist zwar stets angestiegen, die Höhe der Zu-
wachsraten schwankte aber zwischen 3,8% und 14,9%. 

Bilanzsummenwachstum in o/o 

im Bayerischen Genossenschaftsverband 
Jahr LIGA* Schulze-Delitzsch 

zusammengeschlossene Volksbanken° 

1977 17,2 11 ,3 
1978 12,5 12,2 
1979 10,9 13,1 
1980 10,7 12,3 
1981 3,8 9,1 
1982 6,7 6,7 
1983 9,7 6,6 
1984 14,9 7,6 
1985 8,5 5,2 
1986 13,2 6,9 
1987 10,7 6,4 
1988 11 ,7 4,2 
1989 5,8 6,6 
1990 7,3 -

Quelle: • Geschäftsberichte der LIGA, verschiedene Ausgaben, eigene 
Berechnungen. 
Bayerischer Genossenschaftsverband Schulze-Delitzsch, Jah-
resberichte, verschiedene Ausgaben. 

00 Genossenschaftsverband Bayern, Raiffeisen / Schulze-Delitzsch, 
Jahresbericht 1989, S. 58. 

Wie die Tabelle zeigt, lag das Bilanzsummenwachstum der LIGA in 
den Jahren 1977 und 1983 bis 1988 deutlich über dem Verbands-
durchschnitt. Nach der Fusion des Bayerischen Genossenschafts-
verbandes (Schulze-Delitzsch) e. V. mit dem Bayerischen Raiffeisen-
verband e. V. lag das Bilanzsummenwachstum der LIGA im Jahre 
1989 wieder knapp unter dem Verbandswert. Die Bilanzsumme 
überschritt im Jahre 1983 nach einem Zuwachs von 94,4 Mio. DM 
mit 1,071 Mrd. DM erstmals die Milliarden-Grenze. Es dauerte 35 
Jahre bis die Bilanzsumme diesen hohen Wert erreichte, dagegen 
dauerte es dann - trotz hoher Preisstabilität - nur sieben Jahre, bis 
im Jahre 1990 die Zwei-Milliarden-Grenze mit einem Bilanzwert von 
2,124 Mrd. DM überschritten werden konnte.' 

Ausgewählte Bilanzpositionen 

Mio. DM 

Quelle: Geschäfl:Sberichte der UGA 
Spar- und Kred~genossenschatt 

- Bilanzsumme 
- Flüssige Mittel 

Auch in diesem Zeitabschnitt der Firmengeschichte zeichnete sich 
die LIGA durch sehr hohe Liquidität aus. Die flüssigen Mittel mach-
ten jeweils mindestens 30% der Bilanzsumme aus (z. 8. im Jahr 
1981); der höchste Wert mit 67,7% der Bilanzsumme wurde im Jahr 
1988 erreicht. Mit Ausnahme der Zeit zwischen 1980 und 1984 lag 
der Anteil der flüssigen Mittel an der Bilanzsumme über 50%. Die 
liquiden Mittel stellten jährlich den größten Aktivposten dar. 

Anteil der flüssigen Mittel an der Bilanzsumme in o/o 

im Bayerischen Genossenschaftsverband 
Jahr LIGA* Schulze-Delitzsch 

zusammengeschlossene Volksbanken° 

1977 63,5 35,8 
1978 66,8 33,7 
1979 52,9 30,5 
1980 41,7 29,8 
1981 30,8 29,0 
1982 33,9 30,3 
1983 42,1 30,4 
1984 40,0 30,6 
1985 50,0 31,2 
1986 58,3 34,8 
1987 65,2 36,5 
1988 67,7 36,8 

Quelle: • 

0 

Geschäftsberichte der LIGA, verschiedene Ausgaben , eigene 
Berechnungen. 
Bayerischer Genossenschaftsverband Schulze-Delitzsch, Jah-
resberichte, verschiedene Ausgaben, Abschnitt „zusammenge-
faßte Bilanz der Bayerischen Volksbanken " , eigene Berech-
nungen. 
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Die Gegenüberstellung zeigt den weit überdurchschnittlichen Liqui-
ditätsgrad der LIGA. Während sowohl in der LIGA als auch im Ver-
band Anfang der 1980er Jahre der Anteil der flüssigen Mittel an der 
Bilanzsumme zurückgegangen war, erhöhte die LIGA ihren Liquidi-
tätsanteil in den folgenden Jahren und übertraf somit die Entwick-
lung im Verband deutlich. Auch in dem hier betrachteten Zeitraum 
wurde die hohe Liquidität nicht in Krediten ausgegeben, sondern in 
Wertpapiere gelenkt. Die Entwicklung in den Jahren 1980 bis 1983 
war auf die konjunkturelle Situation zurückzuführen. Aufgrund der 
allgemeinen Geldverknappung stieg die Kreditnachfrage spürbar 
an, so daß auch in der LIGA die flüssigen Mittel vorübergehend ab-
nahmen. 
Im Jahr 1977 war das Kreditgeschäft sehr lebhaft. Wenn sich trotz-
dem das Kreditvolumen nur um 7,3 Mio. DM oder knapp 3,2% er-
höht hatte, so spiegelt dies den raschen Umschlag der Ausleihun-
gen wider.2 Die Gesamtsumme der ausgegebenen Kredite er-
höhte sich von 222 Mio. DM im Jahre 1977 auf 608 Mio. DM im Jahr 
1982 sprunghaft. In den sich anschließenden Jahren blieb die 
Summe der Kredite in etwa auf diesem erhöhten Niveau, sank 1986 
und 1987 bis auf 536 Mio. DM , um dann wieder steil auf 723 Mio. 
DM im Jahre 1990 anzusteigen.3 Vor allem die Zunahme der Bau-
tätigkeit, insbesondere beim privaten Wohnungsbau, sowie die an-
haltende Konsumfreudigkeit sind für diese Entwicklung verantwort-
lich. 4 Die Ausweitung der Kreditvergabe zu Beginn der 1980er 
Jahre ist hauptsächlich auf Investitionskredite und die verstärkte Vor-

Ausleihungen 

- Summe der Ausleihungen 
- langfristige Kredite 
- kurzfnstige Kredite 
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Mio. DM 

Quelle: Geschäftsberichte der LIGA 
Spar- und Kreditgeoossenschaft 

finanzierung von Bausparverträgen beim Hausbau und Kauf von 
Eigentumswohnungen der Kunden zurückzuführen.5 Im Jahr 1979 
stieg die Summe der Ausleihungen um 57%, 1980 um 37,7% und 
1981 um 23%. Nachdem die Bautätigkeit ab dem Jahre 1983 wie-
der abgenommen hatte, schwächte sich auch die Kreditnachfrage 
erneut ab - die Summe der Kredite sank auf 591 Mio. DM im Jahr 
1983. Dennoch konnte das Kreditgeschäft als zufriedenstellend 
bezeichnet werden,6 der Einlagenzuwachs dieses Jahres von 9,4 % 
erhöhte die flüssigen Mittel. Abermals hatten die langfristigen Kredite 
den größten Anteil am Gesamtkreditvolumen. Die Erhöhung der Kre-
ditvergabe am Ende des Betrachtungszeitraumes ist hauptsächlich 
auf die Entwicklung der langfristigen Kredite zurückzuführen, wäh-
rend die Kreditausweitung zu Beginn der 1980er Jahre vor allem 
vom kurz- und mittelfristigen Kreditgeschäft getragen wurde. Die 
langfristigen Kredite verzeichneten zunächst bis 1981 einen Zuwachs 
auf etwa 270 Mio. DM , sanken im folgenden Jahr auf 248 Mio. DM 
und stiegen dann wieder an bis 1986 auf 397 Mio. DM. Nach einjäh-
riger Unterbrechung setzte sich die Erhöhung des langfristigen Kre-
ditvolumens weiter fort - im Jahre 1990 wurde ein Niveau von 
580 Mio. DM erreicht. Das kurzfristige Kreditgeschäft erfuhr bis 1982 
eine kräftige Ausweitung und nahm dann bis 1989 ständig ab. Erst 
im Jahre 1990 erfolgte wieder eine leichte Erhöhung auf 143 Mio. 
DM.7 Auch in diesem Zeitabschnitt legte die LIGA großen Wert auf 
die Förderung ihrer Mitglieder und Kunden durch günstige Kredit-
konditionen. Günstige Zinssätze einerseits und der Verzicht auf Pro-
vision bei 1000/oiger Auszahlung des Kreditbetrages andererseits er-
sparten den Kreditkunden jährlich hohe Beträge. Die Kreditzinssätze 
der LIGA lagen dabei erneut deutlich unter den Marktzinssätzen. Die 
Zinsdifferenz betrug meist zwischen 1 % und 2% und erhöhte sich 
sogar auf 3,4% im Jahr 1981. Während der Hochzinsphase Anfang 
der 1980er Jahre vermied die LIGA die allgemein üblichen Zinsstei-
gerungen - genau wie schon Anfang der 1970er Jahre - und ließ 
ihre Sollzinssätze nicht über 8,5%8 ansteigen, während andere 
Banken 12% und mehr verlangten. Mit dieser Geschäftspolitik half 
die LIGA ihren Kunden über diese schwere Zeit hinweg. Zusätzlich 
ist nach wie vor noch in die Überlegungen miteinzubeziehen, daß 
die Sätze der LIGA bereits effektiv waren, die Vergleichsätze anderer 
Institute aber noch durch Provisionen, Gebühren und einen Auszah-
lungsabschlag erhöht wurden. 
Während dieser Hochzinsphase wurden erstmals vereinzelt Kredite 
zweifelhaft. Die erste vorsorgliche Zuführung zur Einzelwertberichti-
gung erfolgte im Jahre 1983. Ein erster Kreditausfall ereignete sich 
aber erst im Jahre 1985. Bis dahin, während der gesamten 37 Jahre 
der DM-Rechnung, hatte die LIGA keinen einzigen Forderungsaus-
fall!9 
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Spar- end Kredngenossenschatt 
- Summe der Spareinlagen 
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Die Summe der gesamten Einlagen ist stets angestiegen, ab 1983---- -~ 
mit erhöhter Rate. Die Summe aus Sicht- und befristeten Einlagen:: - ... hatte besonders deutliche Zuwächse. Hier wurde im Jahre 1987 die -..::,..... Milliarden-Grenze überschritten und im Jahre 1990 stand dieser Po-....... 
sten mit 1,49 Mrd. DM zu Buche. Die starke Ausweitung dieser sehr 
kurzfristigen Einlagen konnte die zeitweise Reduzierung der Summe 
der Spareinlagen ohne Probleme kompensieren. In den Jahren 
1981 , 1982 und 1989 ging die Summe der Spareinlagen bedingt 
durch die gesamtwirtschaftlich erhöhte Kapitalknappheit leicht zu-
rück. 10 

Eine wesentliche Erweiterung erfuhr die Palette der Anlageformen 
durch die Ausgabe eigener Sparbriefe im Jahre 1982. Diese neue 
Anlagemögl ichkeit fand sofort guten Anklang, so daß bereits im er-
sten Jahr Sparbriefe im Wert von 10,6 Mio. DM ausgegeben wur-
den.11 Im Jahre 1983 erfuhr diese Position eine Ausweitung von 
63%, 1984 47%, 1985 24% und im Jahre 1986 pendelte sich die 
Entwicklung auf einen normalen Wert von 9% ein.12 

Die Ausweitung bei der Summe der Spareinlagen nach 1985 ist 
hauptsächlich auf die Ausgabe von Wachstumszertifikaten zurückzu-
führen .13 Diese Anlageform gewann in den ersten Jahren schnell an 
Bedeutung, im Jahre 1990 jedoch ging der Bestand leicht zurück. 14 
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Eigenkapitalentwicklung Reingewinn 

Mio . DM 

Quelle: Geschäftsberichte der LIGA 
Spar- und Kreditgenossenschaft 

- Eigenkapital 

Tausend DM 

Quelle: Geschäftsberichte der UGA 
Spar- und Kreditgenossenschaft 

- Reingewinn 

Das Eigenkapital der LIGA stieg im gesamten Betrachtungszeit-
raum an; es erhöhte sich von 16 Mio. DM im Jahre 1977 auf über 
55 Mio. DM im Jahre 1990. Das Verhältnis Eigenkapital zu Bilanz-
summe lag zu Beginn des Betrachtungszeitraumes bei etwa 2,5%, 
erhöhte sich dann auf 2,8% und 2,9% und sank in den Jahren 1989 
und 1990 wieder auf 2,6%15

. 

Die LIGA hat auch in diesem Zeitabschnitt immer Gewinne erwirt-
schaftet. Im Jahre 1980 konnte der Reingewinn deutlich um 57 % 
auf 669.772 DM erhöht werden. Auch die Erhöhung im Jahre 1982 
von 17% ist überdurchschnittlich . Im Jahre 1983 sank der Reinge-
winn und blieb in den folgenden Jahren knapp unter 700.000 DM, 
um anschließend wieder kontinuierlich bis auf 802.374 DM im Jahre 
1990 anzusteigen.16 

Als wesentl icher Eckpfeiler der innerbetrieblichen Entwicklung der 
LIGA kann der Auf- und Ausbau eines modernen und leistungsfähi-
gen EDV-Systems angesehen werden. Der erste Schritt wurde im 
Jahre 1979 mit der Umstellung der Buchführung von Kleinanlagen 
auf Datenfernübertragung gemacht.11 Der Neubau des Hauptsitzes 
machte im Hinblick auf die räumlichen Gegebenheiten die Installa-
tion einer hauseigenen EDV-Anlage erst möglich . Alle Buchungsvor-
gänge der Effektenabteilung, der Pachteinhebestelle und der LIGA 
Krankenversicherung können somit im Hause vorgenommen wer-
den. Auch die entsprechend benötigten Programme wurden im 
Hause und teilweise speziell für die LIGA entwickelt. Lediglich die 

Buchungsvorgänge der Buchhaltung laufen über die Rechenzen-
trale Bayerischer Genossenschaften.18 Mit Hilfe dieser guten Aus-
stattung im Bereich der elektronischen Datenverarbeitung war es der 
LIGA möglich , ihren Dienstleistungsservice weiter auszubauen. Das 
gestiegene Volumen im wichtigsten Dienstleistungsbereich , dem 
bargeldlosen Zahlungsverkehr, konnte vor allem dank der fortge-
setzten Automatisierung und der ständigen Systemverbesserungen 
problemlos bewältigt werden. Die vor allem in diesem Bereich ent-
standenen und entstehenden hohen Kosten konnte und kann die 
LIGA - ohne die Kunden belasten zu müssen - auffangen. Die ko-
stenlose Kontoführung stellt einen besonderen Kundenservice dar. 
Auch das Interesse an Euroscheckkarten seitens der Kunden hat 
ständig zugenommen. Im Jahre 1986 wurde als Alternative zur her-
kömmlichen Scheckkarte erstmals die Geldautomatenkarte zur Bar-
abhebung an Geldautomaten angeboten.'9 Das gesamte EG-Sy-
stem ist aufgrund des weit gestreuten Kundenkreises für die LIGA 
ein wichtiges und unentbehrliches Instrument zur umfassenden Kun-
denbetreuung. Die Expansion im Dienstleistungsbereich ist auch in 
der verstärkten Nachfrage nach Wertpapiervermittlung und -verwal-
tung, nach Sorten und Reiseschecks, im Auslandszahlungsverkehr 
und nach Münzen und Edelmetallen erkennbar. Zum Beispiel im Be-
reich Kontoführung wurden im Jahre 1987 3,5 Mio. Buchungsposten 
über 72.000 Konten abgewickelt. 20 Im Jahr 1990 ist der Bestand an 
Kundenkonten bereits auf 102.000 angewachsen, über die mehr als 
4,4 Mio. Buchungen gelaufen sind.21 Die Umsatzsteigerung war 
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Umsatzentwicklung 

10 

-Umsatz 

Milliarden 

Quelle: Geschäftsberichte der LIGA 
Spar- und Kreditgenossenschaft 

als Folge des umfassenden Dienstleistungsangebots beachtlich. Be-
trug der Umsatz im Jahre 1977 noch knapp 7,5 Mrd. DM, so wurde 
bereits im Jahr 1980 die 10-Milliarden-Grenze überschritten und im 
Jahre 1987 35,5 Mrd. DM und 1990 44,1 Mrd. DM erreicht.22 

Ein ganz wesentlicher Fortschritt bei der Optimierung des Dienstlei-
stungsservices war die Schaffung eines Paketes an „Elektronischen 
Bankdienstleistungen''. Dieser Weg zum Electronic Banking stellte für 
das Unternehmen eine große Herausforderung dar, denn auch in 
kirchlichen Bereichen wird in zunehmendem Maße die EDV verwen-
det. Die breite Palette der computergestützten Bankdienstleistungen 
mit ihren vielfältigen Programmen bietet den kirchlichen Institutionen 
mehr Informationen und somit eine bessere Grundlage für unterneh-
merisches Planen, Entscheiden und Handeln, und dem Privatkun-
den mehr Überblick bei der Vermögensanlage. Btx-Homebanking, 
PC-Cash-Service und Elektronischer Zahlungsverkehr sind die Stich-
worte, die diesen Servicebereich betreffen und im Jahre 1988 erst-
mals zur Verfügung gestellt wurden. Mit Hilfe des Btx-Homebanking 
wird den Kunden der direkte Kontakt von zu Hause aus mit dem 
Bank-Computer ermöglicht. So kann der Kunde bequem und schnell 
die gewünschten Informationen abrufen und gleichzeitig seine Kon-
todispositionen selbst vornehmen - unabhängig von der Geschäfts-
zeit. Auf diese Weise können Daten und Informationen unter wirt-
schaftlichen Bedingungen entfernungsunabhängig bereitgestellt 
werden. Der elektronische Zahlungsverkehr ist das Kernstück dieses 

neuen elektronischen Dienstleistungssystems. Bei dem PC-Cash-
Service handelt es sich um ein PC-Programm zur Erfassung und 
Verwaltung des Inlandszahlungsverkehrs. Kunden, die dieses Pro-
gramm anwenden, können ihre Überweisungen und Lastschriften pro-
blemlos auf schnelle und zeitgemäße Art jederzeit ausführen. Auch 
zur Erleichterung und Verbesserung der Beratungstätigkeit auf dem 
Gebiet der Finanzdienstleistungen findet das „Electronic Banking" ver-
stärkte Anwendung. Mit Hilfe ausgewählter Expertensysteme aus dem 
Bereich der elektronischen Bankdienstleistungen können die Bera-
tungsgespräche noch individueller und anspruchsvoller gestaltet 
werden. Es werden zum Beispiel die Programme Baufinanzierung, 
Berlin-Darlehen, Versicherungsberatung und Bausparen eingesetzt. 
Dem verstärkten Wunsch der Kunden nach modernen Zahlungs-
mitteln wurde die LIGA durch die Ausgabe von LIGA-Euro-Cards ge-
recht. Sie stellte somit ihren Kunden ab 1989 ein sicheres, kostengün­
stiges und leicht zu handhabendes Zahlungsmittel zur Verfügung, 
welches bereits im ersten Jahr vermehrt beantragt und genutzt 
wurde. 23 Mit dieser Palette an elektronisch gestützten Finanzdienst-
leistungen arbeitet die LIGA auf dem modernsten Stand der Technik 
und bietet ihren Kunden alles, was ein modernes Bankinstitut heute 
bieten kann. 
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Räumliche Ausdehnung und Repräsentation: 
Der Neubau der Zentrale in Regensburg 
Die stetige und beachtliche Ausweitung des Geschäftsumfanges 
machte einen Neubau der Zentrale in Regensburg dringend erfor-
derlich . Die Geschäftsräume am Minoritenweg waren viel zu eng ge-
worden.24 Außerdem entsprachen sie nicht mehr den Anforderun-
gen an ein modernes Bankinstitut. Auch das Parkplatzproblem 
mußte dringend gelöst werden. Wie notwendig der Neubau schließ-
lich geworden war25 , zeigt ein kleiner Rückblick auf Teile der alten 
Geschäftsräume der LIGA am Minoritenweg. Das Erfordernis, einen 
modernen Bankbetrieb und einen optimalen Kundenservice zu ge-
währleisten und gleichzeitig den sozialen Bedürfnissen der Mitarbei-
ter gerecht zu werden, zwang zum Handeln. 

Schalterraum der 
Effektenabteilung 

• Kreditabteilung 

Das alte Geschäftsgebäude am Minoritenweg 9 

Ein Raum der Pachteinhebestelle Blick in den Schalterraum 
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Bereits 12 Jahre vor Fertigstellung des Neubaus an der Dr.-Theo-
bald-Schrems-Straße Nummer 3, beschloß der Aufsichtsrat ein 
neues Bankgebäude zu erstellen. Im Jahre 1972 ergriff das damalige 
Vorstandsmitglied Msgr. Josef Nachtmann die Initiative zum Erwerb 
eines Großteils des heutigen Firmengrundstückes.26 Das an der 
Weißenburgstraße, Ecke Dr.-Theobald-Schrems-Straße in Regens-
burg gelegene Grundstück umfaßte ca. 3000 qm, der Kaufpreis be-
trug laut notariellem Vertrag 1,7 Mio. DM.27 Zunächst war jedoch 
geplant, das alte Gebäude am Minoritenweg abzureißen und an der-

Das Baugrundstück 

selben Stelle ein modernes Bankgebäude zu errichten. Zu diesem 
Zweck wurden bereits Verhandlungen zum Erwerb eines anliegen-
den Grundstückes geführt. Die Auflage der Stadt Regensburg, das 
neue Gebäude einige Meter von der Straße weg einzurücken , ließ 
das gesamte Grundstück dann aber dennoch zu klein erscheinen, 
so daß von diesem Vorhaben Abstand genommen wurde.28 

Eine im Jahre 1974 gestellte Voranfrage bei der Stadt Regensburg 
um eine Bauerlaubnis entlang der Weißenburgstraße wurde negativ 
beurteilt. Die Stadt Regensburg gab die Erhaltung des Parkbestan-
des und die Nähe der St.-Cäcilien-Kirche als Begründung . Daraufhin 
wurde beschlossen, das neue Bankgebäude im „rückwärtigen" 
Grundtücksteil , an der Dr.-Theobald-Schrems-Straße zu errichten.29 

Direktor Nachtmann war es nicht mehr gegönnt, seine Idee vom 
Neubau der LIGA in die Tat umzusetzen. Noch wenige Wochen 
vor seinem Tode legte er diese Aufgabe, quasi als Hypothek, in die 
Hände seines Nachfolgers Direktor Franz Schmalz/, der im Jahre 

1977 vom Aufsichtsratsvorsitz in den Vorstand gewechselt war. Erbe-
trachtete die Planung und Durchführung des Neubaues als seine er-
ste und eine seiner wichtigsten Aufgaben30 und ging deshalb auch 
mit großem persönlichen Engagement zu Werke. Zuerst mußten je-
doch unter schwierigen und langwierigen Verhandlungen, die sich 
über ein Jahr hinzogen, noch zwei Nachbargrundstücke erworben 
werden, so daß das Firmengrundstück schließlich 5.579 qm umfaßte. 
Erst dann konnte mit der endgültigen Planung begonnen werden. 
Planung und Durchführung des Neubaus lagen in den Händen 

Die Baustelle 
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Das Planungsteam: v. links: 
Breland, Harreiner, Schmid, Schmalz/, Lampl 

Franz Schmalz/ und Max Harreiner 
bei einer Bauinspektion 

des Architekten Karl Schmid (damals Planungsgruppe Schmid/ 
Mehr/Eckl), Regensburg. Während der Planungsphase waren be-
sonders die Besichtigungen vieler Bankneubauten wertvoll, um An-
regungen für diesen Neubau zu sammeln. Zusammen mit Herrn 
Breland, dem Inhaber der Firma HOBEKA, Bankeinrichtungen 
Karlsruhe, konnten Max Harreiner und Direktor Franz Schmalz! viele 
praktische und nützliche Anregungen gewinnen, die dann in die Re-
alisierung des neuen Bankgebäudes einflossen. Aber nicht nur die 
Planung des Neubaus, sondern auch seine Durchführung wurde 
von Direktor Franz Schmalz! intensiv verfolgt. Fast täglich besuchte 
er trotz aller anderen Aufgaben die Baustelle, um sich nach dem 
Stand und Fortgang der Arbeiten zu erkundigen; dabei kam ihm der 
Sachverstand, den er als Sohn eines Handwerkers schon früh erwor-
ben hatte, sehr zugute. Auch um Detailprobleme nahm er sich per-
sönlich an und bemühte sich zusammen mit Max Harreiner in zahl-
reichen langen Diskussionen mit dem Architektenteam um optimale 
Lösungen. Für den Bau eines eigenen Hauses hätte er kaum mehr 
Einsatz und Energie aufwenden können. 

Die Entstehung des Tresorraumes 

Das Richtfest 
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Neben dem harmonischen Einfügen des großen Gebäudes in die 
vorhandene Bebauung und in den parkähnlichen Baumbestand 
stand vor allem die Gewährleistung guter banktechnischer Abwick-
lungsmöglichkeiten im Zentrum der Planungen. Sicherheit, die Vor-
teile für den Kunden, die moderne Bürogestaltung und die Sozial-
räume für das Personal waren für die fast vier-blättrige Kleeblattform 
der Grundrißgestaltung bestimmend. Das Gebäude bietet eine Ge-
samtnutzfläche von ca. 3.700 qm. Aufgrund der Grundwasserver-
hältnisse mußte das Gebäude im Kellergeschoß mit einer wasser-
dichten Wanne ausgestattet werden. Die Bauausführung erfolgte in 
einer zweijährigen Bauzeit in Stahlbetonbauweise. Die Verkleidung 
der Außenfassade mit grünem Kelheimer Kalksandstein vermittelt 
einen soliden und gediegenen Eindruck und fügt den Bau harmo-
nisch in das Straßenbild und die umliegenden Grünflächen ein. 
Beim Innenausbau wurde besonderer Wert auf saubere Detaillösun­
gen, solide handwerkliche Ausführung und praktische Materialwahl 
gelegt, wodurch eine bestmögliche Kundenbetreuung und Ge-
schäftsabwicklung gewährleistet ist. Kalksandstein wurde auch bei 
der Gestaltung des Treppenhauses verwendet, das unter einer Licht-
kuppel mit bizarren Stahlverstrebungen liegt. Eichenholz und tabak-
braune Teppichböden unterstreichen die innenarchitektonische Har-
monie. Variable Trennwände sorgen für optimale Raumgestaltung 
und Raumnutzung. Die gemütliche Dach-Kantine mit ihrer aufwendi-
gen Balkenkonstruktion sorgt in den Pausen der Mitarbeiter für eine 
entspannende Atmosphäre. Die Bauarbeiten wurden zum größten 
Teil von in der Diözese Regensburg angesiedelten Unternehmen 
durchgeführt.31 

Schalterraum der Zentrale Regensburg, Dr.-Theobald-Schrems-Straße Nr. 3 

Einweihung der Zentrale durch Weihbischof Karl Flügel am 26. März 1982 

Kantine - Erholungs-
raum für die Mitar-
beiter 

Haupt-Treppenhaus 
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Umzug im Frühjahr 1981 Die Jubiläumsmedaille 

Als erstes zog die LIGA Krankenversicherung im Februar 1981 in das 
neue Gebäude - auch wenn die Telefonanlage noch nicht voll ein-
satzbereit war. Über vier Wochen dauerte der gesamte Umzug. Hun-
derte von Kartons mußten aus- und eingepackt werden. Großer Ein-
satz wurde von den Mitarbeitern verlangt und auch gerne geleistet. 
Die Sehalterabteilung und die Direktion bezogen als letzte den Neu-
bau . Der Bankbetrieb konnte reibungslos weiterlaufen. Am Freitag 
wurde die Bank am Minoritenweg geschlossen und schon am dar-
auffolgenden Montag, den 06. April 1981 in der Dr.-Theobald-Schrems-
Straße pünktlich um 8.00 Uhr eröffnet.32 

Die Einweihungsfeier wurde zusammen mit dem 65jährigen Ge-
schäftsjubiläum der Bank ein Jahr später am 26. März 1982 began-
gen. Die feierliche Pontifikalmesse in der Pfarrkirche St. Cäcilia, die 
von den Regensburger Domspatzen unter der Leitung von Domka-
pellmeister Prälat Georg Ratzinger musikalisch gestaltet wurde, zele-
brierte Weihbischof Karl Flügel, der anschließend auch die Segnung 
des Neubaus, in Vertretung des erkrankten Diözesanbischofs Dr. Ru-
dolf Graber, vornahm. Der Vorsitzende des Aufsichtsrates Pfarrer 
Bartholomäus Simbürger konnte zu diesem Festakt, der den unter-
nehmerischen Mut des Vorstandes und das 65jährige erfolgreiche 
Wirken der LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft eG. ehrte, nam-
hafte Geistliche aus allen bayerischen Diözesen, aus Speyer und aus 
vielen Klöstern begrüßen. Unter den Festrednern waren der Leiter 
des Bayerischen Genossenschaftsverbandes (Schulze-Deltizsch), 
Dr. Anselm Stehle, das Vorstandsmitglied der Bayerischen Volksban-
ken AG, Dr. Siegfried Lorenz, der Vorsitzende des Klerusverbandes 
Bayern, Prälat Konrad Miller und Bürgermeister Alfred Hofmaier.33 

Mit diesem Neubau erhielt die LIGA nicht nur ein zweckmäßiges und 
modernen Anforderungen gewachsenes, sondern auch ein ange-
messen würdiges Domizil. Erst der Neubau schaffte die Grundlage 
für eine grundlegende Modernisierung des Geschäftsbetriebes. So 
wurden damit erst die räumlichen Voraussetzung für die Installa-
tion einer hauseigenen EDV-Anlage geschaffen - in der „alten 
LIGA" wäre dies schon aus technischen Gründen unmöglich gewe-
sen. Ebenso konnte erst durch den Neubau der Weg zum Electronic 
Banking34 beschritten werden, was für das heutige Serviceangebot 
der Bank von zentraler Bedeutung ist. Im Jahre 1990 waren in der 
Zentrale 76 Mitarbeiter tätig. Die Ausleihungen betrugen 75,2 Mio. DM 
und die Kundeneinlagen 572,8 Mio. DM. In Regensburg wurden 
1990 18.202 Kundenkonten und 3.353 Depots geführt. 

Im Notfall legt der 
„Chef" selbst noch 
Hand an 

Das alte „Dienstfahr-
zeug" hat bald aus-
gedient 
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Service vor Ort in allen bayerischen Diözesen 
Nachdem die in der Nachkriegszeit begonnene Geschäftspolitik der 
räumlichen Ausdehnung durch Filialgründungen für einige Jahre 
unterbrochen worden war, war der Vorstand der LIGA bestrebt, das 
Filialnetz schließlich zu vervollständigen. Die Gründung der noch 
ausstehenden Niederlassungen in Passau, Eichstätt und auch in 
Bamberg erfolgte in einem Zuge Anfang der 1980er Jahre. 

verhältnisse in dem schönen Lambergpalais erwiesen sich aber bald 
als zu beengt, zumal die Filiale in den ersten Jahren ihres Bestehens 
sehr erfreulich expandierte. Die LIGA mußte bereits 1986 in den Um-
bau der Filiale investieren und ihre Geschäftsräume auch auf das er-
ste Stockwerk ausdehnen. Dadurch konnte die Schalterhalle vergrö­
ßert und modernisiert werden. Somit hat die LIGA nun auch in 

Schalterraum der Filiale Passau vor dem Umbau 

Außenansicht der Filiale Passau im Lambergpalais 

Ein ganz wichtiger Schritt war die Filiale Passau, die am 01 . Okto-
ber 1982 gegründet wurde. Zu diesem Zweck mietete die LIGA von der 
Bischöflichen Klerikalseminarstiftung St. Stephan Erdgeschoß- und 
Kellerräume des sogenannten Lambergpalais am Domplatz Num-
mer 6 an. Die Mitglieder aus der Diözese Passau waren bis dahin 
von der Zentrale betreut worden, so daß nun auch von Regensburg 
aus der Kontenbestand an Passau übergeben wurde. Die so er-
reichte größere Kundennähe ermöglichte eine regelmäßige und in-
tensivere Beratung - ein Wunsch der von Seiten der Passauer Mit-
glieder und Kunden immer wieder geäußert worden war. Wie bei 
allen Filialgründungen war hauptsächlich der Vorstandsvorsitzende 
Franz Schmalz! die treibende Kraft. Aber auch das Aufsichtsrats-
mitglied Weihbischof Franz Eder - heute Diözesanbischof von Pas-
sau - welcher dann am 19. November 1982 auch die Einweihung 
vornahm, hatte auf die Eröffnung einer Niederlassung in Passau hin-
gewirkt.35 Die Leitung der Filiale übernahm Franz Hager. Die Platz-

Einweihung durch Weihbischof Franz Eder 
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Eingang der 
Filiale Eichstätt 

Die siebente Filiale der LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft ent-
stand am 01 . Februar 1984 in Eichstätt. Die LIGA mietete von der 
Diözese Eichstätt einen Teil des Erdgeschoßes im Anwesen an der 
Pedettistraße 4, in dem ein großes Studentenwohnheim unterge-
bracht ist. Nach entsprechenden Ausbaumaßnahmen konnte Bi-, 
schof Dr. Alois Brems am 02. März 1984 die Geschäftsräume seg-
nen. Unter der Leitung von Manfred Weiser hatte auch die Filiale 
Eichstätt nach einem guten Start eine erfreuliche Entwicklung. Die 
Eröffnungsbilanz wies eine Summe von 10,2 Mio. DM aus und im 
Jahr 1990 lag die Bilanzsumme bei 87,6 Mio. DM. Das Bilanzsum-
menwachstum betrug meist zwischen 5% und 10% jährlich. Ledig-
lich die Jahre 1986 mit 26,8%, 1988 mit 62,5% und 1990 mit annä-
hernd unveränderter Bilanzsumme bilden eine Ausnahme. Die Summe 
der Einlagen stieg von 34 Mio. DM im Jahre 1984 auf 87,2 Mio. DM 
im Jahre 1989 an und sank dann im Jahre 1990 wieder auf 84,4 Mio. 
DM . Die Ausleihungen dagegen erfuhren eine ständige Ausweitung 
von 3,8 Mio. DM im Jahre 1984 auf 10,5 Mio. DM im Jahre 1989 und 
eine deutliche Erhöhung im Jahre 1990 auf 15,8 Mio. DM. Die Anzahl 
der Kundendepots stieg von 442 auf 614 Stück und die Anzahl der 
Kundenkonten von 1244 auf 3112. Der Personalbestand wurde auf 
heute 6 Mitarbeiter ausgedehnt.37 Die Filiale Eichstätt bietet seit Juli 
1990 der zur Universität Eichstätt gehörenden Wirtschaftswissen-
schaftlichen Fakultät in Ingolstadt im dortigen Kolpingshaus regel-
mäßige Bank- und Sehaltertage an, um den Professoren und Ange-
stellten auch dieser Fakultät, sowie den Mitgliedern und Kunden in 
Ingolstadt, die Abwicklung ihrer Bankgeschäfte zu erleichtern.38 

Schalterraum der Filiale Eichstätt 
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Passau einen geeigneten Rahmen gefunden, der auf längere Sicht 
den Anforderungen entsprechen kann.36 Am 19. Juni 1986 wurden 
die umgebauten Geschäftsräume von Finanzkammerdirektor Her-
mann Herzig eingeweiht. 

Schalterraum der Filiale Passau nach dem Umbau im Jahre 1986 

Die Geschäftsentwicklung der Filiale verlief sehr positiv, vor allem in 
den ersten Jahren. Die Eröffnungsbilanzsumme betrug 14,5 Mio. DM. 
Das bilanzielle Wachstum lag zunächst zwischen 30% und 40% pro 
Jahr. Der Spitzenwert von 72% wurde im Jahre 1986 erreicht. Dann 
schwächte sich das Wachstum auf etwa 16% ab und sank im Jahre 
1989 auf 4,1 % , um im Jahre 1990 wieder auf 6,4% anzusteigen. Die 
Niederlassung wird heute von 8 Mitarbeitern betreut. Die folgende 
Tabelle zeigt die Entwicklung im Überblick. 

Bilanz-
summe* 

Einlagen * Ausleihun-
gen* 

Anzahl der 
Kunden-
konten 

Anzahl der 
Kunden-
depots 

1982 
1983 
1984 
1985 
1986 
1987 
1988 
1989 
1990 

17,6 
23,3 
30,3 
42,2 
72,6 
84,8 
97,8 

101,8 
108,3 

17,3 
23,0 
30,0 
42,0 
72,1 
84,1 
97,0 

101 ,0 
107,8 

14,4 
9,5 

19,4 
22,0 
20,6 
17,8 
19,0 
22,4 
25,6 

1663 
2239 
2577 
2850 
3216 
3068 
3326 
3571 
3871 

479 
549 
599 
655 
675 
335 
383 
432 
545 

* in Mio. DM. 
Quelle: Akte Filialen/Übersicht, Filiale Passau. 
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Einweihung der Filiale 
Eichstätt durch 
Bischof Dr. Alois 
Brems 

Außenansicht der 
Filiale Bamberg, 
Herzog-Max-Straße Nr. 12 

Die Eröffnung der Filiale Bamberg erfolgte fast zeitgleich mit Eich-
stätt am 02. April 1984 mit Manfred Götz als Filialleiter. Bischof Dr. El-
mar Maria Kredel erteilte den Räumen den kirchlichen Segen. So-
mit hat das Erzbistum Bamberg ihre LIGA-Filiale auch am Bischofs-
sitz erhalten. Die Filiale Nürnberg blieb aber mit ihrem speziellen Auf-
gabengebiet im Raum Nürnberg bestehen. Die Gründungen 
Eichstätt und Bamberg neben Nürnberg wurden schließlich den-
noch erforderlich, da es sich gezeigt hatte, daß Nürnberg allei ne die 
gewünschte Kundennähe und den entsprechenden Bankservice 
nicht in ausreichendem Maße sicherstellen konnte. Nach langen Vor-
verhandlungen fand die im Stil eines Privatbankhauses ausgestattete 
Filiale schließlich im Gebäude Herzog-Max-Straße 12, welches sich 

Einweihung der Filiale 
Bamberg durch Erzbi-
schof Dr. Elmar Maria 
Kredel 

Schalterraum der Filiale Bamberg 

Außenansicht der 
Filiale Eichstätt, 
Pedettistraße Nr. 4 
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im Besitz der Emeritenanstalt Bamberg befindet, ihr geräumiges und 
ansprechendes Domizil. 39 Bereits im Jahre 1985 übernahm Rai-
mund Köh ler die Filialleitung, da Manfred Götz als Leiter der Innen-
revision in die Zentrale nach Regensburg berufen wurde, wo er dann 
Bereichsleiter für den Bereich „Betrieb" wurde, mit Erteilung der Pro-
kura. 
Die Eröffnungsbilanz von 18,6 Mio. DM konnte im ersten Geschäfts-
jahr bereits auf 42,3 Mio. DM ausgeweitet werden. Im zweiten Jahr 
nach der Gründung sank die Bilanzsumme jedoch wieder um 
12,8%, was allerdings im darauffolgenden Jahr mit einem Wachs-
tum von 48,80/o auf 54,9 Mio. DM mehr als ausgeglichen werden 
konnte. Das sich anschließende stetige Wachstum führte zu einer Bi-
lanzsumme von 79,1 Mio. DM im Jahre 1990. Auch die Einlagen stie-
gen im laufe der Jahre kontinuierlich auf 78,5 Mio. DM im Jahre 
1990 an. Die Summe der Ausleihungen erfuhr ebenfalls eine stetige 
Zunahme und erreichte im Jahre 1990 einen Wert von 20,6 Mio. DM , 
nachdem sie im ersten Jahr der Geschäftstätigkeit dieser Filiale noch 
5,6 Mio. betragen hatte; die größte Zuwachsrate wurde im Jahr 1989 

Foyer der 
Filiale Bamberg 

mit 76% verzeichnet. Der Personalbestand mußte im laufe der 
Jahre immer weiter erhöht werden, so daß heute 9 Mitarbeiter in der 
Filiale tätig sind. Die Anzahl der Kundenkonten stieg von 1377 deut-
lich auf 5449 im Jahre 1990. Auch die Anzahl der Kundendepots er-
fuhr eine ständige Ausweitung und stieg von 237 im Jahre 1984 auf 
566 im Jahre 1990.40 

Die LIGA finden Sie in folgenden Orten: 

Zentrale: 
8400 Regensburg 1, Postfach 9, 
Dr. Theobald-Schrems-Str. 3 
Fernruf 09 4117 97 60 
BLZ 75090300 

Filialen: 
8900 Augsburg, Postfach 111304 8500 Nürnberg, Postfach 30 29 
Ulrichsplatz 6 Vordere Sterngasse 32 
Fernruf 0821 /502290 Fernruf 09 11/2033 31 
BLZ 720 903 00 BLZ 760 901 00 

8600 Bamberg 1, Postfach 1949 8390 Passau, Postfach 19 07 
Herzog-Max-Sir. 12 Domplatz 6 
Fernruf 09 51/253 85 Fernruf 08 51 / 26 80 
BLZ 770901 00 BLZ 74090300 

8078 Eichstätt, Postfach 12 55 6720 Speyer 1, Postfach 1607 
Pedettistr. 4 St. Guido-Stifts-Platz 4 
Fernruf 0 84 21 5 10 65 Fernruf 0 62 32 / 1 32 70 
BLZ 72191500 BLZ 547 903 00 

8000 München 2, Postfach 201608 8700 Würzburg 1, Postfach 108 
Hirtenstr.26 Herzogenstr. 7 
Fernruf 089/52060 Fernruf 0931 /50451 
BLZ 700 903 00 BLZ 790 903 00 

Endlich war im Jahre 1984 das Ziel erreicht, in allen Bayerischen Bi-
stümern Niederlassungen zu unterhalten. Zusammen mit der in der 
Pfalz ansässigen Filiale Speyer verfügte die LIGA nun über ein Netz 
von 8 Filialen, da sich in der Diözese Bamberg ja zwei Filialen befin-
den. Zunächst schienen die Filialgründungen abgeschlossen zu 
sein. Erst der Fall des „Eisernen Vorhanges" sollte auch auf diesem 
Gebiete neue Aufgaben und Möglichkeiten eröffnen.•1 
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Die Wertpapierabteilung 
Die Wertpapierabteilung der LIGA verdient unter der Vielzahl aller 
banküblichen Abteilungen besondere Beachtung, weil ihr Ge-
schäftsfeld in vielerlei Hinsicht Besonderheiten aufweist. 
Aus Gründen der Tradition betreibt die LIGA heute noch die sehr sel-
ten gewordene Streifbandverwahrung von Wertpapieren - eine Ver-
wahrart des offenen Depots. Dabei ist der Verwahrer verpflichtet, die 
Wertpapiere unter äußerlich erkennbarer Bezeichnung eines jeden 
Hinterlegers gesondert vom eigenen Bestand und von dem Bestand 
Dritter aufzubewahren.42 Der Hinterleger behält das Sondereigen-
tum an den eingelieferten Stücken und erhält später bei der Ausliefe-
rung dieselben Wertpapiere - mit ihren speziellen Buchstaben- und 
Nummernkennzeichnungen zurück.43 Diese aufwendige und ar-
beitsintensive Verwahrart war früher für die Verwahrung von Wert-
papierbeständen der Kirchenstiftungen vorgeschrieben.44 Seit auch 
diese zunehmend die Girosammelverwahrung akzeptieren, nehmen 
bei der LIGA die in Streifbändern verwahrten Wertpapierbestände 
ständig ab. Um diese Verwahrart den Kunden als besonderen 
Service auch heute noch anbieten zu können, muß die Tresoranlage 
besonderen Anforderungen genügen. Neben dem allgemein üb­
lichen Tresorraum verfügt die LIGA über zwei weitere Tresorräume, 
in denen sie einerseits die Wertpapiermäntel und andererseits die 
Wertpapierbögen voneinander getrennt verwahrt. Trotz der zahlreich 
anfallenden Arbeitsvorgänge, wie zum Beispiel Trennen der Kupons 
und die Überwachung der Fälligkeiten, wird auch die Verwahrung im 
Streifbanddepot - ebenso wie die Verwahrung im Girosammel-
depot - den Kunden kostenlos angeboten.45 

Eine weitere Besonderheit im Wertpapierbereich ist die Tatsache, 
daß die LIGA seit Anfang der 1950er Jahre selbst Händlerbank ist, 
das heißt die Käufe festverzinslicher Wertpapiere werden hauptsäch-
lich direkt von Emissionsinstituten und nur selten über das Dachinsti-
tut getätigt. Zahlreiche gute Kontakte und ein hoher Wertpapierum-
satz sind erforderlich, um diese Selbständigkeit im Wertpapierhandel 
erhalten zu können. 46 Tatsächlich ist der Wertpapierumsatz im Kun-
denbereich in den letzten 15 Jahren, insbesondere nach 1985, deut-
lich angestiegen.47 

Auch die in den letzten Jahren stark angestiegene Anzahl der Wert-
papierabrechnungen unterstreicht die Bedeutung der Wertpapierab-
teilung. Im Jahre 1986 - dem Jahr der Börsenhausse - wurden 
20.804 Abrechnungen, in den darauf folgenden Jahren 18.338 und 
18.951 Abrechnungen erstellt. Bereits 1989 aber wurde der Spitzen-
wert des Haussejahres mit 26.947 Abrechnungen übertroffen, ob-
gleich sich die Börsensituation längst normalisiert hatte. Der Trend 
setzte sich verstärkt fort - 1990 wurden bereits 33.210 Aufträge ab-
gerechnet. Im selben Jahr betrug die Anzahl der Kundendepots für 
die gesamte Bank 14.973 Stück. 

Wertpapierumsatz 
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Quelle: Geschäftsberichte der LIGA - Wertpapierumsatz 
Spar- und Kreditgenossenschaft im Kundenbereich 

Zur Abrechnung und Verbuchung der Geschäftsvorfälle bedient sich 
die LIGA einer hauseigenen EDV-Anlage, so daß sich ein Anschluß 
an einen Zentralrechner für die Wertpapierabteilung erübrigt; sämtli-
che Daten werden in der LIGA direkt gespeichert. Der für den Kun-
den unmittelbare Vorteil liegt darin, daß ohne zeitliche Verzögerung 
die Abrechnungen sofort erstellt werden und dem Kunden noch am 
selben Tag zur Verfügung stehen. Diese Rechneranlage ist Teil eines 
Verbundsystems innerhalb der LIGA, dem noch die LIGA Kranken-
versicherung und die Pachteinhebestelle angeschlossen sind.48 

Die LIGA betrieb von Anfang an das Effektengeschäft. Zu Beginn je-
doch spielte es eine untergeordnete Rolle. Anfang der 1950er Jahre 
nahm die Wertpapierabteilung einen stetigen Aufschwung. Für den 
Eigenbestand handelte die LIGA stets mit festverzinslichen Papie-
ren. 49 Auch die Kunden der LIGA beschränkten ihre Anlageent-
scheidungen auf festverzinsliche Werte, da das Kirchenrecht verbot, 
Kirchenvermögen zu Spekulationszwecken zu verwenden.50 Dieses 
Spekulationsverbot war auch der Grund dafür, daß sich die LIGA 
traditionell auf Rentengeschäfte spezialisierte und erst in den letzten 
Jahren auch zunehmend das Aktiengeschäft pflegt. Der in den Bi-
lanzen ausgewiesene Bestand an Wertpapieren51 erhöhte sich ste-
tig, ab 1984 aber ist ein sprunghafter Anstieg zu verzeichnen. 
In den ersten Jahren nach der Währungsreform, als die LIGA stark 
im Kreditbereich gefordert war, lag der Anteil des Wertpapierbestan-
des an der Bilanzsumme unter 5%. Zwischen 1955 und 1967 betrug 
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Wertpapierbestand Wie in diesem kurzen Überblick gezeigt, zeichnet sich die Wertpa-
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Quelle: Geschäftsberichte def LIGA - Wertpape<bestand 
Spar- und Kreditgenossenschaft 

dieser Wert über 10% - in den Jahren 1959 und 1960 wurden vor-
läufige Spitzenwerte von über 19% erreicht. Mit wieder ansteigender 
Kreditnachfrage, insbesondere nach der Öffnung für Laienmitglie-
der, nahm dieser Prozentsatz deutlich ab, um ab 1985 sprunghaft an-
zusteigen: 1984 betrug der Anteil des Wertpapierbestandes an der 
Bilanzsumme 18,3% und im Jahre 1990 bereits 30,5%.52 Die Auf-
stockung des Wertpapierbestandes in den letzten Jahren erfolgte 
hauptsächlich aus Ertragsgründen.53 Die Bilanz von 1990 weist 
grob gerechnet eine Dreiteilung der Bilanzsumme zu gleichen Teilen 
in Ausleihungen, Wertpapieren und flüssige Mittel bei Kreditinstituten 
aus. Im Jahr 1990 beteiligte sich die LIGA erstmals im Rahmen der 
Offenmarktpolitik der Deutschen Bundesbank an Wertpapierpen-
sionsgeschäften.54 

Als besondere Entwicklung der LIGA im Wertpapierbereich kann 
auch die Auflage eines eigenen Investmentfonds angesehen wer-
den. Gemeinsam mit der PAX-Banke. G. Köln wurde am 28. Dezem-
ber 1989 erstmals der internationale Rentenfonds „LIGA-PAX-Rent-
Union" aufgelegt und sogleich von den Kunden positiv aufgenom-
men.55 Bereits am Ende des Jahres 1990 wurde ein Fondsvolumen 
von ca. 120 Mio. DM erreicht.56 Wenngleich das Schwergewicht 
hauptsächlich auf DM-Anlagen gesetzt wird, so werden aber auch 
attraktive Zinsdifferenzen ausländischer Märkte zum deutschen 
Markt genutzt und verstärkt ausländische Engagements, wie z. B. in 
Dänemark, Frankreich und Finnland, durchgeführt.57 

pierabteilung der LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft also auf ei-
nigen Gebieten durch ihre außergewöhnliche Struktur aus, die sich 
von dem allgemein üblichen Rahmen anderer Banken in Teilberei-
chen unterscheidet. 
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Die neue Satzung 
Die Satzungsänderung vom Mai 198958 brachte im Vergleich zur 
Satzungsänderung des Jahres 1976 nur geringfügige Neuerungen. 
Im Bereich der Mitgliedschaft, Abschnitt II der Satzung, wurde § 9 
(1), a) dahingehend geändert, daß ein Ausschluß eines Mitgliedes 
bereits nach einmaliger schriftlicher Aufforderung zur Erfüllung der 
satzungsmäßigen Pflichten möglich ist, vorher war eine zweimalige 
schriftliche Aufforderung nötig. Außerdem wurde der Wortlaut des 
§ 9 (1), f) der Satzung aus dem Jahre 1976 gestrichen, wonach die 
Entmündigung eines Mitgliedes einen Grund für den Ausschluß dar-
stellte. In die neue Satzung von 1989 aufgenommen wurde § 9 (7), 
der es einem ausgeschlossenen Mitglied anheimstellt, den ordentli-
chen Rechtsweg zu beschreiten. Als zusätzliches Recht der Mitglie-
der nennt § 9 (11), b) der Satzung von 1989 die Möglichkeit, ,,Aus-
künfte über Angelegenheiten der Genossenschaft zu verlangen''. 
Das Recht der Mitglieder, Anträge für die Tagesordnung der Vertre-
terversammlung einzureichen, wird insofern beschränkt, als hierzu 
die Unterschriften mindestens des zehnten Teils der Mitglieder erfor-
derlich sind.59 Nach wie vor kann ein Mitglied eine Abschrift des 
Jahresabschlusses verlangen, jetzt jedoch auf seine Kosten. Dar-
über hinaus räumt ihm die neue Satzung auch das Recht ein, eine 
Abschrift des Lageberichtes und des Berichtes des Aufsichtsrates zu 
verlangen.60 

Die Pflicht des Vorstandes, innerhalb von drei Monaten nach Ende 
des Geschäftsjahres den Jahresabschluß und den Lagebericht auf-
zustellen und unverzüglich dem Aufsichtsrat vorzulegen, wurde da-
hingehend erweitert, daß diese - gegebenenfalls nach Prüfung ge-
mäß § 27 KWG - sodann zusammen mit dem Bericht des Auf-
sichtsrates der Vertreterversammlung zur Feststellung des Jahresab-
schlusses vorzulegen sind.61 Außerdem hat nach der neuen Sat-
zung der Vorstand dem Aufsichtsrat bei wichtigem Anlaß unverzüg­
lich über die geschäftliche Entwicklung der Genossenschaft zu 
berichten. Dabei werden etwaige Kreditrisiken oder die Einhaltung 
der genossenschaftlichen Grundsätze, neben der Unternehmens-
planung, als neue Beispiele wichtiger Anlässe genannt.62 Die mit 
der Satzungsänderung 1976 erstmals eingeführte Altersgrenze von 
65 Jahren für den Vorstand wurde mit der jüngsten Satzungsände-
rung wieder aufgehoben.63 Die Vorschrift des § 21, die Organkre-
dite betreffend, wurde ausdrücklich auf die Vorstandsmitglieder 
eingeschrän\<.t64 , der Verweis auf § 15 KWG entfällt, der auch Kre-
dite an Mitglieder des Aufsichtsorganes und an Beamte und Ange-
stellte des Kreditinstituts als Organkredite definiert.65 

Die Pflichten des Aufsichtsrates werden dahingehend ausgeweitet, 
daß er mindestens einmal im Jahr bei der Aufnahme der Bestände 
mitzuwirken, sowie die Bestandslisten zu prüfen und zu unterzeich-
nen hat. Ferner gibt die neue Satzung dem Aufsichtsrat die Möglich-

keit, zur Erfüllung seiner Aufgaben Ausschüsse zu bilden und auf 
Kosten der Genossenschaft Sachverständige heranzuziehen. Der 
Aufsichtsrat bestimmt zudem die Zahl der Ausschußmitglieder und 
ob diese Ausschüsse beratende oder entscheidende Befugnis ha-
ben. Für Ausschüsse mit Entscheidungsbefugnis wird die Beschluß-
fähigkeit genau definiert.66 Gemäß der neuen Satzung müssen Vor-
stand und Aufsichtsrat in einer gemeinsamen Sitzung beraten, wenn 
es um die Anschaffung und Veräußerung von beweglichen Sachen 
im Wert von mehr als 150.000 DM geht; früher lag die Grenze bei 
50.000 DM.67 Für die Beschlußfassung des Aufaichtsrates bestimmt 
die neue Satzung, daß bei der Zählung der Stimmen Stimmenthal-
tungen und ungültige Stimmen nicht berücksichtigt werden. 68 Die 
Vorschriften zur Anfertigung von Aufsichtsratsprotokollen wurden 
exakter formuliert. 69 

Im Abschnitt über die Vertreterversammlung wurde die Grenze, ab 
wann die Rechte der Mitglieder in der Versammlung von Vertretern 
und nicht von den Mitgliedern selbst wahrgenommen werden müs­
sen, von 5.000 Mitgliedern auf 3.000 Mitglieder herabgesetzt. 70 

122 

https://herabgesetzt.70
https://definiert.66
https://definiert.65
https://aufgehoben.63
https://genannt.62
https://verlangen.60


Aufsichtsrat und Vorstand als Träger 
der heutigen Unternehmensphilosophie 
In der Zeit nach 1977 wurde der „Geist" der LIGA - ihre Unterneh-
mensphilosophie - neu geprägt; in vielen Bereichen wurden neue 
Wege beschritten und die Weichen für eine erfolgreiche Entwicklung 
des Unternehmens gestellt. Der Aufsichtsrat und insbesondere der 
Vorstand haben in dieser Zeit Orientierungspunkte gesetzt und somit 
den Weg in eine erfolgreiche Zukunft geebnet. 
Ebenso wie ein jeder Mensch über den Sinn seines Lebens nach-
denkt, fragt auch die Unternehmensphilosophie nach dem Sinn ei-
ner Unternehmung. Die Unternehmensphilosophie wird durch das 
für die Unternehmung maßgebliche Wertesystem geprägt, welches 
im wesentlichen von der Unternehmensleitung formuliert wird, je-
doch auch das Ergebnis innerbetrieblicher Abstimmungsprozesse 
ist. Unter Wertesystem kann das Geflecht von Konzeptionen und 
Grundeinstellungen angesehen werden, die aus der Sicht des Unter-
nehmens als wünschenswert eingestuft werden und somit die Ver-
haltensweisen und Handlungsziele innerhalb eines Unternehmens 
prägen.71 

Jedes Unternehmen entwickelt eine spezielle Werteskala und somit 
seine eigene Unternehmensphilosophie. Die LIGA Spar- und Kredit-
genossenschaft stellt zwei Werte in den Vordergrund. Das ist zum ei-
nen die uneingeschränkte Erfüllung des Förderauftrages im klassi-
schen Sinne gemäß § 1 Genossenschaftsgesetz und zum anderen 
der Dienst an der Kirche. Als im genossenschaftlichen Sinne organi-
sierte Standeseinrichtung für den katholischen Klerus und für kirchli-
che Einrichtungen richtet die LIGA ihre Geschäftspolitik vor allem an 
diesen beiden Oberzielen aus. Ein besonders markantes Beispiel für 
die Erfüllung des genossenschaftlichen Förderauftrages ist die Zins-
politik der LIGA in Hochzinsphasen.72 Durch die Bereitstellung zins-
günstiger Darlehen setzt die LIGA damit ihre Unternehmensphiloso-
phie in die Praxis um. Auch in der derzeitigen Hochzinsphase 
verzichtet die LIGA auf die Möglichkeit höhere Gewinne zu erzielen, 
vielmehr ist sie daran interessiert die Mitglieder und Kunden zu un-
terstützen. Diese nach außen gerichteten Unternehmensgrundsätze 
leiten die Geschäftspolitik der LIGA. Auf dieser Grundlage wurden 
Unternehmensziele formuliert, die als Basis für Tätigkeiten und 
Handlungsweisen der Mitarbeiter dienen, um so die Leistungsfähig-
keit der Bank dauerhaft zu sichern und auszubauen. Diese Unter-
nehmensziele haben ausschließlich internen Charakter. Sie können 
in vier Schwerpunkte zusammengefaßt werden: Betriebswirtschaftli-
che Ziele, marktbezogene Ziele, Anpassungsziele und Führungs­
ziele. 
Als betriebswirtschaftliche Ziele sind unter anderen, die Minimierung 
der geschäftlichen Risiken - ohne dabei auf Marktchancen zu ver-
zichten - und eine ausgewogene Bilanzstruktur zu nennen. Vor al-
lem aber wird eine Rentabilität angestrebt, die eine dem Unterneh-

menswachstum entsprechende Eigenkapitalbildung ermöglicht, die 
Ausschüttung einer angemessenen Dividende sichert, die Bildung 
von Rücklagen für zukünftige Investitionen zuläßt und eine notwen-
dige Risikovorsorge gestattet. 
Als Ergänzung zu den betriebswirtschaftlichen Zielen sind die markt-
bezogenen Ziele zu sehen. Hiermit ist vor allem die Sicherung der 
Marktanteile und eine systematische Akquisition gemeint, wobei Kun-
den und Nichtkunden initiativ angesprochen, die Bankleistungen in-
dividuell und bedarfsgerecht angeboten und qualifizierte Kunden-
gruppen gezielt betreut werden. 
Die Anpassungsziele umfassen regelmäßige Analysen bezüglich 
des markt- und betriebsbezogenen lstzustandes des Unternehmens, 
auf deren Grundlage dann Vertriebspläne erstellt werden, die Maß-
nahmen in den Bereichen Preispolitik, Ablauforganisation, techni-
sche Ausstattung, Weiterbildung usw. vorsehen, welche die Errei-
chung der betriebswirtschaftlichen und der marktbezogenen Ziele 
sichern. 73 

Die Hauptaspekte der Unternehmensphilosophie prägen auch die 
Führungsziele und damit den Führungsstil gegenüber den Mitarbei-
tern und dieser wiederum die Motivation und die innere Einstellung 
der Mitarbeiter gegenüber ihrem Unternehmen. In der LIGA wird 
der kooperative Führungsstil praktiziert, der den Mitarbeitern ein 
breites Feld eigenverantwortlichen Handelns und Spielraum zur Er-
arbeitung innovativer Vorschläge überläßt,74 so daß auch die Rück­
kopplung von Seiten der Mitarbeiter hin zum Vorstand gewährleistet 
ist. Stichworte wie Verantwortung, Partnergeist, Teamwork und 
Selbstverwirklichung des Einzelnen charakterisieren die Unterneh-
mensphilosophie der LIGA in diesem Bereich. Der kooperative Füh­
rungsstil wird auch in der innerbetrieblichen Umorganisation der 
letzten Jahre in Betriebsbereich, Kundenbereich und Produktbe-
reich erkennbar.75 Äußeres Zeichen für einen regen Gedankenaus-
tausch und auch für Rückkopplungsmöglichkeiten von Mitarbeitern 
hin zum Vorstand sind die Filialdirektorenkonferenzen, die zwei Mal 
jährlich stattfinden. 
Rückkopplungseffekte beziehen sich aber nicht nur auf den Bereich 
der Mitarbeiter, sondern auch auf die Mitglieder. Die LIGA als Stan-
desorganisation wird ja von der Solidarität der Mitglieder getragen, 
so daß die Unternehmensphilosophie der LIGA von dem Gedanken-
austausch zwischen Vorstand und Mitgliedern geprägt wird - die 
Anwesenheit von 94 % aller Delegierten auf der Versammlung der 
Mitgliedervertreter im Jahre 1991 unterstreicht diese Tatsache. Die 
Mitglieder zeigen also reges Interesse an der Entwicklung und For-
mung ihrer Standesbank. Zur Verdeutlichung der schon immer aus-
geprägten Solidarität der Mitglieder mit der LIGA sei nochmal auf die 
Kapitel Bankenkrise und Nationalsozialismus hingewiesen. 
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Die LIGA verfolgt in keiner Weise das Ziel der Gewinnmaximierung, 
was bereits an der Gebührenfreiheit erkennbar ist. Vielmehr wird 
eine ertragsorientierte Politik verfolgt, um die laufenden Aufwendun-
gen und die erforderliche Eigenkapitaldecke sicherstellen zu kön­
nen. Denn die Erwirtschaftung von ausreichenden Erträgen ist die 
Grundvoraussetzung dafür, den Förderauftrag überhaupt erfüllen zu 
können. 76 

Insbesondere in der Zeit nach 1977 war der Aufsichtsrat in der Ge-
schichte der LIGA am stärksten gefordert. In dieser Zeit der wesentli-
chen Weichenstellungen für die Zukunft des Unternehmens war der 
Aufsichtsrat stets in die Entscheidungen des Vorstandes miteinbezo-
gen und hat die Geschäftspolitik voll mitgetragen. Damit hat er die 
Unternehmensphilosophie mitgeprägt und war wesentlich am Auf-
schwung der LIGA beteiligt. 
Der Aufsichtsrat setzt sich folgendermaßen zusammen: Den Vorsitz 
führt seit 1977 Geistl. Rat Bartholomäus Simbürger, Stadtpfarrer in 
Regensburg, weitere Mitglieder sind Domkapitular Prälat Johannes 
Urich (stellvertretender Vorsitzender) für die Diözese Speyer, Dom-
kapitular und Finanzdirektor Alois Brandl aus Eichstätt (Bayerische 
Finanzdirektorenkonferenz), Prälat und Landes-Caritasdirektor Franz 
Ertl für die Erzdiözese München-Freising (bis 05. 06. 1990), Msgr. 
Josef Grabmaier für den Klerusverband, Direktor Herbert Jung für 
die Erzdiözese München-Freising (ab 05. 06. 1990), Monsignore Hans 
Lang für die Diözese Passau, Diözesan-Caritasdirektor i. R., Prälat 
Hermann Lutz für die Diözese Augsburg, der bereits seit 25 Jahren 
dem Aufsichtsrat der LIGA angehört, Stadtpfarrer und Stadtdekan 

Der Aufsichtsrat bis Juni 1990 
v. links: Simbürger, Lutz, Brand/, Lang, Wunder, Ertl, Urich, Wenzel, Grab-
meier, Risch 

Andreas Aisch für die Diözese Eichstätt, Pfarrer Karl Wenzel für die 
Diözese Würzburg, Domkapitular Prälat Hans Wich fü r die Erzdiözese 
Bamberg (ab 05. 06. 1990) und Domkapitular Prälat Hans Wunder für 
die Erzdiözese Bamberg (bis 05. 06. 1990). Alle Aufsichtsratsmitglieder 
der letzten 15 Jahre haben sich in besonderer Weise um die LIGA 
verdient gemacht und ihre Kraft in den Dienst ihrer Standesbank ge-
stellt. Der am 18. 10. 1977 verstorbene Monsignore Dr. Joseph Holzer 
gehörte 20 Jahre dem Aufsichtsrat an, von denen er 13 Jahre lang 
das Amt des stellvertretenden Aufsichtsratsvorsitzenden inne hatte.77 

Adalbert Regner, Pfarrer und Dekan in Lenting hat die interne Ent-
wicklung der LIGA positiv mitgeprägt und wegweisende Beschlüsse 
mitgetragen. Vor allem um die Errichtung der Filiale Eichstätt hat er 
sich verdient gemacht. Sein Tod am 22.01 .1986 nach einem langen 
Leidensweg war für Vorstand und Aufsichtsrat der LIGA ein beson-
ders schmerzlicher Verlust, zumal er sich bis zuletzt um die Probleme 
der LIGA gekümmert hatte.78 Domkapitular und Erzbischöflicher 
Finanzdirketor Johann Michl hat besonders mitgeholfen in der Erz-
diözese Bamberg Geschäftsbeziehungen aufzubauen und die Wei-
chen für eine positive Entwicklung der LIGA in der Erzdiözese Bam-
berg zu stellen. Er verstarb am 30. 10. 1989.79 Der heutige Bischof 
von Passau Dr. Franz Eder war 10 Jahre lang bis 1984 als Regens 
des Priesterseminars und als Weihbischof Mitglied des Aufsichtsrates 
der LIGA. Daß die LIGA-Filiale Passau entstehen konnte, war nicht 
zuletzt auch seiner tatkräftigen Mithilfe zu verdanken. Er schied aus 
dem Aufsichtsrat zum 30. September 1984 aus, als er sein Amt als 
Diözesanbischof antrat.80 

Der Aufsichtsrat ab Juni 1990 
v. links: Simbürger, Lutz, Brand!, Jung, Lang, Wich, Urich, Wenzel, Grab-
meier, Risch 
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Der Vorstand der LIGA besteht derzeit aus zwei Personen, Msgr. 
Franz Schmalz! und Max Harreiner. 
Der am 31 . Juli 1927 in Arzberg/Ofr. geborene Franz Schmalz! war 
nach seiner Priesterweihe im Jahre 1954 zunächst als Kaplan in 
Bärnau/Opf. und in Kemnath-Stadt/Opf. tätig. Von 1958 bis 1963 war 
er hauptamtlicher Religionslehrer an den Volks-, Berufs- und Real-
schulen von Kemnath-Stadt, anschließend ab 1963 Religionslehrer 
am Regental-Gymnasium Nittenau. Als Oberstudienrat wechselte er 
im Jahre 1970 an das Albertus-Magnus-Gymnasium in Regensburg, 
wo er 1972 zum Gymnasialprofessor und dann zum Studiendirektor 
befördert wurde. Bereits seit 1961 war Franz Schmalzl Mitglied der 
Vertreterversammlung der LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft 
und der LIGA Krankenversicherung. 1964 wurde er in den Aufsichts-
rat gewählt und im Jahre 1972 übernahm er dessen Vorsitz. Am 
01. Februar 1977 kam er als Direktor z. A. hauptamtlich zur LIGA, trat 
am 02. Juni 1977 in den Vorstand der LIGA Spar- und Kreditgenos-
senschaft eG. und der LIGA Krankenversicherung katholischer Prie-
ster V. V. a. G. ein und wurde am 16. März 1983 zum Vorsitzenden 
des Vorstandes beider Einrichtungen der LIGA ernannt. Mit Urkunde 
vom 09. Mai 1987 wurde Direktor Franz Schmalz! mit dem Päpst-
lichen Ehrentitel „Monsignore" ausgezeichnet. 
Der am 13. Juli 1942 in Dorfen/Obb. geborene Max Harreiner kam 
bereits am 01. Juli 1971 zur LIGA, nachdem er im Jahre 1960 seine 
Banklehre bei der Kreissparkasse Altötting-Burghausen abgeschlos-
sen hatte und dann bis 1968 bei der Bayerischen Staatsbank Alt-
ötting als Bankangestellter insbesondere in den Bereichen Wertpa-
piere, Kredite und Innenrevision tätig gewesen war. In der Zeit von 
1968 bis 1971 war er im Direktorium der Bayerischen Staatsbank, wo 
er als Revisor für die Prüfung sämtlicher Geschäftssparten bei den 
Staatsbankniederlassungen in ganz Bayern und der Pfalz zuständig 
gewesen war. In der LIGA war Max Harreiner zunächst Bankbevoll-
mächtigter, bis er am 19. Juli 1982 Prokura erhielt und als Vorstands-
assistent für die Erstellung der Jahresbilanzen, das betriebliche 
Steuerwesen, die Personalplanung, die betriebliche Organisation 
und die Akquisition verantwortlich war. Darüber hinaus war er Ausbil-
dungsleiter und bis 1986 auch Leiter der Innenrevision. Mit dem Be-
such des bankbetrieblichen Hauptseminars am Bildungszentrum 
des Bayerischen Genossenschaftsverbandes Schulze-Delitzsch er-
warb er im Jahre 1985 den Abschluß Genossenschaftlicher Bankbe-
triebswirt. Im Jahre 1987 nahm er am 68. Genossenschaftlichen 
Bankführungsseminar teil und erwarb damit den Titel Diplomierter 
Bankbetriebswirt ADG. Seit dem 19. Oktober 1987 ist Max Harreiner 
Mitglied des Vorstandes der LIGA. 

Vorstandsvorsitzender Direktor Msgr. Franz Schmalz/ 
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Vorstandsmitglied Direktor Max Harreiner 

Beide Vorstandsmitglieder sind für die positive Entwicklung der LIGA 
in den letzten fünfzehn Jahren verantwortlich. Wenngleich Direktor 
Max Harreiner erst seit fünf Jahren dem Vorstand angehört, so war 
er doch in den Jahren zuvor in seiner Position als Vorstandsassistent 
wesentlich in den Aufgabenbereich des Vorstandes miteinbezogen 
und hat die zukunftsweisenden Entscheidungen des Vorstandsvorsit-
zenden nicht nur mitgetragen, sondern auch mitgeformt und wesent-
liche Beiträge bei der Realisierung der jeweils anstehenden Projekte 
geleistet. Ein Beispiel dafür ist die große Umstellung des gesamten 
Rechenwerkes auf EDV-Basis und der damit verbundene Anschluß 
an die Rechenzentrale der bayerischen Genossenschaften in Mün­
chen. Als Max Harreiner schließlich im Jahre 1987 in den Vorstand 
berufen worden war, war ihm die effiziente Neugestaltung der inner-
betrieblichen Organisation und die optimale Strukturierung der In-
nenrevision ein besonderes Anliegen. Die innerbetriebliche Neu-
organisation in Kundenbereich, Produktbereich und Betriebsbereich 
unterstützt die Unternehmensphilosophie ganz wesentlich, da hier-
durch Kundennähe und Kundenkontakt besser gepflegt werden 
können und somit für die Zukunft entscheidende Weichen gestellt 
worden sind. Auch für die Ausweitung des Geschäftsgebietes auf die 
neuen Bundesländer und die damit verbundene Filialgründung in 
Dresden hat sich Direktor Harreiner ganz besonders engagiert. 
Der Vorstandsvorsitzende Direktor Franz Schmalz! , der sich nun-
mehr seit über 25 Jahren für die LIGA einsetzt, sah sich gleich zu 
Beginn seiner Amtszeit vor eine sehr schwierige Aufgabe gestellt: 
Der Neubau der Zentrale war zu planen und durchzuführen. 81 Mit 
diesem von ihm mitinitiierten und hartnäckig vorangetriebenen Neu-
bau wurde der Grundstein für eine wesentliche Modernisierung des 
Geschäftsbetriebes und somit auch für die erfolgreiche Weiterent-
wicklung der Bank insgesamt gelegt. Die Umstellung auf EDV und 
die Installation einer hauseigenen Anlage für die große Effektenab-
teilung und die Krankenversicherung wurde durch den Neubau erst 
ermöglicht. In den Jahren 1981 bis 1983 wurde außerdem die Sanie-
rung der der LIGA gehörenden Gebäude an der Weißenburgstraße 
17 und 21 durchgeführt, welche nun beide fast ausschließlich sozial-
caritativen Zwecken zur Verfügung stehen.82 

Die aus Kundensicht so erfreuliche räumliche Expansion wurde von 
Direktor Schmalz! stark gefördert. Durch eine konsequente Politik der 
Filialgründungen an allen Bischofssitzen des Geschäftsbereiches 
der LIGA einerseits und die ständige Verbesserung der räumlichen 
Verhältnisse in den einzelnen Filialen durch Neu- und Umbauten83 

, 

konnte die „äußere Erscheinung" der LIGA so vorteilhaft gestaltet 
werden, daß sie einerseits den Kunden ein angenehmes Umfeld bei 
der Abwicklung der Bankgeschäfte bietet und andererseits aber 
auch für die Mitarbeiter zweckmäßige und optimale Arbeitsbedin" 
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gungen ermöglicht. Mit den Filialgründungen in Passau, Eichstätt 
und Bamberg konnte das Filialnetz der LIGA im Bayerischen Raum 
vervollständigt werden und mit der Filialgründung in Dresden ge-
schah sogar ein historischer Schritt über das angestammte Geschäfts-
gebiet hinaus. Im Vergleich zu anderen kirchlichen Banken verfügt 
die LIGA über das breiteste Filialnetz überhaupt. Besonders zu beto-
nen ist wohl auch zum Beispiel die Ansiedlung der Passauer Filiale 
in einem so prächtigen Rahmen, wie ihn das Lambergpalais bietet 
und der Kauf des Grundstückes und der Neubau in Augsburg am 
Ulrichsplatz Nummer 6, was sowohl im Hinblick auf die Lage als 
auch auf seine Beschaffenheit eine Ideallösung darstellt. Die sich als 
sehr kompliziert erwiesenen Bauarbeiten an dem denkmalgeschütz­
ten Gebäude konnten schließlich zu einem guten Abschluß geführt 
werden. Für die Filiale München wurden in den vergangenen Jahren 
für Um- und Ausbauarbeiten ebenfalls erhebliche Investitionen getä-
tigt. Auch der Neubau in Nürnberg kann insbesondere im Hinblick 
auf seine Lage als Glückstreffer bezeichnet werden. Derzeit ist der 
Neubau der Filiale Würzburg und der Umbau der Filiale Speyer im 
Gange. In Würzburg war die Suche nach einem geeigneten Objekt 
über Jahre hinweg ein großes Problem. Endlich konnte dann in be-
ster Lage das Grundstück erworben werden, auf dem nach schwieri-
gen Vorplanungen und Vorverhandlungen nun der Neubau ent-
steht.84 

Die räumliche Voraussetzung für einen optimalen Kundenservice zu 
schaffen wäre alleine noch nicht ausreichend gewesen. Vielmehr ist 
es auch gelungen, für die Filialen die geeigneten Mitarbeiter zu fin-
den, die ja das Image der LIGA entscheidend mitprägen.85 

Auf dem Gebiet der Aus- und Fortbildung der Mitarbeiter wurden 
neue Maßstäbe gesetzt. Den Mitarbeitern wird verstärkt die Teil-
nahme an Fortbildungsmaßnahmen und Bankseminaren ermöglicht. 
Die LIGA setzt auf die fortgesetzte Weiterqualifizierung ihrer Mitarbei-
ter, um den Kunden stets eine verbesserte Beratung zu sichern und 
um die ständigen Innovationen auf dem Bankensektor in das Unter-
nehmen zu integrieren.86 Die stets große Zahl an Auszubildenden 
dient zum einen dazu, die Zukunft des Unternehmens zu sichern 
und zum anderen, vielen jungen Menschen eine Chance für ein gu-
tes berufliches Fortkommen zu geben.87 Nicht nur die fachliche För­
derung der Mitarbeiter, sondern auch deren soziale Absicherung 
war für den derzeitigen Vorstand immer maßgebend. Die Beihilfe-
versicherung88 und die betriebliche Zusatz-Altersversorgung89 sind 
dabei hervorzuheben. Mit der Reform des LIGA Untersützungsver­
eins zu Beginn der 1980er Jahre ist nicht zuletzt unter der Initiative 
des Vorstandsvorsitzenden ein großes soziales Werk gelungen, von 
dem auch die früheren Mitarbeiter, die unter ungleich schwierigeren 

Bedingungen gearbeitet haben, profitieren. Diese soziale Absiche-
rung der Mitarbeiter wurde in den vergangenen Jahren zu einem 
weiteren Unternehmensziel erklärt und damit Teil der Unternehmens-
philosophie. 
Seit Bezug des Neubaus finden in der Weihnachtszeit jährliche 
Pensionistentreffen statt, die sowohl die aktiven, als auch die pensio-
nierten Mitarbeiter gerne annehmen und die LIGA als eine große 
„Familie" erscheinen lassen.90 

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß Direktor Franz Schmalz! trotz sei-
ner speziellen Aufgaben - zuerst als Religionslehrer und dann im 
Vorstand der LIGA - immer Seelsorger geblieben ist. Sowohl in 
Nittenau, wie auch seit 20 Jahren in Regensburg in der Pfarrei 
St. Georg/St. Bonifaz ist ihm die Mithilfe in der ordentlichen Seel-
sorge selbstverständlich. So war er unter anderem auch jahrelang 
Fortbildungsleiter für die katech. Fortbildung der Kapläne im Fortbil-
dungsbezirk Schwandorf, Geistlicher Beirat der KEG-Gruppe und 
der Lehrerinnen-MC im Bezirk Roding und Mitglied des Jugend-
Wohlfahrtsausschusses im Landkreis Roding. Während seiner Zeit 
als Präses und Bezirkspräses der Kolpingfamilie Kemnath/Stadt ent-
stand zum Beispiel auch die „Missionsgemeinschaft Bayern" mit Sitz 
in Kemnath, die seit Jahrzehnten viel Gutes für die Missionsarbeit zu 
tun vermag. 
Die bezüglich des Geschäftsbetriebes zukunftsweisenden und für 
die Mitarbeiter fürsorglichen Entscheidungen des Vorstandes sind 
insgesamt darauf abgezielt, letztlich der „Sache" zu dienen, zu de-
ren Zweck die LIGA gegründet worden ist, nämlich zum Dienst an 
der Kirche mit ihren Einrichtungen und ihren Mitarbeitern.91 
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1 Vgl. Anhang 22. 
2 Vgl. KB, 1978, Nr. 6, S. 132. 
3 Vgl. Anhang 23. 
4 Vgl. Geschäftsbericht, 1990, S. 14. 
5 Vgl. KB, 1981, Nr. 8, S. 183 und KB, 1982, 

Nr. 8, S. 179. 
6 Vgl. Geschäftsbericht, 1984, S. 11. 
7 Vgl. Anhang 23. 
8 Vgl. Anhang 17. 
9 Vgl. Akte Bilanzen, 1983 und 1985. 

10 Vgl. Anhang 24. 
11 Vgl. Geschäftsbericht, 1982, S. 17. 
12 Vgl. Geschäftsberichte, 1983, S. 13; 1984, 

S. 14; 1985, S. 14; 1986, S. 14. 
13 Vgl. Geschäftsbericht, 1985, S. 14. 
14 Vgl. Geschäftsbericht, 1990, S. 17. 
15 Vgl. Anhang 25. 
16 Vgl. Anhang 26. 
17 Vgl. KB, 1980, Nr. 7, S. 155. 
18 Vgl. KB, 1984, Nr. 10, S. 254 und Protokoll 

vom 02. 05. 1991. 
19 Vgl. Geschäftsbericht, 1986, S. 8. 
20 Vgl. Geschäftsbericht, 1987, S. 21. 
21 Vgl. Geschäftsbericht, 1990, S. 22. 
22 Vgl. Anhang 26. 
23 Vgl. Geschäftsbericht, 1988, S. 23 und Ge-

schäftsbericht, 1990, S. 23. 
24 Vgl. Schmalz!, F., 1982, S. 7. 
25 Vgl. KB, 1981, Nr. 8, S. 181. 
26 Vgl. Ansprache Direktor Schmalz! vom 26. 

03. 1982, S. 3, Akte Einweihung LIGA. 
27 Vgl. Geschäftsbericht, 1972, S. 13. 
28 Vgl. Protokoll vom 30. 04. 91. 
29 Schreiben der Architekten-Planungsgruppe 

vom 01. 03. 1982, Akte Einweihung LIGA. 
30 Vgl. Ansprache Direktor Schmalz! vom 

26. 03. 1982, S. 3, Akte Einweihung LIGA. 
31 Vgl. Schreiben der Architekten-Planungs-

gruppe vom 01. 03. 1982, Akte Einweihung 
LIGA. 

32 Vgl. Protokoll vom 30. 04. 91. 
33 Vgl. Regensburger Bistumsblatt, 1982, Nr. 14, 

S. 32. 
34 Vgl. Punkt 8.1. 
35 Vgl. Schmalz!, F., 1982, Akte Einweihung 

LIGA 1. 
36 Vgl. Schmalz!, F., 1986, Akte Einweihung 

LIGA 1. 
37 Vgl. Akte Filialen/Übersicht, Filiale Eichstätt. 
38 Vgl. Protokoll vom 25. 05. 1991. 
39 Vgl. St. Heinrichsblatt vom 20. Mai 1984, 

Nr. 21, S. 11. 
40 Vgl. Akte Filialen/Übersicht, Filiale Bamberg. 

41 Vgl. Punkt 10.2. 
42 Vgl. § 2, DepotG. 
43 Vgl. Grill, W. und Perczynski, H., 1985, S. 404 

und 416. 
44 Vgl. Eichmann, E. und Mörsdorf, K., 1953, 

S. 491 und Codex Juris Canonici, 1922, Can. 
1523. 

45 Vgl. Protokoll vom 24. 06. 1991. 
46 Vgl. Protokoll vom 02. 05. 1991 und vom 

24. 06. 1991. 
47 Vgl. Anhang 27. 
48 Vgl. Protokoll vom 27. 06. 1991. 
49 Vgl. Protokoll vom 02. 05. 1991. 
50 Vgl. Eichmann, E. und Mörsdorf, K., 1953, 

S. 500 und Codex Juris Canonici, 1922, Can. 
1539,2. 

51 Insbesondere Anleihen und Schuldverschrei-
bungen. Vgl. Anhang 28. 

52 Vgl. Anhang 28. 
53 Vgl. Geschäftsbericht, 1989, S. 12. 
54 Vgl. Geschäftsbericht, 1990, S. 12. 
55 Vgl. Geschäftsbericht, 1989, S. 16. 
56 Vgl. Geschäftsbericht, 1990, S. 10. 
57 Vgl. LIGA-PAX-Rent-Union, Halbjahresbe-

richt vom 30. 09. 1990, S. 4. 
58 Die Satzungsänderung wurde von der Vertre-

terversammlung am 16. Mai 1989 beschlos-
sen und in das Genossenschaftsregister des 
Amtsgerichts Regensburg am 12. Juli 1989 
eingetragen. Vgl. GnR, Nr. 566, Blatt 2. 

59 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1989, § 11, c. 
60 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1989, § 11, g. 
61 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1989, § 16 (2), g. 
62 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1989, § 17. 
63 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1976, § 18 (5und 

Satzung aus dem Jahre 1989, § 18. 
64 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1989 und Sat-

zung aus dem Jahre 1989. 
65 Vgl. § 15, Abs. 1, Nr. 3 und 4 KWG. 
66 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1989, § 22 (2) 

und (3). 
67 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1989, § 23 (1), d) 

und Satzung aus dem Jahre 1976, § 23 (1), c). 
68 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1989, § 25 (2). 
69 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1989, § 23 (2), 

6) und § 25 (5). 
70 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1989, § 26. 
71 Vgl. Potthast, R., 1981, S. 7 - 18. 
72 Vgl. die Punkte 7.1 und 8.1. 
73 Vgl. Akte Organisationshandbuch LIGA/Ab-

schnitt Führungsanweisung, Unternehmens-
ziele. 

74 Vgl. Akte Organisationshandbuch LIGA/Ab-
schnitt Führungsvereinbarung. 

75 Vgl. Akte Organisationshandbuch LIGA/Ab-
schnitt Geschäftsverteilungsplan, Organisa-
tion. 

76 Vgl. Protokoll vom 08. 07. 1991. 
77 Vgl. Geschäftsbericht, 1977, S. 3. 
78 Vgl. Geschäftsbericht, 1985, S. 5. 
79 Vgl. Geschäftsbericht, 1989, S. 3. 
80 Vgl. Schreiben an den Aufsichtsratsvorsitzen-

den vom 20. September 1984, Akte LIGA. 
81 Vgl. Punkt 8.2. 
82 Vgl. KB, 1984, Nr. 10, S. 254. 
83 Vgl. die Punkte 7.4 und 8.3. 
84 Vgl. KB, 1989, Nr. 10, S. 254. 
85 Vgl. Tischvorlage zur Bilanzsitzung vom 

06. 06. 1984, Akte LIGA. 
86 Vgl. KB, 1987, Nr. 10, S. 289. 
87 Vgl. Tischvorlage zur Bilanzsitzung vom 

06. 06. 1984, Akte LIGA. 
88 Vgl. Punkt 9.5.2. 
89 Vgl. Punkt 9.5.1. 
90 Vgl. Tischvorlage zur Bilanzsitzung vom 

06. 06. 1984, Akte LIGA. 
91 Vgl. KB, 1984, Nr. 10, S. 254. 
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Blick auf die LIGA-Zentrale von der Weißenburg-Straße aus 
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IX. Die Bedeutung der LIGA: 
Ihre besondere Stellung 
gegenüber anderen Banken 

Eine Standesbank des katholischen Klerus 
und der kirchlichen Institutionen 
Die LIGA ist eine von fünf Banken im Bereich der katholischen Kirche 
in der Bundesrepublik. Mit Ausnahme der LIGA sind alle Institute am 
westlichen Rand Deutschlands angesiedelt - im Süden ist nur die 
LIGA vertreten. Die Darlehenskassen der Bistümer Paderborn, Mün­
ster und Essen wurden erst nach dem Kriege ins Leben gerufen und 
zwar „von oben" als Bistumsgründungen . Anders dagegen wurden 
die PAX-Bank eG. Köln, die ebenfalls im Jahre 1917 gegründet wor-
den ist, und die LIGA „von unten", also von den Genossen aufge-
baut. Somit ist die LIGA in ihren Entscheidungen von den Diözesen 
unabhängig und nur ihren Mitgliedern verantwortlich. 
Als Standesbank stellt die LIGA ihren Service und ihre Leistungen in 
den Dienst der Kirche. Mitglieder beziehungsweise Kunden der 
LIGA können Geistliche, alle kirchlichen Einrichtungen, wie zum Bei-
spiel Diözesankirchenstiftungen, Ordensgemeinschaften, kirchliche 
Verbände und Vereinigungen, caritative Einrichtungen, sowie haupt-
berufliche Mitarbeiter dieser Einrichtungen werden. Durch diese Ein-
schränkung des Kundenkreises auf den kirchlichen Bereich steht die 
LIGA nicht in direkter Konkurrenz zu anderen Banken. Dieser ge-
schlossene Kundenkreis und der damit verbundene Verzicht auf das 
Massengeschäft erlauben es, den Verwaltungsaufwand und die Zahl 
der Beschäftigten relativ klein zu halten und somit einen hohen Ren-
tabilitätsgrad zu erreichen. Jedoch hat die Spezialisierung auf diesen 
eng begrenzten Personenkreis auch den Nachteil, daß zwar reich-
lich Einlagen vorhanden sind, diese aber nur zum Teil als Kredite 
wieder ausgeliehen werden können. Die Kreditvergabe steht in engem 
Zusammenhang mit der Bautätigkeit der Kirche. Werden weniger 
Kirchen, Kindergärten oder Gemeindezentren gebaut, sinkt der Kre-
ditbedarf. Geschäfte mit gewerblichen Unternehmen, die hier eine 
Kompensation bringen könnten, kommen nicht in Betracht, da die 
LIGA auf ihren Status als Standesbank großen Wert legt. Die aus die-
ser Geschäftspolitik resultierende hohe Liquidität wird am Geld- und 
Kapitalmarkt zinsbringend angelegt. Durch die Beschränkung des 
Kundenkreises gelingt es aber, und das ist wohl höher zu bewerten, 
die Risiken im Kreditbereich denkbar gering zu halten, so daß Einzel-
wertberichtigungen, die für Kreditinstitute, die das Massengeschäft 
betreiben, alltäglich sind, äußerst selten vorkommen. 
Äußeres Zeichen dafür, daß die LIGA eine Standesbank für den ka-
tholischen Klerus u. a. ist und auch bleiben will, ist die Tatsache, daß 
ein Geistlicher in der Vorstandsspitze hauptamtlich tätig ist. In der 
Geschichte der LIGA war immer mindestens ein Geistlicher, mei-
stens jedoch zwei oder mehrere Geistliche im Vorstand. Vor dem 
Krieg waren sogar die Filialdirektoren in München und Würzburg 
Geistliche. Auch heute, in einer Zeit großen Priestermangels, wird an 
dem Grundsatz festgehalten, daß ein Geistlicher an der Spitze der 
LIGA stehen soll, mit entsprechender Qualifikation und mit Genehmi-

gung des Bundesaufsichtsamtes für das Kreditwesen in Berlin. Dies 
ist von großer Bedeutung für den „Geist" und die Unternehmens-
philosophie der LIGA. Der Geistliche in der Spitze der LIGA soll der 
Garant dafür sein, daß die LIGA auch weiterhin ihre Geschäftstätig-
keit als Dienst an der Kirche betrachtet. 
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Die Realisierung des Genossenschaftsgedankens 
Der sogenannte Genossenschaftsgedanke, der auch heute noch im 
genossenschaftlichen Bereich und somit auch bei Kreditgenossen-
schaften grundsätzlich seine Bedeutung behalten hat, wurde bereits 
in der ersten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts geprägt. Die zu-
nehmende wirtschaftliche Not, welche die Liberalisierung des Wirt-
schaftslebens im 19. Jahrhundert begleitete, hatte die Bevölkerung 
und vor allem die Bauern und Gewerbetreibenden vor eine neue Si-
tuation gestellt. Wirtschaftliche Selbständigkeit schlug allzu oft in öko­
nomische Schwäche um. Die Bauernbefreiung und die Gewerbefrei-
heit der Stein-Hardenberg'schen Reform brachten insbesondere für 
landwirtschaftliche Betriebe und für das Handwerk in den Städten 
Probleme, die sich auf die Beschaffung landwirtschaftlicher und 
handwerklicher Bedarfsartikel, vor allem aber auch auf die Bereitstel-
lung der so dringend benötigten Kredite, mit deren Hilfe arbeitsspa-
rende Maschinen und moderne Werkzeuge gekauft werden konn-
ten, bezogen. Nur mit Hilfe von Krediten bestand die Chance, 
wettbewerbsfähig zu bleiben - eine allgemeine Kreditnot war somit 
Kennzeichen für die gewerbliche und mittelständische ländliche Be-
völkerung.' Auf der Suche nach wirksamer Hilfe in dieser Situation 
wurde das Grundprinzip einer modernen Genossenschaft entdeckt. 
Als Mittelweg zwischen Individualismus nach dem Vorbild der 
Manchester-Liberalen und Kollektivismus sozialistischer Prägung 
wurden neue Unternehmenstypen, wie Kreditgenossenschaften, 
Kreditgenossenschaften mit angeschlossenem Warengeschäft, so-
wie Einkaufsgenossenschaften geformt. Mit dieser originären Lei-
stung, die später Vorbild für entsprechende Gründungen in aller Welt 
geworden ist, werden vor allem zwei Namen in Verbindung ge-
bracht: Hermann Schulze-Delitzsch (1808-1883) und Friedrich Wil-
helm Raiffeisen (1818-1888).2 Der im Jahre 1848 als Abgeordneter 
in die Preußische Nationalversammlung gewählte Hermann Schulze 
nahm den Namen seines Heimatortes als zweiten Namen an, um 
sich von vielen gleichnamigen Parlamentskollegen abzuheben, und 
hieß fortan Schulze-Delitzsch.3 Im Jahre 1850 gründete er in De-
litzsch einen Vorschußverein, der zunächst ganz vom Wohltätigkeits-
prinzip geprägt war. Dieser sollte den Kreditmangel breiter mittel-
ständischer Volksschichten beseitigen und den Handwerkern 
Kredite zu annehmbaren Bedingungen gewähren. Derartige Kredite 
wurden weder von den großen Aktienbanken, die ihre Geschäftspoli-
tik ganz auf die sich rasch entwickelnde Industrie ausrichteten, noch 
von den Sparkassen, die neben dem Spargedanken primär den 
Kommunalkredit pflegten, bereitgestellt. In diese Marktlücke stießen 
Schulze-Delitzsch und Raiffeisen mit ihren Kreditgenossenschaften. 
Im Frühjahr 1852 begann Schulze-Delitzsch seinen Vorschußverein 
umzuorganisieren. Er ging von der rein karitativen Einrichtung ab 
und führte die Solidarhaftung und das Prinzip der Selbsthilfe ein. Die 

Mitglieder der von ihm gegründeten Kreditgenossenschaften, die er 
selbst von Anfang an Volksbanken nannte, übernahmen die Ge-
schäftsanteile und schufen dadurch die Kapitaldecke.4 Im Gegen-
satz zu Raiffeisen, dessen erste Genossenschaftsgründungen be-
reits Kreditgenossenschaften waren, gründete Schulze-Delitzsch 
zuerst gewerbliche Einkaufsgenossenschaften und kam erst später 
zu den Kreditgenossenschaften, die er aber dann umso intensiver 
prägte. Auch an der Entwicklung des Genossenschaftsgesetzes war 
der Jurist Schulze-Delitzsch entscheidend beteiligt. Das in Preußen 
1867 in Kraft getretene, 1868 zum Norddeutschen Bundesgesetz 
und 1871 zum Reichsgesetz erhobene Genossenschaftsgesetz gab 
nur die Möglichkeit der Gründung von Genossenschaften mit unbe-
schränkter Haftpflicht. Erst im Jahre 1889 wurde ein neues Genos-
senschaftsgesetz, das von Schulze-Delitzsch in einer Denkschrift 
entworfen worden war, erlassen, welches nun auch Genossenschaf-
ten mit beschränkter Haftpflicht zuließ.5 

Die genossenschaftliche Kooperation basierte auf bürgerlicher Soli-
darität und kam ohne Hilfe des Staates zustande. Das Vertrauen und 
der Zusammenschluß zur Stärkung der Einzelkräfte standen im Vor-
dergrund. Die freie, gemeinschaftliche Selbsthilfe und die Solidarität 
der Betroffenen untereinander waren die Grundideen, auf denen 
das genossenschaftliche Werk basierte.6 Außerdem beschränkte 
sich die klassische Genossenschaft auf ein überschaubares Gebiet 
und suchte die soziale Nähe zu den Mitgliedern, so daß das Zusam-
menstehen der Mitglieder zum wesentlichen Merkmal der Genos-
senschaften wurde. Die Genossenschaft vereinte zwei auf den ersten 
Blick unvereinbare Vorteile miteinander: Zum einen hatten die Mit-
glieder die Vorteile der Größe - die Genossenschaft als Ganzes war 
kreditfähig, während kein Mitglied von einem Außenstehenden einen 
Kredit zu vergleichbar günstigen Konditionen erhalten konnte. Zum 
anderen ließ die Genossenschaft ihren Mitgliedern aber auch die 
Vorteile der Kleinheit - sie alle blieben wirtschaftlich selbständig. 
Diese Verbindung der Zentralität mit gleichzeitiger Dezentralität ma-
chen das unternehmerische Konzept der Genossenschaft damals 
wie heute attraktiv.7 

Der Genossenschaftsgedanke entstand „von unten", d. h. er war ge-
schaffen und getragen von der Solidarität der Mitglieder, und breitete 
sich über die ganze Welt aus. Er war so dynamisch und stark, daß 
er sich gegenüber etablierten Strukturen behaupten und somit sei-
nen eigenen Aufbau schaffen konnte. Zweifellos hat der Genossen-
schaftsgedanke seine prägende Kraft auf verschiedensten Gebieten 
manifestiert, wie zum Beispiel im Bau- und Wohnungswesen und in 
der Geldwirtschaft. Er ist auch heute noch so jung wie zu Zeiten des 
Hermann Schulze-Delitzsch und des Friedrich Wilhelm Raiffeisen. 8 

Der Förderauftrag jedoch, den das Genossenschaftsgesetz den Ge-
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nossenschaften auferlegt, war im 19. Jahrhundert eindeutiger und 
klarer definiert: Die Kreditgenossenschaft förderte ihre Mitglieder, in-
dem sie ihnen Kredite zu akzeptablen Konditionen verschaffte -
Darlehen, die sie sonst nirgends so günstig bekommen konnten.9 

In der heutigen Zeit wird der genossenschaftliche Förderauftrag, was 
die praktische Umsetzung betrifft, oftmals nur noch als program-
matische Erklärung gebraucht und nicht mehr ernst genug genom-
men. Daß er aber auch heute noch mit den damals gültigen Grund-
sätzen praktiziert werden kann, zeigt die Geschäftspolitik der LIGA 
Spar- und Kreditgenossenschaft eG., die im laufe ihrer Geschichte 
stets ihre Mitglieder mit günstigen Konditionen, vor allem im Kredit-
bereich, aber auch in allen anderen Bankabteilungen förderte und 
unterstützte. Wird der Förderauftrag auf das moderne Bankgeschäft 
übertragen, so betrifft er in der Hauptsache die besondere Liquidi-
tätsversorgung der Mitglieder und individuelle Beratungs- und Be-
treuungskonzepte hinsichtlich der Aktiv- und Passiv-Dienstleistungen. 
Eine der genossenschaftlichen Idee adäquate Konzeption muß be-
rücksichtigen, daß sich eine nach der räumlichen Ausdehnung und/ 
oder nach der Mitgliederstruktur abgegrenzte Bank ganz individuell 
auf ihre einzelnen Kunden einstellen und ihre Tätigkeit und ihr Lei-
stungsangebot elastisch an die Kundenbedürfnisse anpassen 
kann. 10 Durch diesen engen Kontakt zu den Mitgliedern verliert die 
Wirtschaft ihre Anonymität, ökonomische Zusammenhänge werden 
deutlicher. Der Kreditbedarf wird zum großen Teil mit den Einlagen 
der Kunden und Mitglieder gedeckt - ein Modell moderner „Nach-
barschaftshilfe". Der Geldverkehr wird somit nicht mehr als namenlo-
ser Vorgang empfunden, sondern nimmt greifbare Konturen an. Ge-
rade die Kreditgenossenschaften haben der genossenschaftlichen 
Idee zahlreiche neue Impulse gegeben - wirtschaftliche Sicherheit 
und Unabhängigkeit sind überzeugende Ergebnisse. " Die Lei-
stungsfähigkeit einer Kreditgenossenschaft darf nicht nur danach 
bewertet werden, ob und in welcher Höhe sie Überschüsse an ihre 
Mitglieder ausschüttet, sondern vor allem danach, wie sie die ökono­
mischen Bedürfnisse ihrer Mitglieder deckt und welche Hilfestellun-
gen sie ihnen bietet. Auch in diesem Punkt ist die LIGA beispielhaft. 
Ein Blick auf die Geschäftsbedingungen zeigt, daß u. a. Kontokor-
rentkonten völlig gebührenfrei geführt werden. Der Kunde zahlt somit 
keine Gebühren für Buchungen, für Kontoauszüge, für Dauerauf-
träge, ja nicht einmal für das Porto der Zustellung der Bankauszüge. 
Darüber hinaus erhält der Kunde kostenlos adressierte Briefum-
schläge zur Abwicklung der Korrespondenz mit der LIGA, Überwei-
sungsformulare und Schecks. 12 Durch diese Gebührenfreiheit im 
Kontokorrentbereich und die vergleichsweise geringen Sätze in den 
anderen Bankbereichen wird die LIGA dem Förderauftrag und da-
mit der Genossenschaftsidee gerecht; denn sie verzichtet hier auf 

große Summen, die bei anderen Banken wesentliche Ertragsbe-
standteile darstellen. 13 Neben diesen geldwerten Vorteilen, welche 
die LIGA ihren Mitgliedern und Kunden bietet, ist das primäre Stre-
ben der Geschäftspolitik der LIGA nicht auf den Faktor Kapital , son-
dern auf den Menschen ausgerichtet. Sie verwirkl icht den Gedanken 
der Solidarität als soziale Verantwortung für das Ganze und betrach-
tet die Pflege der persönlichen Beziehungen zwischen Bank und 
Mitgliedern, sowie Kunden als besonderen Dienst am Menschen. 
Das genossenschaftliche Leistungsprinzip mit seinem transparenten 
Ertragsstreben wird ganz zum Nutzen der Mitglieder und Kunden 
eingesetzt. 

Das sind unsere Gebühren 
bei den Kontokorrent-Konten 

DM 
Grundgebühr . 
Buchungsgebühr . . . . ... . .. . 
Überweisungsgebühr .. 
Scheckgutschrift .. . 
Lastschrifteinzug . ... .. . ... . . 
Dauerauftrag .. .... . . . . . 

Einrichtung 
Ausführung ... .. .. . .. . . . . 
Änderung . . . 
Löschung .. . .... . 

Bareinzahlung . . . 
Barabhebung 
Scheckformulare 
Kontoauszüge ..... . . 
Auszugsbereitstellung 
für Abholer . . ... 
Versand von Auszügen 
(Portoersatz) . ... . .. . . 
Scheckkarte für 2 Jahre 
Scheckkarte GAA-fähig für 2 Jahre . . 

IIIIIC• LIGA 
- Spar- und Kreditgen. eG 
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Die Pachteinhebestelle: Eine außergewöhnliche Einrichtung 
Die Pachteinhebestelle als besondere Abteilung der LIGA Spar- und 
Kreditgenossenschaften eG. stellt ihre Serviceleistungen insbeson-
dere Pfarrpfründestiftungen, Benefiziumspfründen, Kirchenstiftungen 
und sonstigen kirchlichen Stiftungen zur Verfügung . Als lnkassostelle 
der Finanzkammern der bayerischen Diözesen sind die wichtigsten 
Aufgaben der Pachteinhebestelle die Errechnung der einzelnen 
Pachtbeträge anhand von Pachtlisten, die Erstellung von Pachtrech-
nungen zum Fälligkeitstermin für jeden einzelnen Pächter von Kir-
chenpfründen und die Abführung der eingegangenen Beträge an 
den jeweiligen Pfründeinhaber. 14 Die Pachteinhebestelle ist eine hi-
storisch gewachsene Einrichtung, die bis zum heutigen Tage Teil der 
LIGA geblieben ist - im Gegensatz zu der zweiten Abteilung, die 
sich mit der Verwaltung und Verpachtung von Kirchengrund befaßte, 
der Widdumsadministration. Auch diese Abteilung war ursprünglich 
Teil des Verbandes, wurde dann aber im Jahre 1936 in einen eigen-
ständigen Verein ausgegliedert, ebenso wie auch die LIGA-Lebens-
versicherung, die LIGA-Krankenversicherung und die Fürsorge­
kasse für katholische Pfarrhausangestellte.15 Mit der Schaffung der 
katholischen Widdumsadministration durch die LIGA wurde das 
kirchliche Verpachtungswesen systematisch geregelt und ein we-
sentlicher Beitrag zur kirchlichen Vermögensverwaltung geleistet.16 
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Die Widdumsadministration als Abteilung des Wirtschaftlichen Ver-
bandes der Katholischen Geistlichen in Bayern verdankt ihre Entste-
hung der Anregung von Pfarrer Johann Wolfsgruber, damals in Te-
gernbach, aus dem Jahre 1920, wonach zunächst in der Diözese 
Augsburg eine Widdumsadministration errichtet werden sollte. Auf 
diese Weise sollte zum einen eine gerechte und weitgehend verein-
heitlichte Pachterhebung gewährleistet werden, ohne daß die Geistli-
chen zu sehr mit Verwaltungstätigkeiten belastet werden würden und 
gegenüber den Pächtern persönlich mit den Pachtforderungen auf-
treten mußten, und zum anderen sollte ein notwendiger Ausgleich 
zwischen der damaligen Geldentwertung und dem tatsächlichen 
Wert des Kirchengrundes hergestellt werden, denn bis dahin war die 
Pacht durchwegs in festen Geldbeträgen zu entrichten, die jedoch 

schnell von der Inflation entwertet worden waren.17 Der Wirtschaftli-
che Verband vertrat noch auf seiner Generalversammlung am 16. 06. 
1920 die Auffassung, daß die Widdumsadministration keine das 
ganze Land umspannende Organisation sein sollte, das Vorhaben 
aber in der Diözese Augsburg zu testen sei. Jedoch zwei Monate 
später beschloß der Vorstand des Wirtschaftlichen Verbandes, daß 
dieser die Widdumsadministration aller bayerischen Diözesen über­
nehme, falls die Entwicklung in der Diözese Augsburg positiv sei, 
und somit in Zukunft als der eigentliche Unternehmer auftrete. '8 In 
der Beschlußurkunde hieß es: ,,Mit Zustimmung des Aufsichtsrates 
beschließt der Vorstand des Wirtschaftlichen Verbandes der Kath. 
Geistlichen Bayerns am heutigen Tage 13. August 1920 die Errich-
tung einer Abteilung „Widdumsadministration" im Wirtschaftlichen 
Verbande der Kath. Geistlichen Bayerns eGmbH zu Regensburg".19 

Die Abteilung Widdumsadministration wurde dem Vorstand des Wirt-
schaftlichen Verbandes unterstellt. Zweck der Abteilung waren die 
Übernahme von Verpachtungen der Widdumsgrundstücke und der 
Verkauf von land- und forstwirtschaftlichen Erzeugnissen, wenn die 
Pfründe von ihren Inhabern selbst bewirtschaftet wurden. Der Ver-
kauf landwirtschaftlicher Erzeugnisse konnte nach Wahl auch von 
den Nutznießern der Grundstücke selbst vorgenommen werden, 
während forstwirtschaftliche Erzeugnisse ausschließlich von der Wid-
dumsadministration verkauft wurden. Noch blieb es den Geistlichen 
freigestellt, die Dienstleistungen der Abteilung in Anspruch zu neh-
men.20 Aus diesem Grunde warb der Verband sogleich für seine 
neue Abteilung, indem er Inhaber von Widdumsgrundstücken an-
schrieb und ihnen die Widdumsadministration und ihr Dienstleistungs-
angebot vorstellte. Sie übernahm ab 1920 Neuverpachtungen, die 
Einhebung von Pachtgeldern aus bestehenden Verpachtungen und 
wirkte bei der Änderung von bestehenden Pachtverträgen mit. Mit 
der Leitung der Widdumsadministration wurde zu Beginn Pfarrer 
Wolfsgruber aus Tegernbach betraut.21 Da der Verband selbst für 
derartige Dienstleistungen keine Einrichtungen besaß, wurden die 
Geschäfte aufgeteilt. Die Aufgaben verwaltungsrechtlicher Art, wie 
das Pachtwesen und alle dazugehörenden Aufgaben, Verkauf forst-
wirtschaftlicher Erzeugnisse und Veräußerung von Widdumsgrund-
stücken , führte die „Bayerische Treuhandgesellschaft für Landwirt-
schaft und Gewerbe" in Regensburg gegen eine Provision aus. 
Darüber hinaus wurde die Bayerische Treuhandgesellschaft mit der 
Prüfung der Zahlungsfähigkeit der einzelnen Pächter betraut. Den 
finanziellen Bereich, also die Pachteinhebung und die Verwaltung 
der Pfründeerträgnisse, übernahm der Verband selbst, bediente 
sich aber dabei, um die praktische Abwicklung zu erleichtern, der 
örtlichen Spar- und Darlehenskassenvereine und deren Zentral-
genossenschaften, der Fil ialen der Hansabank München und der 
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Bayerischen Hypotheken- und Wechselbank, wo die Pächter ihre 
Pachtzinsen einzahlen konnten. Diejenigen Geistlichen, welche die 
Dienstleistungen der Widdumsadministration in Anspruch nahmen, 
hatten ein Konto beim Wirtschaftlichen Verband zu unterhalten und 
mit Hilfe eines besonderen Zessionsvertrages die Verpachtung ihrer 
Grundstücke, sowie den Verkauf der Erzeugnisse aus selbstbewirt-
schafteten Widdumsgrundstücken an die Treuhandgesellschaft zu 
übertragen. Damit gingen alle Rechte und Pflichten des Nutznießers 
an die Treuhandgesellschaft über. Der Wirtschaftliche Verband und 
die Treuhandgesellschaft verpfl ichteten sich , je ein besonderes Ver-
zeichnis der bei ihnen eingehenden Aufträge zu führen . An Gebüh­
ren erhob der Wirtschaftliche Verband für diese Dienstleistungen 
3 % Provision aus dem gesamten Verpachtungs- bzw. Verkaufsbe-
trag. Die Abteilung Widdumsadministration führte davon 2% sofort 
auf dem Verrechnungswege an die Treuhandgesellschaft ab, da die-
se den größten Aufwand hatte. Eventuell anfallende größere Reise-
kosten hatte der Pfründebesitzer zusätzlich selbst zu bezahlen .22 

Das restl iche Prozent erhielt der Verband fü r seine Tätigkeit der 
Pachterhebung. An die Stelle der Regensburger Treuhand war bald 
die „ Landesbuchstelle in Weihenstephan" getreten, die dann im 
Jahre 1921 ihre Tätigkeit ebenfalls abgeben wollte, so daß sich der 
Verband selbst der Aufgabe annahm.23 

Bereits von Anfang an wurde die Widdumsadministration von ver-
schiedenen Ökonomiepfarrern in doppelter Weise in Anspruch ge-
nommen: Als Vermittlungsstelle für den Pachtabschluß und als Hilfs-
stelle für den Pachteinzug. Für die erstgenannte Tätigkeit des 
Verbandes war es besonders wichtig, einen Juristen gewinnen zu 
können , der bereits über Kenntnisse im Bereich der Landwirtschaft 
verfügte. Es war dann der Regensburger Rechtsanwalt Dr. Alois 
Erbersdobler, der ab dem 22. Februar 1922 diesen Bereich be-
treute und so für die Widdumsadministration tätig war, ohne in einem 
festen Anstellungsverhältnis zu stehen. Auf der Generalversamm-
lung des 22. Februar 1922 wurde auch die Einführung des Natural-
pachtes anstelle der bislang gebräuchlichen Geldentschädigung 
beschlossen, um die negativen Auswirkungen der Inflation zu ver-
meiden. 
Von Anfang an war der Wirtschaftliche Verband bemüht, für die Wid-
dumsadministration die staatl iche Anerkennung zu erlangen - das 
äußere Zeichen dafür stellte der Gebrauch von Dienstmarken dar. 
Bereits im November 1921 wurde eine entsprechende Eingabe an 
das Bayerische Ministerium für Unterricht und Kultus eingereicht und 
damit begründet , daß die Tätigkeit der Widdumsadministration im 
besonderen staatlichen Interesse sei , denn jeder Pachtvertrag 
komme insofern indirekt dem Staat zugute, als dieser einen geringe-
ren Betrag an Einkommensaufbesserung für die betreffenden 
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Pachtvertrag 
nach den Normen des Wirtschaftlichen Verbandes 

der katholischen Geistlichen Bayerns. 

• 
Antaic A. Die U~terzeldineten schlie6en fiber die  !e;11~:~age A besduiebenen Orundsh!dle rolgenden, sidt selbst 

regulierendeu Pacblverlrag: 

§ 1. Der Verp!dltu iibtrl!fil s6ne Grundsfüdte dem Pl11bter zum ordmmgsml{iigen Gebrauch und zum Ge-
nuß des PrüdJleerlrages. ~ndwirle miJ mehr als 40 Tagwerken eigener Adcer und Wiesen können ersl 11am Be-
friedigung der kleineren Landwirte berildlsidaligt werden; nudt lcann ein Padtter nidit mehr als zwei Tagwerk erhalten. 

§ 2. Die Padltz.eit dauert vom 15. September 19 _, bis 14. September 19 , also sed1s Jahre. 

§ 3. Vor Ablauf dieser Frist hOrt das Pachlvcrhlltnis auf, wenn der Verpfficbtcr durdt Tod oder Verse~ung 
von der Stelle abgeht - der Tod des PAdllers hat diese Wirkung nicht - oder ein Grundslii<k verknuJ~ veriausdl1 
(Flurbereinigung), in Selbstbewirischaflung oimml oder dem P:tchter wegen Vertragsbrud:t enlzieht. • Die Entz.iehung: 
ist an keine Kiindigung gebunden; bei der Rfi<knahme zwedl:s Selbstbewirtsdtaftung ist spffileslens ein Vierfeljahr 
vor der Neubestellung zu kOndigen. In den !ihrigen PIiien fü1det keine Kiindigung slrtU; dodt wird ein e RO<kgabe 
\'Or der Ernte lunlidisl vermieden werden, zumal dann, wenn der bisherige P!idlter bis dahin das Mehrgebot einer ~ 

• etwaigen Neuverpadltung übernimmt. Sousl sind die gcmadlten Anbaukosten zu vergüten, sie dOrfcn aber niemals 
den Wert der FriJdile übersteigen. 

§ 4. Arglistige Tliusdmng oder Drohung nuu:ht den Vertrag ungOllig. 

§ 6. Der Vcrpli.d11er lrflgt die Orundslcuer, die Kreisumlagen und FfinfteJ der Bezirks- und Gemeinde• 
umlagcn, Wllhrend der Rest der lcljtercn sowie die Unfallversidlerungsbeifräge dern PAdlter zur Last fallen und 
vo11 föm ucmillelbar an das Fimmiaml oder crsat,:weis.c an den Verplldiler zu bezahlen sind. Für den Pall wcsent• 
lid1er Erhöhung der Abgaben wird Abaodenmg oder l<andigung des Vcrfrages vorbehalten. 

§ 6. Der Verplldller kann dle Paditeinhcbung und Verwaltung und Neuverpadllung der Orundst11dtc jederlei! 
an die Widdumsadminisfration.. übe rgeben. 

§ 7. Ocr Pädltcr vcrpflidltet sich, das gepach.tete Grundslüdc fortgese~I ordnungsgemll.fi zu bcwirlsd1aflcn 
und den vereinbarten Padltzlns rcdlfzeilig und ungeschm!lerl w entrich!en, widrigenfalls ihm dassefbc, abgesehen 
vom SdladenersalJ, ohne Einballung einer Kfindigungsfrisl entzogen werden kann. Bei der PeslsclJung des Sdladens 
ist der neue Pächter zu hören. • 

§ 8. Der Pll<hler hat ffir die Erhal!ung der Orenzsteine, -Pfll.hle, -Raine und -.Bll:ume zu sorgen und tragt die 
Kosten einer etwa von ihni veranlaf}ten Oder versdluldelen Vermessung und Verrnarkung eines Grundstil<kes; es 
obliegen ihm die regefm!füg wiederkehrenden Ausbesserungen, insbesondere der Wege, Gräben, 1-ledcen und Zäune; 
er hat die bestehenden Fahrtred1te durdl jllhrlich wenigstens einmalige Benilt;ung zu wahren, dagegen die Ein• 
{ßlming von Dienslbarkeiten wie neue Wege und Fahrten zu verhindem. 

§ 9. Unlerverpadlt~ng ist nicht gestattet; eine Xnderung der Kulturart ist nur gestattet nndl erholter nufsid11· 
lieber Genehmigung und entsprechender Vermerkung lm Vertrag. 

§ 10. Der PadJtzlns besteht 
a) in Naiurallcn· und zwnr Roigen für Acker, Heu fllr Wiesen; hiebei gellen als Maßstab mr 

J Dezimal J1/,, bis 3 Pfd. Roggen, bzw. 8-12 Pfd. Heu; bei Minderer!Os wird Selbstbewlrt-
sdlaflung mit Prfidltcverkauf vorgezogen {ver!l.nderlidler Pacht); 

b) in Geld '-.- fixer Pacht - nach Guldilnken des VcrpAchters. ' 
l.nsoweil der Verpächter auf d!e Lieferung von Roggen und Heu venlchtet, macht !ich der Pllchlcr ver• 

bin9,lich, dafür anderes Oelreide, Feldfnlchle oder Naturalien wie Milch, Schmnb:, Fleisch zu ge~en oder Arbeiten 
und Fuhrwerke zu übernehmen, we\the entweder zum Tag~?reise od.er nach besonderer Veremba_rung cnUohnt 
werden. Der verbleibende Rest wird in Geld begliChen. Die Umrechnung erfolgt nach de?1 ges~ljhchen Höchst-
preis und in dessen Ermanglung nach dem in der Zeil vom 16.-31. Oktober gellenden M1~pre1s der Schranne 
Jn _ _ - ·-· und fnr Heu des Reichsvcrpflegungsnmtes (Proviantamtcs) in 
oder 

Ntr,heres siehe Anlage B (Ndturalienliste) - Milch pro Taawerk t&gllch 2 Liter - .Anlo~B. 

§ 11. Ali Pachttermin glll der 1. November (Martini 11. November); doch kat1n der Pfrilndelnhnber nach-
lr!glich auch Ratenzahlungen verlanaen, was bei den Naturalien ohnehin der Fall ist. ND.eh§ 685 8.0. 8, stellt 
de m Verpllchter das Pfondrecht aut die Prachte seiner Grmidslilt:ke zu. 

§ t2. Die Vermietung der ökonomlcgeb!lude crlolgt gesondert und vori:ugswelse gegen Olcnslleistungen 

Anlafe. (Anlage --·-·->• 
Im Qbrigen wird hingewiesen auf: 

1. 8. 0. B. §§ 93-96, J02, 123- J26, 166, 581-697 (Pacht), 748, 868,900, 917-920, 985-988, 1018. 
2. .,Blätter mr den katholischen Klerus Bayern," \920/4. 9. \0. zo. 25. 28, 33. 

§ 13. Der Pächter erhAlt eine vom Verpächter unlenelchnete Abschrift dieses Vertrages. Festgeslelll wird, 
daß; Nichtgültiges durchstrichen wurde und folgendes beigcfllgt wurde: Ziff. Sa~ •••••• 

Zur Bestatigung: 

Pllchter:Ve rpächter: 

https://ordnungsgemll.fi
https://annahm.23
https://bezahlen.22


Pfründe aufbringen müsse. Zwar hatte die oberpfälzische Kreisregie-
rung dieses Gesuch befürwortet, das Ministerium aber lehnte es am 
14. Januar 1922 mit der Begründung ab, einer rein privaten Einrich-
tung, wie dem Wirtschaftlichen Verband, könne der Gebrauch von 
Dienstmarken nicht genehmigt werden.24 In einer zweiten Eingabe 
vom 02. Mai 1922 in diesem Anliegen versuchte der Wirtschaftliche 
Verband für seine Widdumsadministration die Anerkennung als öf­
fentlich rechtliche Körperschaft zu erlangen, um so die Erlaubnis zur 
Verwendung von Dienstmarken erhalten zu können. Dabei verwies 
der Verband darauf, daß zu diesem Zeitpunkt die Grundstücke von 
etwa 70 Kultusstiftungen entsprechend den Normen der Pachtschutz-
ordnung verwaltet wurden, daß jeder Geistliche die Widdumsadmini-
stration in Anspruch nehmen könne und der Verband auf Gewinn 
verzichte.25 Auch dieses Gesuch wurde zurückgewiesen. Es wurde 
darauf verwiesen, daß erst wenn die Widdumsadministration die An-
erkennung als Kirchenbehörde erhalten würde, auch amtliche 
Dienstmarken verwendet werden dürften. Sogleich bat der Verband 
am 21 . August 1922 das Ordinariat in Regensburg um diese Aner-
kennung als eine kirchliche, dem Ordinariate unterstellte Behörde.26 

Das Ordinariat aber wies den Antrag zurück, da die Widdumsadmi-
nistration aus privater Initiative entstanden und Organ eines privaten 
Verbandes war. 27 Anfang 1923 gelang es Generaldirektor Dr. Kurz 
aber, in gelegentlichen Aussprachen mit Diözesanbischof Antonius 
von Henle und in Verhandlungen mit dem Ministerium die Sache 
weiter voranzubringen. In diesem Zusammenhang stellte er einen 
Arbeitsplan bezüglich der späteren Tätigkeit der Widdumsadmini-
stration auf, in dem er die Widdumsadministration künftig als eigene, 
von der sonstigen Tätigkeit des Wirtschaftlichen Verbandes ge-
trennte Stelle bezeichnete, die mit dem Verband lediglich durch die 
Personalunion in der Geschäftsführung verbunden war. Am 12. Juni 
1923 erhielt dann die „Kirchliche Widdumsadministration beim Bi-
schöflichen Ordinariate Regensburg " das Recht, amtliche Dienstmar-
ken zu verwenden. Die Widdumsadministration war also als Kirchen-
behörde anerkannt. Aus Kostengründen wurde die Personalunion 
von Verbandsleitung und der Direktion der Widdumsadministration 
beibehalten. 
Erst am 22. Dezember 1925 wurde die Gebührenordnung der Wid-
dumsadministration durch das Ministerium genehmigt. Demnach er-
stattete das Ministerium als Aufwandsentschädigung eine Grundge-
bühr bezogen auf die Fläche der zu verpachtenden Grundstücke, 
eine Zeitgebühr und die Reisekosten. Daraus entwickelte sich ein 
kompliziertes Netz von Gebührenabrechnungen , was den Geschäfts-
ablauf belastete. Als wesentliche Erleichterung wurde es schließlich 
empfunden, als sich das Ministerium am 19. Dezember 1927 endlich 
entschloß, die Verrechnung der Gebührensätze abzuschaffen und 

IJfcw Exltilxmx,8Tl.unu1wrn/1(11/k 6ft' 
~t.mimmM'ta~n.,erd,n., 

Auf das am 22. vor. llts. im bez. Betr. an Uns gestellte Ansuchen 

enidern Wir Folgendes: 
\'/ir können es billigen, wenn der wirtschaftliche Verba,od der 

k:athol. Geistlichen Bayerns durch seine Wittums-Administration den 
gsistl, Verpächtern mit seinen Erfahrungen und grösserer Geschäfts-
kenntnis bei Verpachtungen an die Hand geht . Auch wollen Wir deren 
Tätigk~\t: soweit sie sich- i-;;nerhalb der""Se!iranken des kanonischen 
Rechtes und oberhirtlicher Verordnungen bewegt, anerkennen in dem 
-sinne, ·dass der wirtsohaftl. Verband als Vermittlungsstelle durch 
seine Wittums-Administration auf Antrag und Ersuohen der Ver pächter 
die Verpachtung selbst, das Kinheben der Pachtschillings und sonstige 
damit zusammenhängende Gesohäfte Ubernimmt. 

Mitwirken des wir tschaftl. Verbandes 
etc. bei Verpachtungen betr. 

Der erste Schritt zur Anerkennung der Widdumsadministration als Kirchen-
behörde: Das Bischöfliche Ordinariat Regensburg erkennt die Widdumsad-
ministration als Vermittlungsstelle an. 
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der Widdumsadministration feste Monatsbeträge zur Deckung der 
Aufwendungen zu gewähren.28 Für das Jahr 1935 zum Beispiel 
machte der staatliche Zuschuß 24.000 RM aus, der Fehlbetrag von 
3.777 RM wurde von der LIGA gedeckt.29 Um den Zweck einer ein-
heitlichen Pachterhebung zu erreichen, konnte es, nachdem die Wid-
dumsadministration behördlichen Charakter angenommen hatte, nicht 
mehr jedem einzelnen Pfründebesitzer freigestellt bleiben, die Wid-
dumsadministration in Anspruch zu nehmen oder nicht: Gemäß der 
Ministerialentschließung vom 04. Juli 1925 mußte die Widdumsad-
ministration herangezogen werden, wenn es sich um eine katholi-
sche Pfründe handelte, die 10 ha oder mehr umfaßte. 
Im Sommer 1928 wurde die gesamte Einrichtung neu organisiert. 
Der geistliche Direktor der LIGA Dr. Johann B. Götz wurde vom Ordi-
nariat Regensburg zum Vorsitzenden der Widdumsadministration er-
nannt. Mit Dr. Erbersdobler wurde ein förmlicher Dienstvertrag ge-
schlossen und neben ihn ein Geistlicher Direktor, Ferdinand Benz, 
als Bürovorstand gestellt, dessen Aufgabe es war, für die pünktliche 
Erledigung aller schriftlichen Arbeiten zu sorgen und einen Teil der 
Verpachtungen zu übernehmen.30 Der Anstellungsvertrag von Dr. Er-
bersdobler weist ihn als „juristischen Referenten bei der Abteilung 
Widdumsadministration" aus. Ihm wurde gestattet, seine Rechtsan-
waltpraxis weiterzuführen. Er war dem Vorstand der LIGA und dem 
bischöflich ernannten Vorsitzenden der Widdumsadministration 
(damals Dr. Johann Baptist Götz, wenige Jahre später Msgr. Georg 
Thallmayr31 ) unterstellt.32 Nach dem Wunsch der Ordinariate und 
der Erklärung des Ministeriums wurde bei den Verpachtungen der 
Grundsatz vertreten, zwar eine gerechte Pacht zu erzielen, nicht aber 
den höchstmöglichen Satz zu verlangen. Die Widdumsadministra-
tion wurde von einer steigenden Anzahl von Pfründebesitzern be-
grüßt, da ihnen die unangenehme Arbeit der Verpachtungen und 
der Pachteinzug abgenommen worden war. Andererseits fehlte es 
auch nicht an Klagen, die sowohl in Einzelfällen die Pachthöhe, aber 
auch die Organisation der Einrichtung insgesamt betrafen.33 

Für das Jahr 1928 wurde erstmals eine vollständige Zusammenstel-
lung aller Geschäftsfälle angefertigt, wonach im Jahr 1925 35 Ver-
pachtungen, 1926 58, 1927 95 und 1928 121 Verpachtungen vorge-
nommen worden sind; von den letztgenannten entfielen 86 auf 
Dr. Erbersdobler und 35 auf Pfarrer Benz.34 In den Folgejahren 
wurden durchschnittlich 180-200 Pfründeverpachtungen vorge-
nommen. Es wurde immer nach Naturalwert verpachtet; je nach 
Grundbeschaffenheit und Region wurde der Naturalwert in Getreide, 
das die Hauptfrucht der Gegend darstellte, ausgedrückt - im All-
gäu auch in Milch. Dadurch war der Pachtbetrag beweglich: Bei stei-
genden Preisen konnte der Landwirt besser verkaufen und somit 
war der Pachtbetrag auch höher bemessen. 

Von der Widdumsadministration untrennbar und von großer Bedeu-
tung für die Pfründebesitzer war und ist die Pachteinhebung. Die ei-
gens dafür geschaffene Pachteinhebestelle rechnete die vereinbarte 
Getreidemenge nach laufenden Marktpreisen in Geldbeträge um 
und erstellte Pachtrechnungen, die sie jedem Pächter bei Fälligkeit 
zuschickte. Die eingegangenen Beträge wurden dann in gesammel-
ten Summen an die Pfründebesitzer weitergeleitet.35 Im Jahre 1928 
übernahm die Pachteinhebestelle für 198 Pfründe die Pachterhe-
bung, wobei von den Diözesen Augsburg mit 71 Pfründen und Re-
gensburg mit 61 Pfründen die meisten Aufträge gekommen waren. 
Im Interesse der Pächter war die Erhebung jährlich auf zwei Termine 
festgesetzt. Erstmals wurden nach 1928 auch Pachteinhebungen 
bei Kirchenstiftungen vorgenommen. Es wurde der Grundsatz ver-
folgt, alle Maßnahmen der Pachteinhebung nur in engster Abstim-
mung mit den Pfründebesitzern vorzunehmen. Alle Gesuche der 
Pächter um Kündigung wurden den Pfründebesitzern vorgelegt. 
Zahlungsbefehle gegen säumige Zahler wurden nur mit ausdrück­
licher Genehmigung der Pfründebesitzer erwirkt. Im Jahr 1928 wur-
den 400.000 RM an Pachtzinsen eingehoben.36 In der Zeit der Welt-
wirtschaftskrise wurde die Arbeit der Pachteinhebestelle immer 
umfangreicher. Da die Pächter in zunehmendem Maße ihren Ver-
pflichtungen nicht mehr nachkommen konnten, mußten sehr zahlrei-
che Stundungsgesuche bearbeitet und den Pfründebesitzern zur 
Entscheidung vorgelegt werden. 37 Im Jahr 1930 wurden für 440, 
1931 für 541, 1932 für 635, 1933 für 740, und 1934 für 860 Pfründen 
die Pachtzinsen erhoben. Der Rückgang der Getreidepreise im 
Jahre 1933 bewirkte jedoch, daß die Summe der eingehobenen 
Pachtgelder auf ca. 868.000 RM sank, nachdem sie noch im Jahr 
1932 über 1 Mio. RM betragen hatte - entsprechend war auch der 
Provisionsbetrag der LIGA gesunken.38 Im Jahre 1934 stieg jedoch 
die Summe der Pachtzahlungen wieder auf 1,1 Mio. RM an. Um säu-
mige Pächter an ihre Pflichten zu erinnnern, wurde zunehmend die 
Kündigung angewandt, da sich Zahlungsbefehle immer mehr als un-
wirksam erwiesen hatten. In 95% aller Fälle bezahlten die Pächter im 
Falle einer drohenden Kündigung ihre Pachtschulden sofort.39 

Im Jahre 1936 erschien im Klerusblatt zum letzten Mal der Bericht 
über die Widdumsadministration. Sie hörte durch Beschluß der Ge-
neralversammlung vom 12. Juni 1935 mit Wirkung zum 31. Dezem-
ber 1935 auf, eine Abteilung der LIGA zu sein und wurde in einen 
Verein „Katholische Widdumsadministration" umgewandelt. Mitglie-
der dieses Vereines konnten Organisationen von katholischen Geist-
lichen in Bayern werden - dies waren der Klerusverband, die 
Diözesan-Priestervereine und die LIGA. Der Verein führte die bishe-
rige Tätigkeit in unveränderter Form fort. 40 Der Vorsitzende des Ver-
eines wurde vom Bischof von Regensburg ernannt. Der Vorstand 
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des Vereines bestand aus dem Vorsitzenden, einem Mitglied des 
Aufsichtsrates der LIGA und mindestens einem, höchstens jedoch 
drei von der Mitgliederversammlung gewählten Mitgliedern.41 Mit 
Wirkung vom 20. Juni 1936 wurde die Fortzahlung der Pauschalver-
gütung durch das Bayerische Staatsministerium von jährlich 24.000 RM 
eingestellt. 42 Der Vorstand der LIGA erbat sich sogleich beim Bi-
schöflichen Ordinariat den Ausgleich des fehlenden Betrages,43 

was auch genehmigt wurde. Das Ordinariat gab für das Jahr 1936 
44einen Zuschuß von 10.000 RM . 

Die neu geschaffene kirchliche Stelle „ Katholische Widdumsadmini-
stration" hatte nicht nur die Aufgabe, Verpachtungen vorzunehmen, 
sondern auch die Pacht einzuheben. Dadurch hat zunächst auch 
die Pachteinhebestelle ab 01. Januar 1937 aufgehört, eine Einrich-
tung der LIGA zu sein. Jedoch durch Vertrag mit dem Bischöflichen 
Ordinariat Regensburg wurde die LIGA beauftragt, die Pachtein-
hebestelle in der bisherigen Form weiterzuführen .45 Die LIGA führte 
also die Pachteinhebestelle weiter - bis zum heutigen Tage. 

lt l3fcünbepo4Jtftelle lhgH.tlu1r9, bin _____lhg0:n1burg1 mInrtt111.., 11 , s,rar111 411111 

Im laufe der Jahre hat sich die Pachteinhebestelle zu einer lei-
stungsfähigen Dienstleistungsabteilung entwickelt, die ständige Um-
satzsteigerungen verzeichnen kann: 

Umsatz in Mio. DM 

1971 8,11 1981 17,48 
1972 8,70 1982 18,06 
1973 9,50 1983 19,90 
1974 9,58 1984 20,85 
1975 10,17 1985 21 ,02 
1976 10,97 1986 23,10 
1977 12,37 1987 25,80 
1978 13,28 1988 26,10 
1979 14,37 1989 28,21 
1980 15,86 

Quelle: Akte Pachteinhebestelle / Umsatzaufstellung. 

Die Aufgaben der Pachteinhebestelle haben sich grundsätzlich nicht 
verändert: Anhand von Pachtlisten, welche die Pfründepachtstelle 
des Ordinariates erstellt und in denen die jeweiligen Pächter, Grund-
stücke, Wertzahlen und Pachtzinsen in Naturalien, wie z.B. Weizen, 
Roggen, Hopfen, Milch , Gerste oder auch in der Form eines Gemen-
ges aufgeführt sind, werden die Pachtzinsen ermittelt. Mit Hilfe eines 
von der Pfründepachtstelle benannten Bewertungsschlüssels, der 
sich an den Marktpreisen der genannten Naturalien orientiert, wird 
der Pachtbetrag errechnet. Zum Fälligkeitstermin wird dann allen 

•Pächtern die Rechnung mit einem Zahlschein zugeschickt. Die ein-
gelaufenen Beträge werden dann in gesammelten Summen als Ab-
schlagszahlungen an die Finanzkammern und Stiftungen weiterge-
leitet. Im Rahmen der Endabrechnung erhebt die LIGA für ihren 
Dienstleistungsservice eine Provision, die in Anbetracht des umfang-
reichen Schriftverkehrs und der oftmals aufwendigen Mahnverfahren 
als niedrig einzustufen ist. Eine wesentl iche innerbetriebliche Moder-
nisierung erfuhr die Abteilung durch die Umstellung auf EDV. Auf 
dem-hauseigenen Rechner können alle Geschäftsvorfälle der Pacht-
einhebestelle erledigt werden. Die Diözese Speyer wird von der 
Pachteinhebestelle der LIGA nicht betreut, als Folge der politischen 
Trennung der Pfalz von Bayern nach 1945. 
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Das Allfinanzsystem hat Tradition 
Die Versicherungs- und Finanzdienstleistungen 
Seit einigen Jahren setzt sich sowohl in der Bank-, als auch in der 
Versicherungswirtschaft immer mehr der Trend durch, dem Kunden 
ein umfassendes Finanzdienstleistungsangebot zu präsentieren. Ziel 
dabei ist es, alle möglichen Finanzdienstleistungen aus einer Hand 
zur Verfügung zu stellen. Das Schlagwort Allfinanz umschreibt diese 
umfassende Serviceleistung. Allfinanz stellt somit ein integriertes Pro-
dukt- und Beratungsangebot durch Finanzdienstleistungsunterneh-
men dar, das den gesamten Bereich der Bewirtschaftung, des Auf-
baus und der Sicherung des Vermögens eines Kunden absteckt.46 

Diese in letzter Zeit modern gewordene Produktstrategie ist so neu 
nicht. Bereits die Gründerväter der LIGA dachten an ein dem moder-
nen Allfinanzsystem vergleichbares Konzept, als sie den „Wirtschaftli-
chen Verband" zu einem Unternehmen ausbauten, das alle von sei-
nen Kunden gewünschten Finanzdienstleistungen anbieten kann. 
Umfaßte der Verband bei seiner Gründung zunächst nur bankmä-
ßige Dienstleistungen, so war in der Satzung aus dem Jahre 1919 
bereits der Abschluß von Versicherungen explizit als Unternehmens-
zweck genannt.47 Auch der Abschluß von Pachtverträgen und de-
ren Verwaltung wurde bereits in den ersten Jahren des Bestehens 
des Verbandes als Dienstleistung angeboten - die Widdumsadmi-
nistration als eigene Abteilung des Verbandes übernahm diese Auf-
gabe. In Zusammenarbeit mit Bank- und Versicherungsunternehmen 
vermittelte der Wirtschaftliche Verband schon ganz am Anfang u. a. 
Lebens-, Feuer-, Pauschalhaftpflicht-, Unfall- und Einbruchsdiebstahl-
versicherungen.48 Anfang der 1920er Jahre kam es zur Gründung 
einer Reihe von Wohlfahrtskassen, mit deren Hilfe die Mitglieder des 
Verbandes sowohl ihre sozialen, als auch ihre materiellen Belange 
absichern konnten. Im Jahre 1922 wurden die Priestersterbekasse 
und die Fürsorgekasse für Pfarrhausangestellte gegründet. Sie war 
gleichsam eine „Vorläuferin" der nach dem Zweiten Weltkrieg von 
vielen deutschen Diözesen gegründeten „Haushälterinnen-Hilfs-
kassen". Die Priesterkrankenkasse, die als einzige dieser Gründun­
gen heute noch - allerdings als eigenständiges Unternehmen -
existiert, entstand im Jahre 1923. Vor allem unter dem Druck der na-
tionalsozialistischen Zwangsherrschaft mußte sich die LIGA von dem 
Großteil ihrer Finanzdienstleistungsunternehmen trennen. Ihrer Tra-
dition verpflichtet, knüpfte sie jedoch sofort mit Versicherungsunter-
nehmen Kontakte, mit deren Hilfe sie ihren Mitgliedern auch weiter-
hin das gewohnte Serviceangebot zur Verfügung stellen konnte. Den 
entsprechenden Agenturvertrag mit der Bayerischen Versicherungs-
kammer schloß die LIGA am 21 . Januar 1937 ab.49 Die enge Zu-
sammenarbeit mit der Bayern Versicherung bahnte sich schon bald 
nach dem Zweiten Weltkrieg an.50 

1 ~ Nr. 
Pfarrhausangeftelltenkaffa 

aJ des wirtfchaftlichen Verbandes der 
§ kath. Geiftlichen Bayerns e. G. m. b. H. \,6

1 1~f"',if~ 4-f' 
.. /~,.L. .f:'½Luf-. . ~"f' c l"r-

aJ geborenam .. .. .. /<'p· ....... \,6 

§§ wird hiemit beftatigt, dafi fie heute als Mitglied in die Ptarrhausan-
geftelltenkafja des wirtjdtaftlidten Verbandes der kath. Geiftlidten auf-
genommen wurde und als 

N~chzuhlung für .f Jahre~ f/:'!'1'1. /-l'r: .. . ,tf. ,1;.m 

a) Pflichtbeitrag ... -f?.•V: . ... M.. ~- #- , \!:) 
freiwilliger Beitrag . . . . . . . M. 

aJ Aufnahmegebühr . . . . . . . . M. .r; - \.6 

Der Vorjtand: 

i 
Dra4 dn Vulagaanflall 'fOn1. 0. J. M.u,s in Rqentb•fll'· 
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Das heutige Finanzdienstleistungsangebot der LIGA bietet alle Mög­
lichkeiten. Die Zusammenarbeit mit der Bayern Versicherung im Be-
reich Lebensversicherung besteht nach wie vor. Die Mitglieder und 
Kunden der LIGA können Sachversicherungen aller Art, wie z.B. 
Kraftfahrzeug-, Hausrat-, Feuer-, Einbruchs- und Diebstahlsversiche-
rungen, sowie Unfallversicherungen direkt über ihre Bank abschlie-
ßen - die Bayerische Versicherungskammer ist hier das Partner-
institut. Außerdem werden Urlaubszusatzkrankenversicherungen und 
Pflegekostenversicherungen bei der Bayerischen Versicherungs-
kammer Beamtenkrankenkasse vermittelt. Bereits seit Mitte 1955 ver-
mittelt die LIGA in Zusammenarbeit mit der Bausparkasse Schwä-
bisch Hall Bausparverträge. Während alle genannten Finanzdienst-
leistungen allen LIGA-Kunden zur Verfügung stehen, können die 
LIGA Krankenversicherung nur G~istliche in Anspruch nehmen. 

"·lot;, 't..t 

Die LIGA Krankenversicherung 

Die LIGA Krankenversicherung katholischer Priester V. V. a. G. Re-
gensburg ist ein selbständiges Unternehmen und erscheint in der Un-
ternehmensgeschichte der LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft eG. 
hauptsächlich wegen ihrer Bedeutung für die katholischen Priester 
Bayerns und der Pfalz. Sie wurde am 01. April 1923 als Abteilung des 
„Wirtschaftlichen Verbandes der katholischen Geistlichen Bayerns 
eGmbH" gegründet und im Jahre 1931 aus dem Verbande ausge-
gliedert und als eigenständiger Versicherungsverein auf Gegensei-
tigkeit weitergeführt, wobei Vorstand und Aufsichtsrat sowohl für die 
Bank als auch für die Krankenversicherung identisch waren und 
heute noch sind. Von diesem Zeitpunkt an waren die Bank und die 
Krankenversicherung bilanziell getrennt. Anders dagegen ist die Si-
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tuation der Pachteinhebestelle zu beurteilen, die zwar auch im Jahre 
1936 zusammen mit der Widdumsadministration in einen eigenstän-
digen Verein übergeleitet, aber umgehend wieder an die Bank zu-
rückgegeben worden war und bis heute eine spezielle Abteilung der 
LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft eG. darstellt.5' 

Bei der Gründung der „ LIGA-Priesterkrankenzuschußkasse" und in 
den Folgejahren wurden Mitglieder von bereits bestehenden, auf 
Diözesanebene tätigen Krankenunterstützungsvereinen korporativ 
übernommen. Die „LIGA-Priesterkrankenzuschußkasse" wurde auf 
Landesebene gegründet, so daß auf längere Sicht von Anfang an 
der Zusammenschluß aller Vereine Bayerns zu einer einzigen Kran-
kenkasse angestrebt wurde.52 Als erste wurden die Mitglieder der 
,,Priester-Krankenkasse für das Erzbistum München-Freising e. V", 
die seit dem 24. Februar 1903 existierte, und die Mitglieder des 
,,Priester-(Kranken-) Unterstützungsvereins in der Diözese Regens-
burg zu Straubing (E. V)", der am 20. April 1875 von zwanzig Prie-
stern in Straubing gegründet worden war, korporativ übernom­
men.53 Den ersten Satzungsentwurf für eine Priester-Krankenkasse 
auf Landesebene legte Alois Natterer, damals noch Pfarrer in Unter-
hausen bei Neuburg, am 14. Januar 1923 vor. Zu diesem Zeitpunkt 
war die Frage, ob die LIGA Krankenversicherung als Pflichtkranken-
kasse zu gründen sei, noch offen. Die Direktion des Wirtschaftlichen 
Verbandes lehnte dies jedoch von Anfang an ab, da eine nur geringe 
Akzeptanz einer Pflichtkasse erwartet wurde, zumal ja in vielen 
Diözesen bereits ähnliche Organisationen bestanden.54 Auf der Mit-
gliederversammlung des Wirtschaftlichen Verbandes am 10. Septem-
ber 1924 wurde beschlossen, neben der Abteilung A, welche den 
Ersatz von Arzt-, Apotheker- und Krankenhauskosten bis zu 80% vor-
sah, auch eine Abteilung B einzurichten, die ein Tagegeld von 3 RM 
gewährte - jedoch innerhalb von zwei Jahren für höchstens 180 Ta-
ge. Darüber hinaus wurde ab Januar 1925 eine Aufnahmegebühr in 
Höhe von 2 RM, 5 RM und 10 RM , je nach Beitrittsalter eingeführt. 
Nach Vollendung des 50. Lebensjahres war ein Beitritt nicht mehr mög­
lich.55 Die Satzung aus dem Jahre 1925 nennt in§ 1 folgenden Un-
ternehmenszweck: ,,Die Priester-Krankenkasse ist eine Wohlfahrtsein-
richtung des Wirtschaftlichen Verbandes der kath . Geistlichen Bayerns 
mit dem Sitz in Regensburg . Sie leistet bei ernsteren Erkrankungsfäl-
len, ohne einen klagbaren Rechtsanspruch einzuräumen, ..." Dieser 
Ausschluß eines Rechtsanspruches war auch bei den anderen Wohl-
fahrtseinrichtungen des Wirtschaftlichen Verbandes vorgenommen 
worden. Die Gründer wollten diesen damit wohl den Charakter reiner 
Unterstützungskassen verleihen. Jedoch sowohl das Reichsaufsichts-
amt, als auch die Regierung stellten sich auf den Standpunkt, daß 
trotzdem alle Kassen praktisch als Versicherungsunternehmen anzu-

Liga-Krankenkasse 
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sehen seien, das heißt, daß diese der Aufsicht nach Maßgabe des 
Reichsgesetzes über Privatversicherungs-Unternehmungen zu un-
terstellen seien. Die Krankenversicherung mußte somit künftig einen 
Rechtsanspruch auf die in der Satzung genannten Leistungen ge-
währen und gleichzeitig ein selbständiges Unternehmen werden. Es 
entstand die „LIGA-Krankenkasse katholischer Priester in Bayern 
Versicherungsverein auf Gegenseitigkeit in Regensburg ", die ihre 
Satzung mit Wirkung zum 18. Mai 1931 in Kraft setzte und der ge-
setzlich vorgeschriebenen Aufsicht der Regierung der Oberpfalz un-
terlag - die LIGA hatte diese Aufsichtsbehörde dem Reichsaufsichts-
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amt vorgezogen.56 Die Abteilungen A und B wurden beibehalten, 
wobei jedes Mitglied wählen konnte, in nur eine der beiden oder in 
beide Abteilungen einzutreten.57 § 2 der Satzung von 1931 ge-
währte nun den Mitgliedern zwar einen Rechtsanspruch auf die vor-
igesehenen Leistungen, der allerdings nicht gerichtlich einklagbar 
war. Vielmehr wurden Streitigkeiten zwischen der Kasse und ihren 
Mitgliedern durch ein Schiedsgericht entschieden, das sich aus dem 
.Aufsichtsratsvorsitzenden, aus dem Vorsitzenden des Priestervereins 
:derjenigen Diözese, in welcher der Versicherungsverein seinen Sitz 
hatte - also Regensburg - sowie einem vom Beschwerdeführer 
,selbst zu bestimmenden Geistlichen, der allerdings Mitglied der 
Krankenkasse sein mußte, zusammensetzte.58 Die Zugehörigkeit 
zum Wirtschaftlichen Verband war die Voraussetzung für die Mit-
gliedschaft in der Krankenkasse.59 Die Verwaltungsorgane des Ver-
sicherungsvereines waren der Vorstand, der Aufsichtsrat, die Gene-
ralversammlung, das Schiedsgericht und der Geschäftsführer.6°Für 
Zeiten hoher Inanspruchnahme wurde durch die Bildung eines Re-
servefonds vorgesorgt, in den zunächst sämtliche Aufnahmegebüh­
ren und alle Überschüsse der einzelnen Geschäftsjahre flossen, bis 
er eine Höhe erreicht hatte, die dem durchschnittlichen Aufwand der 
letzten fünf Jahre entsprach. Nachdem der Reservefonds seine sat-
zungsmäßige Höhe erreicht hatte, konnten die erwirtschafteten 
Überschüsse für außerordentliche Beihilfen verwendet werden. Zu 
diesem Zweck wurde ein eigener Unterstützungsfonds der Kranken-
kasse gebildet, der in jenen Fällen in Anspruch genommen werden 
konnte, in denen eine Leistung satzungsmäßig nicht vorgesehen 
war. 61 Die Leistungen der Abteilung A umfaßten anteilige Kosten 
von ärztlichen Behandlungen, Operationen, Medikamenten, Kran-
kenhausaufenthalten, Kuren, fachärztlichen und zahnärztlichen Be-
handlungen. Die Höchstgrenze der Leistungen lag bei 1.500 RM in-
nerhalb von zwei Jahren - auch wenn es sich um verschiedene 
Krankheiten handelte. Die Abteilung B leistete Tagegeld, wenn ein 
Mitglied mindestens vier Tage dienstunfähig war. Innerhalb von zwei 
Jahren wurde höchstens für 360 Tage geleistet.62 Mit dieser neuen 
Satzung vom 18. Mai 1931 wurde die Krankenkasse auf eine solide 
Basis gestellt. Der Reingewinn des Jahres 1932 betrug über 58.000 
RM, am Jahresende waren bereits 5.449 Priester Mitglied der Kran-
kenkasse. Die Vermögenssituation war sehr günstig. Der Reserve-
fonds umfaßte 350.000 RM, der Unterstützungsfonds 38.000 RM. 63 

In den folgenden Jahren entwickelte sich der Vermögensbestand, 
der sich aus Reservefonds und Unterstützungsfonds zusammen-
setzte, positiv. Er erfuhr eine Steigerung von 388.000 RM im Jahre 
1932 auf 553.800 RM im Jahre 1939, wobei einerseits die Einnah-
men in demselben Zeitraum ständig anstiegen - von 287.000 RM 
auf 316.000 RM jährlich - und andererseits die Leistungen von 

229.000 RM auf 283.000 RM zunahmen.64 Die Gesamtmitglieder-
zahl erhöhte sich von 5.469 im Jahre 1932 auf 6.148 im Jahre 1939. 
Mit der Priesterkrankenkasse war auch eine Studentenhilfe verbun-
den, welche für Alumnen gegen einen stark ermäßigten Beitragssatz 
den satzungsgemäßen Krankenversicherungsschutz gewährte, ohne 
daß diese Mitglieder der Krankenkasse werden mußten. 65 Eine Bei-
trittsgebühr wurde nicht erhoben, die Wartezeit bei Versicherungs-
beginn auf einen Monat reduziert. Die Wartezeit konnte sogar völlig 
entfallen, nämlich genau dann, wenn alle Mitglieder eines Seminars 
der Kasse beitraten. Nach der Priesterweihe war es den ehemaligen 
Angehörigen der Alumnenkrankenkasse möglich, ohne Aufnahme-
gebühr und Wartezeit in die Priesterkrankenkasse einzutreten. 

Genau wie im Falle der Lebensversicherung drängte das nationalso-
zialistische Regime auch bei der Krankenversicherung auf eine Auf-
lösung. Das Reichsaufsichtsamt strebte eine Zusammenlegung aller 
berufsständischen Krankenkassen an, wobei jenen Versicherungen 
zunächst der Vorrang gegeben wurde, die ihren Geschäftsbetrieb 
auf das ganze Reichsgebiet ausdehnten - regional begrenzt tätige 
Versicherungen sollten, auch wenn diese sehr groß waren, aufgelöst 
werden. In Verhandlungen konnte jedoch erreicht werden, daß die 
Auflösung der Krankenkasse für die Zeit der Kriegsdauer aufgescho-
ben wurde. 66 Als für einen eventuellen Zusammenschluß geeigne-
tes Versicherungsunternehmen wurde die „PAX-Krankenkasse ka-
tholischer Priester Deutschlands" angesehen. Um für den Ernstfall 
bestmöglich gerüstet zu sein, wurden schon frühzeitig mit der PAX 
Verhandlungen aufgenommen, in denen Einzelheiten bezüglich des 
drohenden Zusammenschlusses erörtert wurden. So sollten die Mit-
glieder der LIGA-Krankenkasse ohne Wartezeit und Beitragserhö­
hung von der PAX übernommen werden und in den Organen der 
PAX Krankenkasse, wie Vorstand, Aufsichtsrat und Vertreterver-
sammlung, Vertretungsrecht erhalten.67 Für den Zeitpunkt des Zu-
sammenschlusses wurde sogar bereits ein detailierter Übergabever-
trag und ein Agenturvertrag entworfen. 68 Es kam aber letztendlich 
nicht zu dieser vom nationalsozialistischen Regime angestrebten 
Auflösung der LIGA Krankenversicherung, da sich die Situation 
nach dem Kriege ganz anders darstellte. 
Wenngleich die Auflösung vermieden werden konnte, so stand doch 
die LIGA Krankenversicherung genau wie andere Privatversicherer 
auch, vor hohen Belastungen infolge der Kriegsverletzungen ihrer 
Mitglieder Außerdem wurden Flüchtlingsgeistliche, die ohne Versi-
cherungsschutz waren, ohne Rücksicht auf Alter und Gesundheits-
zustand aufgenommen. Einen großen Zuwachs von fast 4.000 Versi-
cherten in der Studentenversicherung brachte eine Verordnung des 
bayerischen Kultusministeriums, wonach alle Studenten der philo-
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sophisch-theologischen Hochschulen bei der LIGA Krankenversi-
cherung versichert sein mußten.69 W\e bei der Bank entstand auch 
bei der Krankenversicherung im Jahre 1949 ein Verlust, der mit er-
höhten Aufwendungen aufgrund des schlechten Gesundheitszu-
standes der Mitglieder, die unter Kriegs- und Nachkriegsfolgen litten, 
zu begründen ist. Auch eine am 01. Juli 1949 durchgeführte Beitrags-
erhöhung - in der Abteilung A wurde der Beitrag von 3 DM auf 
5,50 DM monatlich heraufgesetzt - konnte nicht verhindern, daß ein 
Verlust von etwa 60.000 DM entstand.70 Die Währungsreform stellte 
eine zusätzliche Belastung dar. Durch die Währungsumstellung gin-
gen hohe Vermögenswerte verloren, so daß sich in der Eröffnungs­
bilanz noch eine Vermögenssumme von knapp 422.000 DM ergab. 
Dennoch konnte die Krankenversicherung alle satzungsmäßigen 
Verpflichtungen jederzeit erfüllen, nicht zuletzt wegen eines Über-
brückungskredites, den die LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft 
zur Verfügung gestellt hatte. In den Jahren 1950 und 1951 wurden 
wieder Überschüsse erzielt, die voll in die Deckung des Verlustes aus 
dem Jahre 1949 flossen. 71 Die zum 01. Januar 1952 durchgeführte 
Beitragserhöhung auf 7 DM führte schließlich zum Ausgleich des 
Verlustes. In den folgenden Jahren und insbesondere in letzter Zeit 
war die Geschäftsentwicklung der LIGA Krankenversicherung, 
ebenso wie anderer Krankenversicherungsunternehmen auch, von 
enormen Steigerungen der Krankenkosten geprägt, so daß immer 
wieder Beitragserhöhungen erforderlich wurden, um das Leistungs-
niveau den Anforderungen entsprechend gestalten zu können. Die 
LIGA Krankenversicherung war jedoch bestrebt, die Beitragserhö­
hungen so gering wie möglich zu halten - sie gilt, was das Verhält-
nis Beitrag zu Leistung anbetrifft, als Ausnahme im Bundesgebiet. Im 
Jahre 1972 wurde das Tarifwerk der LIGA Krankenversicherung 
völlig neu gestaltet. Die Bistümer <;!es Geschäftsbereiches der LIGA 
Krankenversicherung haben seitdem das „Beihilfesystem" für ihre 
Priester eingeführt. Sie leisten „in cumulo" die Beihilfebeiträge für 
ihre Priester (= Arbeitgeberanteil). Die LIGA Krankenversicherung 
ergänzt die Leistungen aus der Beihilfe, so daß eine 1000/oige 
Deckung im Krankheitsfall erreicht wird. So gibt es den Tarif AM für 
ambulante Behandlung, den Tarif AK für Arzt- und Aufenthaltskosten 
im Krankenhaus, den Tarif K für Krankenhaustagegeld und den Tarif 
ZA für Kosten der Zahnbehandlung und des Zahnersatzes.72 Die 
frühere Abteilung B, die Krankentagegeldversicherung, ist als aus-
laufender Tarif noch vorhanden, wird aber nicht mehr angeboten. In 
der derzeit gültigen Satzung wird der Unternehmenszweck folgen-
dermaßen definiert: ,.Der Zweck des Versicherungsvereins ist die 

der Versicherungsnehmer einer deutschen Diözese angehört oder in 
einer dieser Diözesen seinen Wohnsitz oder seine dienstliche Tätig-
keit hat."73 Stand die Krankenversicherung bisher ausschließlich 
den katholischen Geistlichen in Bayern und der Pfalz zur Verfügung, 
so ist heute der Mitgliederkreis satzungsmäßig praktisch nicht mehr 
eingeschränkt. 

Die LIGA Krankenversicherung katholischer 
Priester WaG Regensburg ist eine pri-
vate Krankenversicherung und eine reine 
Standesversicherung für kath. Priester 
und Priesteramtskandidaten. 

Sie bietet folgende Tarife mit entsprechenden Leistungen an: 

AM = für ambulante Heilbehandlung 

AK = für stationäre Krankenhausbehandlung 

K = für Krankenhaustagegeld 

ZA = für Zahnbehandlung und Zahnersatz 

Dieses Tarifwerk gewährt zusammen rnit der 
Beihilfe (-versicherung) ausreichende Kosten-
deckung im falle def Erkrankung. 

Näheres ist aus onseren Tarif-Unterlagen zu 
ersehen. 

Für weitere Anfragen und Angaben stehen unsere Mitarbeiter gerne zur Verfügung. 

Gewährung des Versicherungsschutzes bei Krankheit für katholi-
KRANKEN.VERSICHERUNG KATHOLISCHER PRIESTER V V a G REGENSBURGsche Geistliche, Studierende der katholischen Theologie und für Stu- LIGA 

dierende des Collegium Germanicum et Hungaricum in Rom, sofern 8400 Regensburg 1 • Postfach 9 • Dr. Theobald-5chrems-Straße 3 • Fernruf 0941/79760 
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Vorbildliche Sozialleistungen für die Mitarbeiter 
Der LIGA Unterstützungsverein 
Als besondere Leistung der LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft eG. 
und der LIGA Krankenversicherung katholischer Priester V. V. a. G. 
für ihre Mitarbeiter ist der „LIGA Unterstützungsverein e. V. Regens-
burg" anzusehen. Der Unterstützungsverein gewährt den Betriebs-
angehörigen sowie deren Angehörigen bei Hilfsbedürftigkeit, Invali-
dität und im Alter Unterstützung.75 Diese Unterstützung wird in 
Form von Altersrenten, vorgezogenen Altersrenten, Berufs- und 
Erwerbsunfähigkeitsrenten und Witwen- und Waisenrenten als Ver-
sorgungsleistungen gewährt. 75 Die Leistungen stellen also genau 
abgegrenzte Formen einer Betriebsrente dar. 
Der LIGA Unterstützungsverein wurde am 20. Dezember 1939 als 
,,Unterstützungsverein für die Angestellten der LIGA, Spar- und Kre-
ditgenossenschaft eGmbH Regensburg" von den Gründungsmit­
gliedern Georg Thallmayr, Anton Wirth, Fridolin Schimmel, Martin 
Scheuerer, Maria Haushofer, Josefine Nürbauer und lrma Freundor-
fer ins Leben gerufen. Diese legten auch die Satzung fest und be-
stellten gemäß § 4 dieser Satzung den Vorstand. Anton Wirth wurde 
zum Vorstandsvorsitzenden benannt, Fridolin Schimmel zum Stellver-
treter und Maria Haushofer wurde als weiteres Mitglied in den Vor-
stand aufgenommen. 76 Bereits in der ersten Satzung wurde be-
stimmt, daß sich das Vermögen des Vereines aus den Zuschüssen 
der LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft und den daraus anfallen-
den Erträgen zusammensetzen sollte, wobei die LIGA die Höhe der 
Zuschüsse nach eigenem Ermessen festsetzen, d. h. erhöhen, ermä-
ßigen oder ganz unterlassen konnte. 77 § 8 dieser ersten Satzung 
sah keinerlei Beiträge seitens der Vereinsmitglieder vor; allerdings 
hatten die Vereinsmitglieder auch keinen Rechtsanspruch auf eine 
Unterstützung, vielmehr lag die Gewährung einer Unterstützung im 
freien Ermessen des Vereines. 

Bereits nach einem Jahr wurde die Satzung und damit der Name 
geändert. Der Verein hieß nun „Unterstützungsverein für die Gefolg-
schaft der LIGA, Spar- und Kreditgenossenschaft eGmbH Regens-
burg e. V." § 8 dieser zweiten Satzung unterschied zwischen Gefolg-
schaftsmitgliedern der LIGA und Vereinsmitgliedern. Es mußten also 
die Begünstigten nicht mehr Mitglieder des Vereines sein - die An-
zahl der Mitglieder des Vereines wurde aber nicht näher festgelegt. 
Anfang September 1940 betrug das Vereinsvermögen 10.000 RM, 
welches bei der Gründung von der LIGA als Zuschuß übertragen 
worden war. 78 Nach Genehmigung durch die „Geheime Staatspoli-
zei" und durch das Reichsaufsichtsratsamt Berlin konnte der neu ge-
gründete Verein am 23. September 1940 in das Vereinsregister ein-
getragen werden. Die erste Bilanz des Vereins per 31. Dezember 
1940 umfaßte eine Summe von 26.545,70 RM. Zu dem Gründungs-

zuschuß der LIGA waren noch ein weiterer Zuschuß von 16.400 RM 
für das Jahr 1940 und 451,70 RM Zinsen gekommen. Die erste Un-
terstützungsleistung des Vereins war die Gewährung eines Zuschuß-
betrages zur Deckung von Operationskosten für ein Gefolgschafts-
mitglied in Höhe von 300 RM.79 

Die monatliche Rentenhöhe richtete sich nach den Dienstjahren. Für 
die ersten 10 Jahre betrug die monatliche Rente pro Jahr 1,50 RM 
und für jedes weitere Jahr 2 RM monatlich. Nach einer 15jährigen 
Dienstzeit ergab sich somit eine monatliche Rente in Höhe von 
10 x 1,50 RM + 5 x 2 RM = 25 RM. Nach der Währungsreform wur-
den dieselben Beträge in DM vergütet. Da also die bezahlten Renten 
sehr gering waren, wurde im Jahr 1962 vom Vorstand eine Erhö­
hung der Leistungen beschlossen, welche gleichzeitig mit einer 
Dynamisierung verbunden war. Ab dem 01. Januar 1963 wurden die 
Renten um 250/o erhöht und in den folgenden Jahren um den glei-
chen Prozentsatz, um den auch die Renten aus der gesetzlichen An-
gestelltenrentenversicherung anstiegen. 80 

Damals wie heute war der Hauptzweck des Vereines, durch die Zah-
lung einer Betriebsrente die Altersversorgung der Mitarbeiter zu ver-
bessern. Solange es aber den Mitarbeitern der Bank und der Kran-
kenversicherung als Nicht-Mitgliedern nicht erlaubt war, Kredite 
aufzunehmen, 81 half der Gefolgschaftsunterstützu ngsverein auch 
auf diesem Gebiet. Darüber hinaus wurden den Angestellten in Ein-
zelfällen Zuschüsse als einmalige Zahlungen gewährt, wenn hohe 
Kosten, z.B. Arztrechnungen, zu tragen und die finanziellen Kräfte 
eines Angestellten überfordert waren. 
Ende der 1970er Jahre wurde darüber diskutiert, ob die Rentenzah-
lungen nicht erhöht werden sollten. Da der Gefolgschaftsunterstüt­
zungsverein dies aus eigenen Mitteln nicht ohne weiteres hätte si-
cherstellen können, wurden im Vorstand, besonders durch Direktor 
Schmalz!, Überlegungen angestellt, den Unterstützungsverein auf 
eine neue Grundlage zu stellen. Dazu wurden Informationen von 
und über den Beamten-Versicherungs-Verein Berlin (BVV) eingeholt, 
die Frage über eine Direktversicherung durch die Bayern erörtert 
und schließlich dann doch der Aufbau einer eigenen betrieblichen 
Altersversorgung beschlossen. Die entsprechende Entscheidung ist 
schließlich im Jahre 1982 gefalllen. Mit der Neuformulierung der 
Satzung und des Leistungsplanes im Jahre 1982 wurde der LIGA 
Gefolgschaftsunterstützungsverein in „LIGA Unterstützungsverein e. V. 
Regensburg" umbenannt und erhielt seine heutige Form.82 

Der ordentlichen Mitgliederversammlung des LIGA Gefolgschaftsun-
terstützungsvereines am 25. November 1982 kommt zentrale Bedeu-
tung zu, da hier die neue Satzung beschlossen wurde und sich der 
neue LIGA Unterstützungsverein konstituierte. 83 § 2 der neuen Sat-
zung nennt als „ausschließlichen und unabänderlichen Zweck" des 
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Vereines, den ehemaligen Mitarbeitern der LIGA Spar- und Kreditge-
nossenschaft eG. und der LIGA Krankenversicherung katholischer 
Priester V. V. a. G. ,,im Alter und bei Invalidität sowie beim Tode ihren 
Angehörigen nach Maßgabe dieser Satzung und dem ergänzenden 
Leistungsplan laufend oder befristet freiwillige Versorgungsleistun-
gen zu gewähren. Außerdem können in Notfällen einmalige Beihilfen 
gewährt werden und zwar auch für gegenwärtige Mitarbeiter." Als 
Verwaltungsorgane des Vereines werden die Mitgliederversamm-
lung, der Vorstand und der Beirat genannt.84 Die Mitgliederver-
sammlung tritt immer dann zusammen, wenn es das Interesse des 
Vereines erfordert, sobald die Jahresabrechnung und der Ge-
schäftsbericht für das abgelaufene Jahr vorliegen oder wenn minde-
stens ein Drittel der Mitglieder die Einberufung unter Angabe von 
Gründen schriftlich beantragt.85 Die Mitgliederzahl ist auf minde-
stens 7 und höchstens 15 festgelegt; die Mitglieder müssen den bei-
den Trägerfirmen, LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft und LIGA 
Krankenversicherung, angehören und werden von der Geschäftslei-
tung der Trägerfirmen nach Anhörung der Mitarbeitervertretung aus-
gewählt. 86 Der Vorstand setzt sich aus einem Vorsitzenden, dessen 
Stellvertreter und zwei weiteren Mitgliedern zusammen. Darüber hin-
aus ist genau festgelegt, daß sowohl der Vorsitzende und ein weite-
res Vorstandsmitglied der Geschäftsleitung der LIGA Spar- und 
Kreditgenossenschaft und der Stellvertreter des Vorstandes der Mit-
arbeitervertretung der LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft und 
ein weiteres Vorstandsmitglied der Mitarbeitervertretung der LIGA 
Krankenversicherung angehören müssen. Der Vorstandsvorsitzende 
und ein weiteres Mitglied werden vom Aufsichtsrat der LIGA Spar-
und Kreditgenossenschaft und der Krankenversicherung bestimmt. 
Nach außen kann der Verein durch seinen Vorsitzenden und dessen 
Stellvertreter alleine vertreten werden - die beiden weiteren Mitglie-
der vertreten den Verein gemeinsam. 87 

Am 25. November 1982 wurde Direktor Franz Schmalz! vom Auf-
sichtsratsvorsitzenden der LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft eG., 
Bartholomäus Simbürger, zum Vorsitzenden des Vorstandes des Un-
terstützungsvereins ernannt.88 Als stellvertretender Vorstand wurde 
Johann Dietrich und als weitere Mitglieder Karl Wirth und Walter 
Steinberger ins Vereinsregister eingetragen.89 Mit Wirkung vom 
26. Oktober 1988 wurde Direktor Max Harreiner anstelle von Karl 
Wirth vom Aufsichtsratsvorsitzenden zum Vorstandsmitglied des Un-
terstützungsvereines ernannt,90 der Vereinsregistereintrag erfolgte 
am 9. Februar 1990.91 Anstelle von Johann Dietrich, der durch sei-
nen Eintritt in den Ruhestand aus dem Vorstand ausgeschieden war, 
wurde im Oktober 1990 Barbara Vogl in den Vorstand gewählt, 
Direktor Max Harreiner wurde stellvertretender Vorstandsvorsitzen-
der.92 Der Vorstand des Unterstützungsvereins besteht also heute 

aus folgenden Mitgliedern: Franz Schmalz! (Vorstandsvorsitzender), 
Max Harreiner (Stellvertreter), Barbara Vogl und Walter Steinberger 
(weitere Mitglieder). 
Der Beirat hat die Aufgabe, den Vorstand zu unterstützen und ist ins-
besondere bei der Aufstellung und Abänderung des Leistungspla-
nes zu hören. Er besteht aus drei Mitgliedern, die von den Arbeitneh-
mervertretern gewählt werden.93 Seine Einkünfte bezieht der Verein 
aus freiwilligen Zuwendungen der Trägerfirmen und aus den Erträg-
nissen des Vereinsvermögens. Das Vermögen ist, soweit es nicht für 
Leistungen verwendet wird, zinstragend und gesichert anzulegen.94 

Das Vereinsvermögen wurde aus jährlichen Zuwendungen der LIGA 
Spar- und Kreditgenossenschaft eG. und der LIGA Krankenversi-
cherung V. V. a. G. aufgebaut, so daß der Unterstützungsverein heute 
in der Lage ist, sich selbst zu tragen - Zuwendungen der Träger-
firmen sind derzeit nicht erforderlich.95 Folgende Zahlungen leistete 
der Unterstützungsverein monatlich an ehemalige Mitarbeiter der 
LIGA: 

Unterstützungen Zahl der Rentenempfänger 

1983 14.015,- 26 
1984 12.520,- 24 
19135 13.164,- 26 
1986 12.823,- 26 
1987 15.419,- 27 
1988 15.921,- 30 
1989 21.443,- 33 
1990 22.510,- 34 

Quelle: Protokolle der ordentlichen Mitgliederversammlungen, Akte LIGA Unterstüt­
zungsverein / Protokolle - Mitgliederversammlung. 
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Die Höhe der Leistungen richtet sich bei allen Rentenarten nach der 
Dienstzeit. Die Höchstrente betrug bis 1988 nach 40 Dienstjahren 
25% des ruhegeldfähigen Einkommens.96 Aufgrund konkreter An-
träge beschloß der Vorstand schließlich auch höhere Dienstjahre bei 
der Rentenbemessung zu berücksichtigen. Seit Anfang 1989 wird 
die Rente nach den tatsächlichen Dienstjahren bemessen.97 

Der LIGA Unterstützungsverein ist ein großzügiger Beitrag der LIGA 
zur Altersversorgung ihrer Mitarbeiter, da die LIGA das gesamte Ver-
einsvermögen durch jährliche Zuschußzahlungen so aufgebaut hat, 
daß sich der Verein schließlich selbst tragen kann. Beitragsleistun-
gen wurden von den Mitarbeitern nie verlangt. Indirekt werden alle 
Rentenzahlungen von der LIGA finanziert. 

Die Beihilfeversicherung 

Auch mit der Beihilfeversicherung hat die LIGA einen Weg einge-
schlagen, der sowohl die Mitarbeiter der Bank, als auch die der 
Krankenversicherung unterstützt, ohne daß dabei für diese Mitarbei-
ter Kosten entstehen; sämtliche Beiträge werden von der LIGA ent-
richtet. 
Mit Wirkung zum 01. Juli 1973 schloß die LIGA Spar- und Kreditge-
nossenschaft für ihre Mitarbeiter bei der Bayerischen Versicherungs-
kammer, Bayerische Beamtenkrankenkasse, eine Beihilfeversiche-
rung ab. Diese Versicherung gewährt den angemeldeten Personen 
Versicherungsschutz in Krankheits-, Geburts- und Todesfällen. Art 
und Höhe der Leistungen richten sich nach den Beihilfebestimmun-
gen des Freistaates Bayern.98 Beihilfeberechtigt sind alle Mitarbeiter 
und deren Angehörige. Auch ehemalige Beschäftigte, die wegen 
Berufsunfähigkeit, Erwerbsunfähigkeit oder aus Altersgründen aus-
geschieden sind, wurden von Anfang an mitversichert.99 Zunächst 
waren die Auszubildenden von der Beihilfeversicherung ausge-
schlossen. Erst seit dem 01. Juni 1987 genießen auch sie den vollen 
Versicherungsschutz.100 Im wesentlichen richten sich die monatli-
chen Beiträge nach der Anzahl der versicherten Personen. 

Das Ausmaß der Sozialleistung der LIGA durch die Beihilfeversiche-
rung wird erst anhand der Höhe der Beitragszahlungen, die voll die 
LIGA entrichtet, erkennbar. Folgende Beiträge wurden jährlich be-
zahlt: 

Jahr Beitragszah I u ngen 101 Anzahl der Mitarbeiter102 

1975 34.806,- 126 
1976 53.208,- 123 
1977 54.486,- 123 
1978 58.488,- 135 
1979 59.508,- 135 
1980 76.062,- 136 
1981 86.124,- 137 
1982 103.635,- 153 
1983 104.112,- 151 
1984 109.080,- 169 
1985 109.968,- 187 
1986 103.508,- 197 
1987 106.728,- 204 
1988 115.797,- 204 
1989 130.461,- 225 
1990 154.008,- 236 

Wie die Tabelle zeigt, sind die Beitragserhöhungen Anfang der 
1980er Jahre auf die Ausweitung des Personalbestandes zurückzu­
führen, wobei die Filialgründungen in Passau, Bamberg und Eich-
stätt eine wesentliche Rolle spielten. Beitragssenkungen von 39 DM 
auf 30 DM je Versicherten im Jahre 1986 sorgten zunächst für einen 
leichten Beitragsrückgang. Ende der 1980er Jahre kam es erneut zu 
einer beachtlichen Beitragssteigerung, da auch die Anzahl der Mit-
arbeiter sehr stark angestiegen war. Für diese Entwicklung ist zum 
einen der verstärkte Dienstleistungsservice, zum anderen aber auch 
der höhere Anteil an Teilzeitbeschäftigten - im Jahre 1990 waren 
von 236 Mitarbeitern 35 Teilzeit beschäftigt - verantwortlich. Im Ver-
gleich zu anderen kirchlichen Banken verfügt die LIGA über eine 
große Anzahl an Mitarbeitern, was mit dem vergleichsweise dichten 
Filialnetz der LIGA und dem großen Geschäftsgebiet über heute 
10 Bistümer zusammenhängt - die meisten kirchlichen Bankinsti-
tute haben keine Filialen. 103 

Mit der Beitragszahlung alleine ist die Sozialleistung der LIGA im 
Rahmen der Beihilfeversicherung jedoch noch nicht abgeschlossen. 
Vielmehr übernimmt die LIGA auch noch die Versteuerung der Versi-
cherungsbeiträge, die sonst als Teile des Arbeitnehmereinkommens 
von den Mitarbeitern zu versteuern wären. Diese Versicherungsprä-
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mien kann die LIGA pauschal versteuern, nachdem ein Freibetrag 
von jährlich 312 DM je Versicherten in Abzug gebracht worden 
ist. 10• In der Zeit von 1975 bis 1989 wandte die LIGA immerhin über 
55.600 DM an Steuern im Zusammenhang mit der Beihilfeversiche-
rung auf. 105 

Bis 1990 galt für Aktive und für Personen im Ruhestand die gleiche 
Beitragshöhe. Ab diesem Jahr wurde jedoch der Beitrag für Rentner 
durch die Bayerische Versicherungskammer stark angehoben. Ob-
wohl die Kündigung der Beihilfeversicherung für Rentner zu diesem 
Zeitpunkt möglich gewesen wäre, hielt die LIGA an ihrem Sozialkon-
zept fest und übernahm auch diese stark erhöhten Beitragssätze, zu-
mal für die begünstigten Rentner damit zugleich das Risiko einer 
Pflegebedürftigkeit derzeit weitgehend mit abgesichert ist. 106 Auch 
mit der Beihilfeversicherung unterstreicht die LIGA ihr soziales Enga-
gement, an dem sie trotz ständig steigender Kosten festhält - die 
gesicherte Versorgung ihrer Mitarbeiter und deren Angehörigen 
steht im Vordergrund. 
Als weitere Sozialleistungen der LIGA sind noch Essenszuschüsse in 
Höhe von täglich 2,50 DM je vollzeitbeschäftigten Mitarbeiter, sowie 
Unterstützungszahlungen bei Heirat und der Geburt eines Kindes zu 
nennen. Daß diese Leistungen ins Gewicht fallen, zeigt das Beispiel 
des Jahres 1990, in dem die LIGA für diese weiteren Sozialleistun-
gen einen Betrag von 213.258 DM aufwandte. 107 

LIGA 
Wirtschaftlicher Verband der katholischen Geistlichen Bayerns. e. 0. m. b. H„ Regensburg 
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1 Vgl. Pohl, M., 1986, S. 48-49. 29 Vgl. Abrechnung der Abteilung Kath. Wid- 58 Vgl. § 12 der Satzung der Krankenkasse 
2 Vgl. Aschhoff, G., und Henningsen, E., dumsadministration, Akte W. A. / Verein. aus dem Jahre 1931. 

1990, S. 18. 30 Vgl. Götz, J., 1929c, S. 446 und Rund- 59 Vgl. Götz, J., 1931 c, S. 153. 
3 Vgl. Aschhoff, G., 1989, S. 123. schreiben „an die Hochwürdigen Herrn 60 Vgl. § 6 der Satzung der Krankenkasse aus 
4 Vgl. Pohl, M., 1986, S. 49. Bischöfe der acht bayer. Diözesen", vom dem Jahre 1931. 
5 Vgl. Aschhoff, G., und Henningsen, E., 10. 12. 1928, Akte W. A. / Entwicklungsge- 61 Vgl. § 3 der Satzung der Krankenkasse aus 

1990, S. 23-24. schichte. dem Jahre 1931 und Götz, J., 1931 c, 
6 Vgl. Aschhoff, G., 1989, S. 125-126. 31 Vgl. Schreiben des Bischöflichen Ordinaria- S. 154. 
7 Vgl. Bonus, H., 1987, S. 9 und 12. tes vom 24. 11. 1932, Akte Thallmayr. 62 Vgl. §§ 23, 26, 28 der Satzung der Kranken-
8 Vgl. Schütte, A., 1986, S. 505. 32 Vgl. Anstellungsvertrag vom 17. 07. 1928, kasse aus dem Jahre 1931. 
9 Vgl. Bonus, H., 1987, S. 11. Akte W. A. / Dr. Erbersdobler. 63 Vgl. KB, 1933, Nr. 44, S. 594-595. 

10 Vgl. Hofinger, H., 1988, S. 35-36. 33 Vgl. Schre·1ben des Priestervere·1ns der D"l- 64 Vgl. Akte Verhandlungen mit PAX, statisti-
11 
12 

Vgl. Mose, K., 1988, S. 12. 
Vgl. Siegel, H., 1985, S. 22. 

özese Regensburg vom 24. 02. 1926, Akte 
W. A. / Entwicklungsgeschichte. 65 

scher Teil. 
Vgl.1 Bericht „Sanierung der LIGA" vom 

13 Vgl. KB, 1987, Nr. 10, S. 289. 34 Vgl. Götz, J., 1929d, S. 479 und Schreiben 23. Juli 1929, S. 12, Akte LIGA. 
14 Vgl. Protokoll vom 20. 06. 1991. an das Staatsministerium für Unterricht und 66 Vgl. Aktennotiz, Besprechung beim Reichs-
15 Vgl. KB, 1938, Nr. 8, S. 120. Kultus vom 19. 01. 1930, Akte W. A. / Dr. Er- aufsichtsamt für Privatversicherungen vom 
16 Vgl. Götz, J., 1931 a, S. 507. bersdobler. 22. 05. 1940, Akte Verhandlungen mit PAX. 
17 Vgl. Götz, J., 1929a, S. 397. 35 Vgl. Götz, J., 1931 a, S. 507. 67 Vgl. Protokoll über die Sitzung des Vorstan-
18 Vgl. Götz, J., 1929 b, S. 422 und Beschluß 36 Vgl. Götz, J., 1929d, S. 480. des und Arbeitsausschusses des Aufsichts-

zur Errichtung einer Abteilung Widdumsad- 37 Vgl. Geschäftsbericht, 1931, S. 12. rates vom 05. 06. 1940, Akte Verhandlun-
ministration, Akte W.A. / Entwicklungsge- 38 Vgl. KB, 1934, Nr. 33/34, S. 457. gen mit PAX. 
schichte, S. 6. 39 Vgl. KB, 1935, Nr. 27, S. 474. 68 Vgl. Protokollbuch der LIGA-Krankenkasse, 

19 Beschluß zur Errichtung einer Abteilung 40 Vgl. KB, 1936, Nr. 25, S. 452. S. 29 und Akte Verhandlungen mit PAX. 
Widdumsadministration, Akte W.A. / Ent- 41 Vgl. Satzungsentwurf vom 23. 11. 1935, 69 Vgl. KB, 1947, Nr. 15, S. 125. 
wicklungsgeschichte, S. 1. Akte W. A. / Verein. 70 Vgl. KB, 1950, Nr. 19, S. 308. 

20 Vgl. Beschluß zur Errichtung einer Abtei- 42 Vgl. Schreiben des Bayerischen Staatsmini- 71 Vgl. Bericht über die LIGA, 1953, S. 2-3, 
lung Widdumsadministration, Akte W. A. / steriums für Unterricht und Kultus vom Akte LIGA. 
Entwicklungsgeschichte, S. 1 29. 06. 1936, Akte W. A. / Verein. 72 Vgl. LIGA Generalversammlung in Würz­

21 Vgl. Rundschreiben des Vorstandes aus 43 Vgl. Schreiben an das Hochwürdige Bischöf­ burg am 09. 06. 1987, Akte Generversamm-
dem Jahre 1920, Akte W. A. / Entwicklungs- liche Ordinariat Regensburg vom 09. 12. lungen 1977-1987. 
geschichte. 1936, Akte W.A. / Verein. 73 Vgl. Protokoll der Mitgliedervertreterver-

22 Vgl. Götz, J., 1929 b, S. 422 und Beschluß 44 Vgl. Abrechnung, Akte W. A. / Verein. sammlung vom 21. 05. 1991. 
zur Errichtung einer Abteilung Widdumsad- 45 Vgl. KB, 1937, Nr. 21, S. 349. 74 Vgl. Leistungsplan, LIGA Unterstützungs­
ministration, Akte W. A. / Entw·1cklungsge- 46 Vgl. Wittenberg, J., 1990, S. 26. verein, Präambel. 
schichte, S. 2-6. 47 Vgl. Anhang 5. 75 Vgl. Leistungsplan, LIGA Unterstützungs­

23 Vgl. Schreiben an das Staatsministerium für 48 Vgl. Blätter für den kath. Klerus, 1922, Nr. 6, verein, § 3. 
Unterricht und Kultus vom 12. 10. 1929, S. 40-41. 76 Vgl. Protokoll über die Gründungsver­
Akte W. A. / Dr. Erbersdobler. 49 Vgl. Vertragsabschrift, Akte LIGA. sammlung vom 20. 12. 1939 und die Sat-

24 Vgl. Götz, J., 1929b, S. 422-423. 50 Vgl. Punkt 6.4. zung vom 20. 12. 1939, Akte Protokollbuch 
25 Vgl. Schreiben an das Bayerische Ministe- 51 Vgl. Punkt 9.3. des Unterstützungsvereins für die Gefolg-

rium für Unterricht und Kultus vom 02. 05. 52 Vgl. Blätter für den katholischen Klerus, schaft der LIGA Spar- und Kreditgenossen-
1922, Akte W. A. / Entwicklungsgeschichte. 1923, Nr. 5, S. 33. schaft eGmbH Regensburg e. V., S. 1 und 

26 
27 

28 

Vgl. Götz, J., 1929a, S. 423. 
Vgl. Schreiben des Bischöflichen Ordinaria-
tes Regensburg vom 05. 09. 1922, Exihibi-
tionsnummer 12665, Akte W. A. / Entwick-
lungsgeschichte. 
Vgl. Götz, J., 1929c, S. 446 und Schreiben 
des Bayerischen Staatsministeriums für 
Unterricht und Kultus vom 22. 12. 1925, 
Nr. II 52073, Akte W. A. / Entwicklungsge-

53 

54 
55 

56 
57 

Vgl. Wessels, S., 1982, Aus der Geschichte 
der Krankenkassen katholischer Priester in 
Deutschland, S. 4-5, Akte Liga. 
Vgl. Götz, J., 1931 b, S. 133-134. 
Vgl. Blätter für den kathol. Klerus, 1924, 
Nr. 38, S. 278-279. 
Vgl. Götz, J., 1929c, S. 153. 
Vgl. § 1 der Satzung der Krankenkasse aus 
dem Jahre 1931. 

77 

78 

die Anlage 1. 
Vgl. Satzung des Unterstützungsvereins für 
die Angestellten der LIGA, § 9, Akte Proto-
kollbuch des Unterstützungsvereins für die 
Gefolgschaft der LIGA Spar- und Kreditge-
nossenschaft eGmbH Regensburg e. V., 
Anlage 1. 
Vgl. Satzung des Unterstützungsvereins für 
die Gefolgschaft der LIGA, Spar- und Kre-

schichte. 
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ditgenossenschaft eGmbH Regensburg e. V., 
§§ 7, 8, 9, Anlage 2. 

79 Vgl. Bericht des Vorstandes vom 31. 12. 
1940, Akte Protokollbuch des Unterstüt­
zungsvereins für die Gefolgschaft der 
LIGA, Spar- und Kreditgenossenschaft 
eGmbH Regensburg e. V. 

80 Vgl. Protokoll der Vorstandssitzung vom 
15. 02. 1962, Akte Protokollbuch des Unter-
stützungsvereins für die Gefolgschaft der 
LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft 
eGmbH Regensburg e. V. 

81 Vgl. Punkt 7.2. • 
82 Vgl. Protokoll vom 02. 05. 1991. 
83 Vgl. Protokoll über die ordentliche Mitglie-

derversammlung des LIGA Gefolgschafts-
unterstützungsvereins vom 25. 11. 1982, 
Akte LIGA Unterstützungsverein, Proto-
kolle - Mitgliederversammlung. 

84 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1982, LIGA 
Unterstützungsverein, § 5. 

85 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1982, LIGA 
Unterstützungsverein, § 6. 

86 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1982, LIGA 
• Unterstützungsverein, § 3. Neben der Spar-

und Kreditgenossenschaft trat nun auch 
die Krankenversicherung als Trägerfirma 
auf und erhöhte durch jährliche Zuschüsse 
das Vermögen des Unterstützungsvereins. 

87 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1982, LIGA 
Unterstützungsverein, § 9. 

88 Vgl. Schreiben des Vorsitzenden des Auf-
sichtsrates vom 25.11.1982, Akte LIGA Un-
terstützungsverein/ Protokolle - Mitglieder· 
versammlung. 

89 Vgl. Vereinsregister Nr. 185, Eintragung 
Nr. 3. 

90 Vgl. Schreiben Bartholomäus Simbürger 
vom 26. 10. 1988, Akte LIGA Unterstüt­
zungsverein / Protokolle - Mitgliederver-
sammlung. 

91 Vgl. Vereinsregister Nr. 185, Eintragung 
Nr. 4. 

92 Vgl. Protokoll über die ordentliche Mitglie-
derversammlung vom 25. 10. 1990, Akte 
LIGA Unterstützungsverein / Protokolle -
Mitgliederversammlung. Die entsprechende 
Vereinsregistereintragung erfolgte am 8. Mai 
1991. Vgl. Vereinsregister Nr. 185, Eintra-
gung Nr. 5. 

93 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1982, LIGA 
• Unterstützungsverein, §§ 11 und 12. § 11 

wurde mit Eintrag ins Vereinsregister 

Nr. 185 vom 8. Mai 1991 geändert; vorher 
schrieb die Satzung vor, daß die Mitglieder-
versammlung den Beirat zu wählen hatte. 

94 Vgl. Satzung aus dem Jahre 1982, LIGA 
Unterstützungsverein, §§ 13 und 14. 

95 Vgl. Jahresberichte, Akte LIGA Unterstüt­
zungsverein / Protokolle - Mitgliederver-
sammlung. 

96 Vgl. Leistungsplan, LIGA Unterstützungs­
verein, § 11. 

97 Vgl. Protokoll der Vorstandssitzung vom 
01. 12. 1988, Akte LIGA Unterstützungs­
verein / Protokolle - Mitgliederversamm-
lung. 

98 Vgl. Bayerische Versicherungskammer, Ver-
sicherungsschein, Akte Beihilfeversiche-
rung LIGA und Krankenversicherung. 

99 Vgl. Bayerische Versicherungskammer, An-
lage zum Versicherungsschein, Akte Beihil-
feversicherung LIGA und Krankenversiche-
rung. 

100 Vgl. Schreiben Bayerische Versicherungs-
kammer vom 05. 06. 1987, Akte Beihilfever-
sicherung LIGA und Krankenversicherung. 

101 Vgl. Akte Beitragslisten Beihilfeversiche-
rung. 

102 Vgl. Akte Fragebogen Kreditgenossen-
schaften. 

103 Vgl. Protokoll vom 19. 07. 1991. 
104 Vgl. Schreiben Finanzamt München für Kör­

perschaften vom 28. 04. 1972, Akte Beihilfe-
versicherung LIGA und Krankenversiche-
rung. 

105 Vgl. Akte Pauschalbesteuerung Beihilfever-
sicherung. 

106 Vgl. Aktennotiz vom 02. 01. 1990, Beitrags-
erhöhung - insbesondere für Personen im 
Ruhestand, Akte Beihilfeversicherung LIGA 
und Krankenversicherung. 

107 Vgl. Akte Bilanzen/ Einzelaufstellung G. u. V. 
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X. Die LIGA heute: 
1i 

Pflege bewährter Traditionen 
Die LIGA ist heute ein Unternehmen, das sich bewährten Traditionen 
verbunden fühlt und gleichzeitig bestrebt ist, diese Traditionen im 
Dienste ihrer Mitglieder und Kunden auch in Zukunft zu pflegen. Mit 
der Pachteinhebestelle und der breiten Palette an Finanzdienst-
leistungen hat sie das seit Jahrzehnten praktizierte Unternehmens-
konzept in die Gegenwart getragen und wird diese Linie auch in Zu-
kunft fortsetzen. 
Als Standesbank setzt die LIGA weiterhin auf die Solidarität ihrer Mit-
glieder untereinander, die sich vor allem in schwierigen Zeiten als un-
entbehrliche Stütze des Unternehmens, aber auch der einzelnen 
Mitglieder erwiesen hat. Auf jeden Fall wird die LIGA ihren Status als 
Standesbank bewahren und weiterhin ihr Kundenklientel auf den 
kirchlichen Bereich beschränken. Sichtbares Zeichen dafür ist die 
Tatsache, daß auch in Zukunft ein Geistlicher dem Unternehmen vor-
stehen wird. Um dies sicherzustellen, hatte die Generalversammlung 
des Jahres 1988 eine Resolution verabschiedet, mit der sie sich an 
den Vorsitzenden der Freisinger Bischofskonferenz wandte, wenig-
stens noch einen Priester für das Amt an der Spitze der LIGA freizu-
stellen. Die LIGA war sich jedoch bewußt, daß in einer Zeit großen 
Priestermangels nicht erwartet werden konnte, wie in früherer Zeit 
mehrere Geistliche in ihren Vorstand berufen zu können. Dieses 
Thema wurde schließlich in der Freisinger Bischofskonferenz am 
11. November 1988 durch Msgr. Franz Schmalz! eingehend darge-
legt und durch deren Mitglieder positiv befürwortet. Herr Pfarrer Karl 
Lingl wurde als designierter Nachfolger des Vorstandsvorsitzenden 
Msgr. Franz Schmalz! für dieses Amt freigestellt und wird ab Herbst 
1992 - mit dem Eintritt von Msgr. Franz Schmalz! in den Ruhestand -
an der Spitze der LIGA stehen. Damit bleibt eine wesentliche Voraus-
setzung für die LIGA als Standesbank erhalten. 
Auch unter erschwerten Marktverhältnissen will die LIGA ihre stän-
dige Tradition der Gebührenfreiheit weiterführen. Wenngleich diese 
Politik immer schwieriger durchzuhalten ist, da einerseits die Ertrags-
felder zur Deckung fehlender Gebühreneinnahmen immer geringer 
werden - die Valutaspanne und die kostenlose Abwicklung des 
Zahlungsverkehrs über die Landeszentralbank und das Postgiroamt 
entfallen - und andererseits immer mehr und immer schwieriger 
aufzufangende Kosten von außen auf das Unternehmen zukommen, 
ist die LIGA dennoch bemüht, die Gebührenfreiheit in den kommen-
den Jahren aufrecht zu halten. Darüber hinaus sollen den Mitglie-
dern und Kunden auch künftig vergleichsweise günstige Konditionen 
eingeräumt werden, so daß die LIGA weiterhin ihrem Förderauftrag 
gerecht werden kann. 
Die LIGA wird auch in Zukunft eine konservative Geschäftspolitik ver-
folgen und eine auf den Bedürfnissen ihrer Kunden zugeschnittene 
Produktpalette anbieten. Den reibungslosen Ablauf dieser Politik si-

chert die neu geschaffene interne Organisation der LIGA. Finanz-
innovation um jeden Preis wird nicht angestrebt, vielmehr soll auch 
weiterhin das Bankgeschäft auf der Vertrauensbasis zwischen dem 
Unternehmen einerseits und den Kunden andererseits gepflegt wer-
den. Da es gerade im Bereich der Wertpapieranlage weder Patent-
lösungen noch absolut richtige Vorgehensweisen gibt, setzt die 
LIGA auf eine vorsichtige Anlagestrategie. langfristige Werterhal-
tung und Vermehrung des Kundenvermögens gelten als Hauptziele 
der Beratungs- und Anlagepolitik, auch im Hinblick auf die für die 
Zukunft geplante private Vermögensverwaltung. 
Der in der LIGA praktizierte kooperative Führungsstil wird fortgesetzt 
werden. Nach wie vor spielt die soziale Verpflichtung eine ganz we-
sentliche Rolle - der Mensch steht im Mittelpunkt des Unterneh-
mens. Die Mitarbeiter bleiben in die Unternehmensphilosophie mit-
eingebunden und somit ist auch ein hohes Maß an Motivation und 
Einsatzbereitschaft gewährleistet. Eine angenehme und anspre-
chende Gestaltung eines jeden Arbeitsplatzes soll auch weiterhin 
dafür sorgen, daß die Mitarbeiter gerne in der LIGA tätig sind. 
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Weichenstellungen für die Zukunft 
durch Erweiterung des Geschäftsgebietes 
Die Wiedervereinigung beider deutscher Staaten und die Währungs-
union sorgten dafür, daß sich die gesamte Bankenlandschaft in der 
ehemaligen DDR grundlegend veränderte. So stellte sich auch für die 
LIGA die Frage einer Ausweitung des Geschäftsgebietes. Als Stan-
desbank des katholischen Klerus in Bayern und in der Pfalz war es 
der LIGA sowohl Anliegen als auch Verpflichtung, ihre Finanzdienst-
leistungen auch in den neuen Bundesländern dem Klerus, den 
kirchlichen Einrichtungen und den Mitarbeitern im Kirchendienst zur 
Verfügung zu stellen und ihnen bei den nun anstehenden Proble-
men hilfreich zur Seite zu stehen.' Auf Anregung von Herren aus 
der bayerischen Finanzdirektorenkonferenz wurden geschäftliche 
Beziehungen in den neuen Bundesländern in Erwägung gezogen. Die 
erste Kontaktaufnahme erfolgte am 23./24. April 1990 auf einer Kon-
ferenz in Dresden, an der die Bistumsleitung von Dresden - Meißen 
und von der Apostolischen Administratur Görlitz teilnahmen. Zu die-
sem Zeitpunkt war es noch offen, ob sich die LIGA überhaupt in den 
neuen Bundesländern engagieren werde.2 

Am 6. August 1991 wurden dann die katholischen Kirchenbanken 
Deutschlands zusammen mit Vertretern aus den Ordinariatsberei-
chen der ehemaligen DDR zu einem Informationsgespräch zur 
Deutschen Bischofskonferenz nach Bonn eingeladen. Im wesentli-
chen ging es hier um die Frage, ob in den neuen Bundesländern 
eine eigene Kirchenbank errichtet werden solle oder nicht. Das Er-
gebnis war die einhellige Meinung der Vertreter der Kirchenbanken, 
daß sich eine derartige Einrichtung bei ca. 700.000 Katholiken im ge-
samten Bereich der ehemaligen DDR nicht tragen könne. Es konnte 
kein sinnvolles Konzept gefunden werden. Daraufhin trat am 12. Sep-
tember 1990 in Berlin nochmals eine Konferenz mit den maßgebli-
chen Personen der Berliner Bischofskonferenz und Vertretern der 
Ordinariatsbezirke der ehemaligen DDR zusammen. Es wurde bera-
ten, welche Gebiete sich welcher Kirchenbank zuwenden sollten. 
Die Diözese Dresden-Meißen und die Apostolische Administratur 
Görlitz waren entschlossen, eine geschäftliche Verbindung mit der 
LIGA einzugehen. Die anderen Gebiete begannen mit anderen Kir-
chenbanken zusammenzuarbeiten. 
Der Aufbau neuer Geschäftsbeziehungen war für die LIGA durchaus 
mit Problemen verbunden. Die Herausforderung mußte zunächst mit 
unverändertem Mitarbeiterstamm und unzureichenden technischen 
Voraussetzungen, was die Kommunikationsmöglichkeiten , die Post-
zustellung und die Verkehrsverbindungen in der ehemaligen DDR 
betrifft, bewältigt werden. Bereits am 01. Juli 1991 war die LIGA aber 
so weit, in Dresden eine Filiale zu eröffnen, die für den Bereich 
Dresden-Meißen und Görlitz zuständig ist. Die Einweihung fand 
am 30. August 1991 statt. Diese Filiale ist für kurze Zeit im Dompfarr-
amt untergebracht, bis das „Geistliche Haus", das Zentrum des ka-
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tholischen Dresden, wiedererstanden sein wird , wo die Filiale der 
LIGA bereits miteingeplant ist. 
Zweifellos handelt es sich bei der Aufnahme der Diözese Dresden-
Meißen und der Apostolischen Administratur Görlitz um einen histori-
schen Schritt, der mit einer Ausdehnung des Geschäftsgebietes bis 
in die Nähe von Berlin verbunden ist. Erfreulich ist das große Ver-
trauen, das beide Kirchenbezirke der LIGA entgegenbringen. Die-
sem Vertrauen wird die LIGA gerecht werden und die nötigen Hilfe-
stellungen leisten.3 

1 Vgl. KB, 1991 , Nr. 6, S. 123. 
2 Vgl. Protokoll vom 08. 07. 1991. 
3 Vgl. Bericht bei der Mitgliederversammlung 

Leiterzimmer der Filiale 1991 in Altötting , Akte Generalversammlun-
Dresden gen ab 1988. 

Außenansicht des 
Do,:npfarramtes 
Dresden, Schweri-
ner Str. 27 - Sitz 
der Filiale Dresden 

Einweihung der Filiale Dresden 
v. links: Wittig, GV Hanke, Schmalz/, Simbürger, Weihbischof 
Weinhold, U/lmann 
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XI. Das Resume: 
1 t 

In ihrer 75jährigen Entwicklungsgeschichte ist die LIGA Spar- und 
Kreditgenossenschaft eG., die ursprünglich als Selbsthilfeorganisa-
tion katholischer Ökonomiepfarrer in Bayern gegründet worden war, 
einen Weg gegangen, dessen Geradlinigkeit und Erfolg von den 
Gründervätern nicht erwartet werden konnte. Aus dem Zweck der 
Selbsthilfe auf kreditwirtschaftlichem Gebiet entwickelte sich bald ein 
Verband, der auch die sozialen Belange der katholischen Geistli-
chen in Bayern umfaßte. Nach der Zäsur des Zweiten Weltkrieges 
konnte die LIGA mit ihrem konsequenten und ununterbrochenen 
Aufstieg ihre Position als größte Genossenschaftsbank Bayerns ge-
gen die wachsende Konkurrenz erfolgreich verteidigen. Die wichtig-
sten Etappen der Firmengeschichte, welche die LIGA zu dem ge-
macht haben, was sie heute ist, sollen nochmals im Überblick 
bewertet werden. 

Für den Zeitraum von 1917 bis 1919 ist besonders die Neugründung 
des Verbandes im Oktober 1919 hervorzuheben. Den Verantwortli-
chen um Dr. Anton Götz gebührt Anerkennung, diesen Schritt nach 
bereits 2½jährigem Bestehen des damaligen Ökonomiepfarrerver-
bandes gewagt, und durch die Ausweitung der Interessenvertretung 
der Genossenschaft auf alle bayerischen Geistlichen, die Grundlage 
für die enorme Entwicklung des Verbandes geschaffen zu haben. 
Den Beweis liefern eindrucksvoll die Zahlen der Entwicklung des Mit-
gliederstandes und der Bilanzpositionen dieser Jahre. Wichtig war 
aber auch, daß man damals den Versuchen der PAX, die Umwand-
lung des Ökonomiepfarrerverbandes zu einem wirtschaftlichen Ver-
band zu verhindern, solidarisch widerstanden hat und nach erfolg-
losen Verhandlungen über eine Zusammenarbeit, trotz aller Schwie-
rigkeiten, unbeirrt seine eigenen Wege ging. 
Die sich an diese Zeit anschließende Phase von 1920-1929 ver-
dient aufgrund der vielfältigen Ereignisse eine differenziertere Unter-
suchung und Beurteilung. 
Die in den Jahren 1922/23 getätigten Gründungen von Renten-, 
Kranken- und Fürsorgekasse für Priester und Pfarrhausangestellte 
sind besonders zu würdigen. Neben wenigen, lokal begrenzten Ver-
einen, stand es in der damaligen Zeit schlecht um die soziale Absi-
cherung der Priester und ihrer Mitarbeiter. Durch die Vertretung die-
ser und der wirtschaftlichen Interessen des bayerischen Klerus, 
nahm die LIGA somit eine Vorreiterrolle auf diesem Gebiet ein, wel-
che dann im Zeitraum bis Mitte 1924 Nachahmung in Württemberg, 
Schlesien, Sachsen, der Tschechoslowakei und Österreich fand. 
Dem 1920 aufgenommenen Warenhandel der LIGA kann nur in sei-
nem Grundgedanken Zustimmung zuteil werden. Dieser bestand 
darin, aufgrund des großen Warenmangels nach dem Ersten Welt-
krieg und der damit verbundenen Unmöglichkeit, dringend benö-

tigte Güter zu erwerben, zentral für die Mitglieder Geräte und Güter 
für die Landwirtschaft (für Ökonomiepfarreien) zu beschaffen und 
klerikale Gegenstände und Utensilien allgemein (für alle Geistlichen) 
zu organisieren und billig weiterzugeben. Der daran anschließende 
Verlauf des Warenverkehrs war aus heutiger Sicht der Beginn einer 
verhängnisvollen Entwicklung. Bedingt durch die immer mehr an-
steigende Inflation wurden - vor allem 1922, 1923 und 1924 - die 
Einlagen der Bank in zunehmenden Maße in Sachwerten angelegt. 
Zum einen gründete man die Domus AG, die den Erwerb von Immo-
bilien und damit eine wertbeständige Geldanlage zum Zweck hatte, 
zum anderen erfuhr der Warenbestand eine Ausdehnung auf ca. 
36% der Bilanzsumme in 1922 und 46% in 1923 und außerdem er-
folgte eine Ausweitung des Warenhandels auf Profanwaren. Erstere 
Maßnahme kann ohne Einschränkung positiv beurteilt werden, letz-
tere jedoch nur bedingt. Viel schlimmer war aber, daß man auch 
nach der Inflation - August 1924 fand eine Währungsreform statt -
die Warenbestände weiter steigerte, bis am 31.12.1925 mit 761.451 RM 
eine Rekordhöhe erreicht wurde. Noch dazu setzte 1926/27 ein star-
ker Preisverfall am Markt ein, so daß die teuer eingekauften Waren 
für einen Bruchteil des Einkaufspreises veräußert, bzw. wegen der 
schlechten Qualität teilweise überhaupt nicht verkauft werden konn-
ten. Hinzu kam, daß die LIGA wegen der Sortimentsausweitung des 
Warenhandels, auch auf nichtklerikale Bereiche, heftigen Widerstän-
den der mittelständischen Kaufleute ausgesetzt war, was auch die 
Presse veranlaßte, Position gegen sie zu beziehen. 
Soll aus heutiger Sicht eine Wertung der Maßnahmen der damaligen 
Geschäftsführung erfolgen, so ist eindeutig die weitere Forcierung des 
Warenverkehrs nach der Inflationszeit, sowie die Ausweitung des Sor-
timents auf Profanwaren zu mißbilligen. Man hätte durch Unterlassen 
dieser Maßnahmen nicht nur die großen Verluste durch den Verfall 
der Marktpreise ab 1926, sondern ebenfalls die jahrelangen Mißstim-
migkeiten mit Presse und Kaufmannschaft vermeiden können. Interes-
sant ist, daß die LIGA bereits vor der Umwandlung des Verbandes 
1919 und damit vor Aufnahme des Warenverkehrs eindringlich von der 
PAX vor dieser Tätigkeit gewarnt worden war. Insbesondere wurden 
Schwierigkeiten mit der übrigen Geschäftswelt vorhergesagt, sowie 
davor gewarnt, kaufmännische Geschäfte ohne die Mithilfe gut aus-
gebildeter Laien zu betreiben. Begründet wurde das Ganze mit den 
schlechten Erfahrungen des Klerus in der Vergangenheit. Vermutlich 
waren diese Warnungen bei der LIGA nur als ein Schachzug der 
PAX gesehen worden, die Entstehung des Wirtschaftlichen Verban-
des zu verhindern und wurden nicht weiter ernstgenommen. 
Die geäußerten Befürchtungen erwiesen sich aber nicht einmal sie-
ben Jahre später - unglücklicherweise - als richtig, denn mit dem 
riesigen Verlust aus der Bilanz vom 31. 12. 1926 stand die LIGA kurz 
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vor dem Konkurs. Hauptverantwortlich dafür war die bereits darge-
legte Entwicklung beim Warenhandel. Erschwerend kam noch 
hinzu, daß mit der raschen Expansion der Genossenschaft die Orga-
nisation im Betrieb und der Überblick der Geschäftsführung nicht 
mehr Schritt gehalten hatte, bzw., daß eben nicht genügend ausge-
bildete und qualifizierte Kräfte, sowohl unter den Geistlichen, als 
auch unter den Laien vorhanden waren. Erinnert sei hier noch ein-
mal an die Mißstände in den Filialen, vor allem der Münchener Nie-
derlassung unter Direktor Zehetmaier. Durch klar vorgegebene 
Dienstvorschriften für Geschäftsleiter und Personal, eine bessere 
und regelmäßigere Revision und allgemeine Kontrolle, eine andere 
Personalauswahl, sowie eine funktionierende Organisation und Kom-
munikation hätte vieles verhindert werden können. Hierbei muß auch 
der Name des hauptamtlichen Geschäftsführers Dr. Kurz miteinge-
bracht werden, welchem sicherlich große Anerkennung für die Ent-
wicklung des Verbandes gebührt, dem aber die Hauptschuld an den 
genannten Mißständen gegeben werden muß. Mit Sicherheit sind 
auch Vorstand und Aufsichtsrat nicht von Schuld freizusprechen, die 
Prozeßakten zeigen aber, daß die Hauptlast der Verfehlungen und 
Versäumnisse der Person von Dr. Kurz zuzurechnen ist, umso mehr, 
da er als alleinverantwortlicher Generaldirektor fungierte. Unglück­
lich war natürlich auch, daß man mit den hauseigenen Revisoren 
und denjenigen des Bauernverbandes nicht die kompetentesten 
Leute zur Verfügung hatte, was sich bei den verbandsfremden Prü­
fern leider erst herauskristallisierte, als es schon zu spät war. Beim 
hauseigenen Revisor Leidlein war der LIGA jedoch dessen Unzuver-
lässigkeit bekannt, trotzdem hatte man es unterlassen, geeignete 
Maßnahmen zu ergreifen. 
In Anbetracht dessen verwundert es nicht, daß die LIGA Ende 1926 
kurz vor dem Ende ihrer Existenz stand. Nur die enge Verbindung 
von Bankgeschäft, Wohlfahrtskassen und Warenverkehr hatte bis da-
hin die Genossenschaft vor einem Zusammenbruch bewahrt. 
Umso mehr ist die Mitte 1927 begonnene Sanierung zu würdigen. 
Hier zeigte sich, daß die Verantwortlichen bereit waren, aus den Ver-
fehlungen der vorangegangenen Jahre ihre Konsequenzen zu zie-
hen und mit den aufgedeckten Mißständen radikal aufzuräumen! So 
wurde nicht nur eine bilanzielle Sanierung, sondern noch viel wichti-
ger, auch eine interne Umorganisation durchgeführt. Dabei verdient 
Anerkennung, daß man in Verantwortung gegenüber seinen Mitglie-
dern bereit war, neben einem neuen geistlichen Direktor auch einen 
gleichberechtigten Laien als qualifizierte Fachkraft in die Geschäfts-
führung zu berufen - für ein kirchliches Institut der damaligen Zeit 
keine selbstverständliche Angelegenheit. Eine richtige Entscheidung 
war auch, auf Anraten der Süddeutschen Treuhandgesellschaft, den 
bisherigen Generaldirektor Dr. Kurz zu entlassen, da nur so das Ver-

trauen der Allgemeinheit und besonders der Mitglieder zurückge­
wonnen werden konnte. Ebenso positiv ist die sofortige Schließung 
der Münchener Filiale und der Beschluß der Mitgliederversamm-
lung, den Warenhandel - vor allem im Bereich der Profanwaren -
abzubauen, zu beurteilen. Auch die Einstellung weiterer kaufmänni-
scher Kräfte für die Buchführung, Geldgeschäfte und den Warenver-
kehr - neben Dr. Johann B. Götz (geistlicher Direktor) und Anton 
Wirth (kaufmännischer Direktor) - muß als richtiger Entschluß ge-
wertet werden. Hervorzuheben ist ebenfalls die produktive Zusam-
menarbeit der Treuhandanstalt mit Aufsichtsrat, Vorstand und den 
beiden neuen Direktoren, welche trotz heftigster Angriffe und großer 
Entrüstung vieler Mitglieder und des übrigen katholischen Klerus ge-
gen die Einsetzung protestantischer Revisoren bei der Sanierung, 
unbeirrt an der vorgegebenen Zielsetzung festhielten. Dies zeigt, 
daß die Verantwortlichen der LIGA weniger auf konfessionelle Bin-
dungen achteten, als vielmehr darauf, kompetente und erfahrene 
Revisoren zur Mitarbeit zu verpflichten und damit die LIGA und das 
Vermögen der Mitglieder zu retten. 
Die schnelle Gesundung der LIGA, bereits in den folgenden Jahren 
bis Ende 1929, war erstaunlich und der Erfolg der Sanierung bestä-
tigte und rechtfertigte die von der Unternehmensführung getroffenen 
Entscheidungen. Zu erwähnen bleibt noch die während der Sanie-
rungsmaßnahmen festgestellte unvergleichliche Solidarität innerhalb 
des katholischen Klerus, welche einen großen Beitrag für das Gelin-
gen der durchgeführten Maßnahmen leistete. 
Die rasche Erholung des Bankinstituts war auch die Grundvoraus-
setzung für das gute überstehen der, besonders für Banken, exi-
stenzbedrohenden Jahre 1930 bis 1932. Die auch in diesen Krisen-
jahren jederzeit hohe Liquidität der LIGA - welche normalerweise 
aus wirtschaftlicher Sicht abgelehnt werden muß, da sie auf Kosten 
der Rentabilität geht - bewirkte, daß die Genossenschaft als eines 
der ganz wenigen Bankinstitute seinen Geschäftsbetrieb nicht nur 
unbeeinträchtigt aufrechterhalten konnte, sondern entgegen der all-
gemeinen Situation, 1930 und im schwierigsten Jahr 1931 die Darle-
hensvergabe sogar kontinuierlich ausweiten konnte. Andere Banken 
mußten hier, um überhaupt bestehen zu können, Kreditsperren er-
lassen, bzw. die Schalter vorübergehend schließen. Hinzuweisen ist 
noch auf das große Vertrauen der Mitglieder in die LIGA, welches 
sich in der Entwicklung der Spareinlagen manifestierte. Während bei 
allen anderen Banken spätestens am 13. Juli 1931 panikartige Angst-
abhebungen einsetzten, hatte die LIGA stetige Zuwächse bei den ihr 
anvertrauten Geldern zu verzeichnen. Das bedeutet, daß die Mitglie-
der ihre in fremden Banken vorhandenen Guthaben dort abhoben, 
um sie bei der LIGA einzulegen. Einen größeren Vertrauensbeweis 
hätte das Bankinstitut nicht erfahren können. 

155 



In der Zeit des Nationalsozialismus von 1933 bis 1945 verdient die 
Person des Direktors Anton Wirth besondere Beachtung. Anton 
Wirth war 1928 im Zuge der damaligen Sanierungsmaßnahmen als 
kaufmännischer Direktor in die Führung der LIGA berufen worden 
und hatte zusammen mit dem geistlichen Direktor Dr. Johann B. Götz 
viel zur Gesundung des Unternehmens beigetragen. Umso mehr 
verwundert es auf den ersten Blick, daß er bereits kurz nach den po-
litischen Umwälzungen des Jahres 1933 - einer Zeit in der die 
LIGA vielen Übergriffen der neuen Machthaber ausgesetzt war -
nationalsozialistischen Organisationen beitrat und schließlich 1935 
auch der NSDAP. Aus dem Studium der Akten ergibt sich jedoch ein-
deutig, daß Anton Wirth kein Anhänger der Nationalsozialisten war, 
sondern diesen Schritt aus seiner Verbundenheit mit dem Institut 
und zum persönlichen Nachteil vollzog. Nach den vielen Aktionen 
gegen die Genossenschaft 1933 und 1934 mußte man in der LIGA 
die Kontrolle der Unternehmensführung durch die Einsetzung von 
Parteimitgliedern bzw. Gestapo in Vorstand und Aufsichtsrat, sowie 
die Schließung der Bank selbst befürchten. Vorstand und Aufsichts-
rat baten daraufhin - nach langen Überlegungen - Anton Wirth, 
der Partei beizutreten und damit das Schlimmste zu verhindern. Die-
ser Entschluß sollte die LIGA dann im Jahre 1943 retten. Nach vielen 
Zwangsmaßnahmen gegen sie, wollte man das Institut 1943 endgültig 
ausschalten und verordnete dessen Schließung. Anton Wirth gelang 
es nun, zusammen mit dem geistlichen Direktor Georg Thallmayr 
durch unermüdlichen Einsatz, den Beschluß in vielen Verhandlun-
gen bis Kriegsende hinauszuzögern und damit die Hauptgeschäfts-
stelle Regensburg und die Filiale München zu retten. Für die Würz­
burger Filiale waren leider alle Bemühungen umsonst, sie mußte am 
31. Mai 1943 zwangsweise geschlossen werden. 
Tragisch ist, daß die NSDAP-Zugehörigkeit der Person AntonWirths 
1945 nach Kriegsende zum Verhängnis wurde. Aufgrund seiner an-
geblichen nationalsozialistischen Vergangenheit wurde er von den 
Alliierten sofort seiner Position entbunden und mußte einen lang-
andauernden Prozeß über sich ergehen lassen. In diesem wurde er 
schließlich amnestiert. Positiv ist anzumerken, daß Vorstand und Auf-
sichtsrat sich der Situation Anton Wirths und ihrer Mitverantwortung 
bewußt waren und diesen durch Gesuche und Entlastungszeugen 
auf das kräftigste gegenüber der amerik'anischen Militärregierung 
unterstützt hatten. Ebenso beteiligte man Anton Wirth, trotz Verbots, 
weiterhin am Geschäftsgeschehen der Bank und stellte ihn nach der 
offiziellen Erlaubnis 1948 sofort wieder in seiner Position als Direktor 
ein. Im Rückblick gesehen, kann man hier gegenüber Vorstand und 
Aufsichtsrat keinen Vorwurf erheben, es hatte für sie damals keine 
andere Wahl gegeben. Anton Wirth war sich dessen auch bewußt 
gewesen und hatte seine Entscheidung freiwillig getroffen. 

Neben den Anstrengungen um die Rehabilitation Anton Wirths 
brachte die Nachkriegszeit für die LIGA zahlreiche weitere Schwie-
rigkeiten. Durch die Währungsreform des Jahres 1948 gingen große 
Vermögensbestandteile sowohl der Bank als auch der Krankenversi-
cherung verloren. Da die Ausgleichsforderungen nur geringen Er-
trag brachten und aufgrund der fast vollständigen Entschuldung der 
Mitglieder auch das Kreditgeschäft vorübergehend auf ein Minimum 
geschrumpft war, ließ sich im Jahre 1949 die erneute Entstehung ei-
nes Verlustes nicht vermeiden. Dieser Verlust ist jedoch weder in sei-
ner Größe noch in seiner Ursache mit dem Verlust des Jahres 1926 
zu vergleichen. Der Verlust des Jahres 1949 ist nicht auf eine ungün­
stige interne Struktur des Unternehmens, sondern vielmehr auf eine 
schlechte Ertragslage infolge des Zeitgeschehens zurückzuführen -
eine Situation, mit der alle anderen Banken und auch Industrieunter-
nehmen fertig werden mußten. So war es auch selbstverständlich, 
daß in den Folgejahren, nach einer zunehmenden Normalisierung 
des Wirtschaftslebens auch die LIGA wieder Gewinne erzielte - in-
terne Umstrukturierungen waren nicht erforderlich. 
Trotz der schwierigen Geschäftslage versäumte es die LIGA nicht, 
sich der allgemeinen Notlage der Nachkriegsjahre zu stellen und 
sich um Abhilfe zu bemühen. Das starke Engagement der Direkto-
ren der LIGA Msgr. Georg Thallmayr und Anton Wirth im katholi-
schen Wohnungsbau und Siedlungswerk verdient hier besonders 
hervorgehoben zu werden. 
Weniger erfolgreich war dagegen das Bemühen der LIGA, die im 
Nationalsozialismus zwangsweise an die „Bayern" übergeführte Le-
bensversicherung zurückzugewinnen. Nach jahrelangen Verhand-
lungen konnte zwar erreicht werden, daß die Wiedergutmachungs-
kammer die Übertragung des Versicherungsbestandes als einen Akt 
nationalsozialistischer Willkürherrschaft anerkannte, die Rückgabe 
der Lebensversicherung an die LIGA konnte jedoch nicht erwirkt 
werden. 
Nach Überwindung der schwierigen Nachkriegsjahre startete die 
LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft eG. Anfang der 1950er Jahre 
in eine Phase anhaltenden Erfolges, der vor allem durch enormes 
Bilanzsummenwachstum, aber auch durch Ausdehnung von Einla-
gen und Ausleihungen gekennzeichnet war. Nach wie vor war auch 
in der Nachkriegszeit die hohe Liquidität ein typisches Merkmal der 
LIGA. 
Von grundsätzlicher Bedeutung für die weitere Entwicklung der 
LIGA war die Entscheidung, auch Laien in das Kreditgeschäft mitein-
zubeziehen. Zu diesem Zweck konnten ab 1969 Laien die Mitglied-
schaft bei der LIGA erwerben, was sogleich einen sehr expansiven 
Effekt auf die Mitgliederzahl hatte. So waren im Jahre 1975 von 9250 
Mitgliedern bereits 1060 Laien. Der Status der LIGA als Standes-
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organisation für den katholischen Klerus drohte dadurch verwässert 
zu werden. 1976 wurde deshalb beschlossen, Laien im kirchlichen 
Dienst künftig nur noch als Kunden, nicht mehr als Mitglieder aufzu-
nehmen. Zusammenfassend betrachtet ermöglichte die Aufnahme 
von Laien eine deutliche Ausweitung des gesamten Geschäftsum-
fanges, insbesondere des Kreditgeschäftes. 
Darüber hinaus war für das Unternehmenswachstum die konse-
quente räumliche Expansion ganz entscheidend. Da sich die Tätig-
keit der LIGA mit Bayern und der Pfalz auf ein großes Geschäftsge-
biet erstreckt, war es im Sinne einer optimalen Mitglieder- und 
Kundenbetreuung unerläßlich, das Filialnetz zu erweitern. Im Jahre 
1965 wurde damit begonnen. Neben den bereits bestehenden Filia-
len in München und Würzburg - diese wurde am 2. November 
1946 wiedereröffnet - gründete die LIGA im März 1965 in Speyer 
eine weitere Niederlassung. Im Januar 1970 folgte die Filiale Nürn­
berg und im August 1971 wurde zum zweiten Male nach 
1923-1925 eine Filiale in Augsburg eröffnet. Diese nicht zuletzt aus 
der Sicht der Mitglieder und Kunden so erfreuliche Politik wurde 
dann für einige Jahre unterbrochen, um im Jahre 1982 mit der Grün­
dung der Filiale Passau fortgesetzt und im Jahre 1984 mit der Eröff­
nung von Niederlassungen in Eichstätt und Bamberg vorläufig ab-
geschlossen zu werden. Neue Möglichkeiten eröffnete schließlich 
der Fall des Eisernen Vorhanges, welcher der LIGA eine Ausdeh-
nung ihres Geschäftsgebietes auf die neuen Bundesländer ermög­
lichte - die Filialgründung in Dresden im Juli 1991 bildet somit den 
Abschluß der räumlichen· Expansionspolitik. Die Filialpolitik brachte 
die LIGA ihren Kunden näher und ermöglicht einen bestmöglichen 
Beratungs- und Betreuungsservice vor Ort - nicht zuletzt dieser Tat-
sache verdankt die LIGA ihren großen Aufschwung der letzten 
Jahre. Neben der Erweiterung des Filialnetzes erfolgte auch der 
Neubau der Zentrale in Regensburg von 1979 bis 1981, welcher die 
Voraussetzung für eine Modernisierung des Geschäftsablaufes war 
und die dem Geschäftsumfang unbedingt erforderlichen Räumlich-
keiten gab. 
Mit gutem Grund kann die LIGA als ein Bankinstitut besonderer Art 
bezeichnet werden. Als Standesbank des katholischen Klerus, der 
Ordensgemeinschaften und kirchlicher Institutionen stellt sie ihren 
Service einer eng abgegrenzten Klientel zur Verfügung. Den beson-
deren Wünschen dieses Personenkreises entsprechend ist auch das 
Dienstleistungsangebot gestaltet. Ein typisches Beispiel dafür ist die 
Pachteinhebestelle, welche im Namen ihrer Kunden den Pachtein-
zug für Kirchenvermögen vornimmt. 
Mit ihren vorbildlichen Sozialleistungen trägt die LIGA ganz wesent-
lich zur sozialen Absicherung ihrer Mitarbeiter bei. Ständig konnten 
auch auf diesem Gebiet Fortschritte erzielt werden. So konnte der im 

Jahre 1939 gegründete LIGA Unterstützungsverein immer weiter 
ausgebaut werden. Mit der Reform des Jahres 1982 wurde ein Kon-
zept geschaffen, das die Altersversorgung der ehemaligen Mitarbei-
ter ganz wesentlich verbessert. Mit der für die Mitarbeiter kostenlo-
sen Beihilfeversicherung wurde auch für das Krankheitsrisiko weit-
reichende Vorsorge getroffen. 
Nicht unerwähnt soll bleiben, daß die LIGA mit ihrem „Kunstkalen-
der" seit 1987 einen kulturellen Beitrag für ihre Mitglieder und Kun-
den leistet. Unter Mitwirkung der Kunstreferenten aller Bistümer ihres 
Geschäftsbereiches entsteht hier Jahr für Jahr ein kleiner „Kunstfüh­
rer", was unter anderem die Architektur, Malerei, Plastik, Gold-
schmiedekunst µsw. in den (Erz-)Diözesen betrifft. 
Die LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft richtet ihre Geschäftspoli-
tik an bewährten Traditionen aus. Den genossenschaftlichen Förder­
auftrag gegenüber ihren Mitgliedern erfüllt sie vor allem in der Ge-
stalt gebührenfreier Kontoführung und günstiger Kreditkonditionen. 
Gestützt auf die Solidarität der Mitglieder, die ja insbesondere in Kri-
senzeiten für die LIGA immer wieder die Basis für weiteren Fortschritt 
gewesen ist, kann die LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft auch 
künftig ihr breites Dienstleistungsangebot ihrem Mitglieder- und Kun-
denkreis in gewünschtem Maße zur Verfügung stellen. 
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Anhang 2 

Liste der Gründungsmitglieder des „Verbandes katholischer 
Ökonomiepfarrer Bayerns, eingetragene Genossenschaft mit 
beschränkter Haftpflicht" vom 15. Februar 1917 

Anhänge und Tabellen 
Anhang 1 

Wahlen in der ersten Generalversammlung vom 15. Februar 1917 
im Bischofshof zu Regensburg 

Gewählt wurden durch Zuruf und einstimmig: 

a) zu Vorstandsmitgliedern: 

1. Georg Neppl, Pfarrer in Schierling, Diözese Regensburg, als Vorsitzender 
2. Alois Kahlhammer, Pfarrer in Haunersdorf, Diözese Passau, als stellvertre-

tender Vorsitzender 
3. Dr. Anton Götz, Pfarrer und Dekan in Arrach, Diözese Regensburg 
4. Johann Mössl, Pfarrer in Wallersberg, Diözese Eichstätt 
5. Josef Widmann, Pfarrer in Aufkirchen, Diözese München-Freising 

b) zu Aufsichtsratsmitgliedern: 

1. Dr. phil. Georg Huber als Vorsitzender 
2. Engelbert Käss, als stellvertretender Vorsitzender 
3. Eberhard Herfellner 
4. Johann Gottschalk 
5. Georg Fröhlich 
6. Franz Xaver Schmid 
7. Josef Braun 

c) zum Rechner: 

lgnaz Kalb 

Quelle: GnR 566, Bd. 1, S. 1 u. 6. 
Schreiben des Vorstandes an das hochwürdige bischöfliche Dekanalamt vom 
18. Juni 1917, Akte LIGA. 

Lfd. 
Nr. 

Zu- und Vorname Stand Wohnort Diözese 

01 Bögner, Karl Pfarrer Gundamsried München 
02 Braun, Josef Expositus Scheuer bei 

Mangolding 
Regensburg 

03 Deindl, Albert Pfarrer Unterlaichling Regensburg 
04 Ederer, Michael Pfarrer Offenstetten Regensburg 
05 Englmaier, Johann Pfarrer Kay München 
06 Estermeier, Josef Pfarrer Pleinting Passau 
07 Fischer, Michael Pfarrer Falkenberg Regensburg 
08 Fröhlich, Georg Pfarrer Thurndorf Bamberg 
09 Götz, Dr. Anton Pfarrer Arrach Regensburg 
10 Grass, Josef Pfarrer Fürstenzell Passau 
11 Gruber, Alois Pfarrer Nesselbach Passau 
12 Gottschalk, Johann Pfarrer Großalfalterbach Eichstätt 
13 Hagmayr, Sebastian Pfarrer Emmering München 
14 Herfellner, Eberhard Pfarrer Zeilarn Passau 
15 Huber, Dr. phil., Georg Pfarrer Grassau München 
16 Käss, Engelbert Dechant Atting Regensburg 
17 Kahlhammer, Alois Pfarrer Haunersdorf Regensburg 
18 Kellner, Josef Pfarrer Winklarn Regensburg 
19 Kleber, Lorenz Pfarrer Tunding Regensburg 
20 Meier, Franz Xaver Pfarrer Kirchbuch Eichstätt 
21 Mössl, Johann Pfarrer Wallersberg Eichstätt 
22 Mühlbauer, Johann Pfarrer Schmidgaden Regensburg 
23 Mühlbauer, Jakob Pfarrer Steinbach Regensburg 
24 Mühlbauer, Markus Pfarrer Adertshausen Regensburg 
25 Müllner, Michael Pfarrer Alteglofsheim Regensburg 
26 Neppl, Georg Pfarrer Schierling Regensburg 
27 Pauliel, Adalbert Pfarrer Obermarbach München 
28 Prasch, Josef Pfarrer Schwarzhofen Regensburg 
29 Preis, Josef Pfarrer Marktschorgast Bamberg 
30 Schmid, Franz X. Pfarrer Amberg i. Schw. Augsburg 
31 Schned, Max Pfarrer Pitzling Passau 
32 Thoma, Franz Josef Pfarrer Bischofsreut Passau 
33 Vilsmaier, Matthäus Pfarrer Kollbach München 
34 Widmann, Josef Pfarrer Aufkirchen b. 

Erding 
München 

zusammenfassende Darstellung: 

Diözese Anzahl der Mitglieder 

Augsburg 
Bamberg 
Eichstätt 
München 
Passau 
Regensburg 

1 
2 
3 
7 
7 

14 

Gesamt 34 

Quelle: GnR 566, Bd. 1, S. 1 u. 13. 
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Anhang 3 

Statut des „Verbandes katholischer Ökonomiepfarrer Bayerns, 
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht" 
vom 15. Februar 1917. 

„Gegenstand des Unternehmens ist, tunlichst den Selbstbetrieb katholischer 
Pfarrökonomien zu ermöglichen und den betreffenden Pfründeinhabern 
nach der rechtlichen, wirtschaftlichen und finanziellen Seite hin beizustehen. 
Insbesondere: 

1. die Frage der Baulast im einzelnen Falle auf Antrag des beteiligten Genos-
sen zu prüfen; 

2. bei Baufallschätzungen auf Wunsch den Genossen zu vertreten oder zu 
verbeistanden; 

3. in Rechtsstreitigkeiten, welche Baupflicht und Wirtschaftsfragen betreffen, 
die Genossen zu unterstützen; 

4. Kredit nach Maßgabe der verfügbaren Mittel zum Wirtschaftsbetriebe der 
Pfarrökonomien gemäß den statutarischen Bestimmungen zu gewähren; 

5. bei allenfallsigen Arrondierungen von Widdumsgrundstücken mit Rat und 
Tat beizustehen; 

6. bei etwaigen Verpachtungen von Widdumsgrundstücken auf Wunsch die 
Verpachtung zu übernehmen, über die Erfüllung der Pachtverträge zu wa-
chen, auch den Pachtschilling zugunsten des Pfründeinhabers einzu-
heben; 

7. im Falle der Aufgabe der Ökonomiepfarrei durch Wegzug oder Ableben 
die Nachlaßregelung des lebenden und toten Inventars zu übernehmen; 

8. An- und Verkauf landwirtschaftlicher Erzeugnisse und Gegenstände zu 
vermitteln; 

9. müßig liegende Gelder verzinslich anzulegen". 

Quelle: Dokumentenmappe Nr. 1. 

Anhang 4 

Änderungen des Firmennamens 

15. Februar 1917 
,,Verband katholischer Ökonomiepfarrer Bayerns, eingetragene Genossen-
schaft mit beschränkter Haftpflicht" 1 

27. Oktober 1919 
,,Wirtschaftlicher Verband der kath. Geistlichen Bayerns, eingetragene Ge-
nossenschaft mit beschränkter Haftpflicht"2 

10. September 1924 
,,Liga, Wirtschaftlicher Verband der katholischen Geistlichen e.G.m.b.H. Re-
gensburg (abgekürzt LIGA)"3 

3. Juli 1937 
„Liga, Spar· und Kreditgenossenschaft eingetragene Genossenschaft mit 
beschränkter Haftpflicht"4 

9. August 1976 
„LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft eG. Regensburg"5 

Quelle: 1 GnR 566, Bd. 1, S. 6- 7. 
2 GnR 566, Bd. 1, S. 14. Dritte Handelsregister-Beilage, Zum Deutschen Reichs-

anzeiger und Preussischen Staatsanzeiger Nr. 262 vom 14. November 1919. 
3 Klerusblatt, 1924, Nr. 38, S. 279. 
4 GnR 566, Bd. 1, S. 213 und 229. 
5 Auszug GnR 566 vom 24. 07. 1990. 
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Anhang 5 

Änderung des Gegenstands der Untern'ehmung 

15. Februar 1917 
„Gegenstand des Unternehmens ist, tunlichst den Selbstbetrieb katholischer 
Pfarrökonomien zu ermöglichen und den betreffenden Pfründeinhabern 
nach der rechtlichen, wirtschaftlichen und finanziellen Seite hin beizu-
stehen". 1 

27. Oktober 1919 
,,Gegenstand des Unternehmens ist die Förderung der wirtschaftlichen Inter-
essen des Klerus durch Annahme von Spareinlagen, Gewährung von Darle-
hen (Kredit), Vermittlung von Wertpapieren, Abschluß von Versicherungen, 
Nachlaßverwaltung, insbesondere bei Aufgabe einer Ökonomiepfarrei". 2 

22. Februar 1922 
,,Gegenstand des Unternehmens ist die Förderung der wirtschaftlichen Inter-
essen des Weltklerus, der klösterlichen Genossenschaften, sowie der An-
nahme von Spareinlagen, Gewährung von Darlehen und Kredit, Vermittlung 
von Wertpapieren, Abschluß von Versicherungen, Nachlaßverwaltung, Ver-
mittlung von Gebrauchsgegenständen für Kirchen und Geistliche, Widdums-
administration, Rechtsauskunft und Schaffung von Wohlfahrtseinrichtun-
gen".3 

10. September 1924 
„Gegenstand des ausschließlich gemeinnützigen Wohlfahrtsunternehmens 
ist die Förderung der wirtschaftlichen Interessen des Weltklerus, der klöster­
lichen Genossenschaften, sowie der kirchlichen Körperschaften Bayerns. Zu 
diesem Behufe nimmt sie Spareinlagen an und gewährt ihren Mitgliedern 
Darlehen und Kredite, vermittelt den Ankauf von Wertpapieren, den Ab-
schluß von Versicherungen, den Verkauf von Gebrauchsgegenständen für 
die Kirche und den Gottesdienst, besorgt die Verwaltung des Nachlasses 
verstorbener Geistlicher, schafft Wohlfahrtseinrichtungen für die Geistlichen 
und Pfarrhausangestellten. 
Als eigene Abteilung ist ihr die Widdumsadministration eingegliedert". 4 

12. Juni 1935 
,,Gegenstand des Unternehmens ist der Betrieb von Bank- und Versiche-
rungsgeschäften aller Art zur Förderung der Wirtschaftlichen Interessen des 
Katholischen Klerus, der kirchlichen Körperschaften und Vereinigungen. Die 
Genossenschaft unterhält eine Sparkasse". 5 

3. Juni 1941 
,,Gegenstand des Unternehmens ist der Betrieb von Bank-, Versicherungs-
und lnkassogeschäften aller Art zur Förderung der wirtschaftlichen Interes-
sen der Mitglieder. Die Genossenschaft unterhält eine Sparkasse. Sie ist be-
rechtigt sich an inländischen Unternehmungen zu beteiligen".6 

23. Juli 1942 
,,Gegenstand des Unternehmens ist der Betrieb von Bank- und Sparkassen-
geschäften aller Art". 7 

18. September 1951 
„Die Genossenschaft betreibt Bank- und Sparkassengeschäfte aller Art. Sie 
nimmt Einlagen entgegen und gewährt ihren Mitgliedern Kredite und Darle-
hen. Sie besorgt den An- und Verkauf von Wertpapieren und verwahrt und 
verwaltet diese."8 

Februar 1956 
,,Der Gegenstand des Unternehmens ist der Betrieb von Bank- und Sparkas-
sengeschäften aller Art." 9 

8. Juni 1976 
(1) ,,Zweck der Genossenschaft ist die wirtschaftliche Förderung und Be-

treuung der Mitglieder 
a) die Pflege des Spargedankens, vor allem durch Aufnahme von Spar-

einlagen; 
b) die Annahme von sonstigen Einlagen; 
c) die Gewährung von Krediten aller Art 

(2) Gegenstand des Unternehmens ist die Durchführung von banküblichen 
und ergänzenden Geschäften, insbesondere 
d) die Übernahme von Bürgschaften, Garantien und sonstigen Gewähr-

leistungen, sowie die Durchführung von Treuhandgeschäften; 

e) die Durchführung des Zahlungsverkehrs; 
f) die Durchführung des Auslandsgeschäftes einschließlich des An- und 

Verkaufs von Devisen und Sorten; 
g) die Vermögensberatung, Vermögensvermittlung und Vermögensver­

waltung; 
h) der Erwerb und die Veräußerung, sow·1e die Verwahrung und Verwal-

tung von Wertpapieren und anderen Vermögenswerten; 
i) die Vermittlung oder der Verkauf von Bausparverträgen und Versiche-

rungen; 
(3) Der Geschäftsbetrieb kann auf Nichtmitglieder ausgedehnt werden." 10 

16. Mai 1989 
,,(1) Zweck der Genossenschaft ist die wirtschaftliche Förderung und Betreu-

ung der Mitglieder. 
(2) Gegenstand des Unternehmens ist die Durchführung von banküblichen 

und ergänzenden Geschäften, insbesondere 
a) die Pflege des Spargedankens, vor allem durch Annahme von Spar-

einlagen; 
b) die Annahme von sonstigen Einlagen; 
c) die Gewährung von Krediten aller Art; 
d) die Übernahme von Bürgschaften, Garantien und sonstige Gewährlei-

stungen sowie die Durchführung von Treuhandgeschäften; 
e) die Durchführung des Zahlungsverkehrs; 
f) die Durchführung des Auslandsgeschäfts einschließlich des An- und 

Verkaufs von Devisen und Sorten; 
g) die Vermögensberatung, Vermögensvermittlung und Vermögensver­

waltung; 
h) der Erwerb und die Veräußerung sowie die Verwahrung und Verwal-

tung von Wertpapieren und anderen Vermögenswerten; 
i) die Vermittlung oder der Verkauf von Bausparverträgen und Versiche-

rungen". 
(3) Der Geschäftsbetrieb kann auf Nichtmitglieder ausgedehnt werden." 11 

Quelle: 1 GnR 566, Bd. 1, S. 8. 
2 BnR 566, Bd. 1, S. 14. 
3 Blätter für den kath. Klerus, 1922, Nr. 12, S. 88. 
4 LIGA-Merkbuch, 1927, S. 17. 
5 GnR 566, Bd. II, S. 168. 
6 Auszug GnR 566, Bd. II, Nr. 6 vom 26. 07. 1990 und KB, 1942, Nr. 33/34, 

s. 242. 
7 Auszug GnR 566, Bd. II, Nr. 6 vom 26.07.1990 und KB, 1942, Nr. 33/34, 

s. 242. 
8 Schreiben an das Amtsgericht - Registergericht vom 18. 10. 1951, Akts 

Jahresabschlüsse 1948-1950. 
9 Satzung aus dem Jahre 1956, Akte LIGA. 

1 O Satzung aus dem Jahre 1976, Akte LIGA. 
11 Satzung aus dem Jahre 1989, Akte LIGA. 
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Anhang 6 

Entwicklung Mitglieder, Geschäftsanteile, Haftsummen und Bilanzsumme von 1917-1945 (in RM) 

Mitglieder Geschäfts- BilanzsummeHaftsummeJahr Stand anteile31.12. d.J. 

1917 15.02. 34 
31.12. 99 25.947,58 M 

1918 
110 44.000 M 

71.224,60 M 
1919 

- -108 
161.964,34 M 

1920 
157.000 M262 314 

2.393.800,72 M 
1921 

1.430 572.000 M1.058 
6.004.868,82 M 

1922 
1.120.400 M-1.437 

- 66.171.964,38 M 
1923 

4.660.000 M2.659 
- 162.364,05 M1 

1924 
-3.244 
-- 1.707.401,61 RM 

1925 
3.754 

4.094.218, 11 RM 
1926 

549.700 RM5.4974.365 
6.195.983,79 RM 

1927 
587.500 RM5.8754.854 

7.595.240,36 RM 
1928 

1.283.000 RM6.2685.181 
8.244.475,50 RM 

1929 
5.706 1.141.200 RM4.963 

9.351.402,52 RM 
1930 

1.212.200 RM6.0615.286 
9.838.242,52 RM 

1931 
1.104.400 RM5.8705.346 

9.498.305, 16 RM 
1932 

1.185.000 RM5.9255.387 
10.165.797,11 RM 

1933 
1.203.000 RM6.0155.516 

10.451.935,39 RM 
1934 

1.216.200 RM6.0815.587 
10.405.541,00 RM 

1935 
1.228.400 RM6.1425.665 

10.325.483,73 RM 
1936 

1.318.400 RM6.5926.064 
9.666.436, 18 RM 

1937 
1.402.000 RM7.0106.203 

9.013.627,52 RM 
1938 

1.442.400 RM7.2126.304 
9.761.474,23 RM 

1939 
1.461.000 RM7.3656.431 

9.356.717,72 RM 
1940 

1.477.200 RM7.3866.556 
10.647.481,59 RM 

1941 
1.481.200 RM7.4066.594 

13.061.284,44 RM 
1942 

1.464.800 RM7.3246.523 
17.367.131,64 RM 

1943 
1.449.800 RM7.2496.460 

20.944.282,38 RM 
1944 

1.424.400 RM7.1226.334 
27.432.725,20 RM 

1945 
1.402.600 RM7.0136.221 

- 36.578.522,79 RM 
1946 

--
- 42.854.584,93 RM 

1947 
- -

43.400.000 RM 
1948 

- --
1 in Billionen. 
2 DM-Eröilnungsbilanz am 21. 06. 1948. 

3.886.821 DM 21.314.400 DM6.5725.868 
-- 7.846.015 DM 

1950 
-1949 

9.471.673 DM 
1951 

1.318.800 DM6.5945.912 
11.517.373 DM1.332.600 DM6.6635.993 

Quelle: Blätter für den kath. Klerus 1922-192415.833.998 DM1.342.000 DM6.7101952 6.038 
Klerusblatt 1925 - 1943.19.018.099 DM1.376.600 DM6.8836.2021953 Geschäftsberichte 1927, 1929-1932, 1934 -1989.22.279.984 DM 

1955 
1.364.600 DM6.8236.1451954 

25. 704.653 DM 
1956 

1.295.400 DM6.4776.210 
29.217.698 DM 

1957 
1.320.200 DM6.6016.305 

32.639.693 DM 
1958 

1.358.800 DM6.7946.469 
41.219.016 DM 

1959 
1.386.200 DM6.9316.590 

47.083.743 DM1.447.400 DM7.2376.872 

Jahr 
Mitglieder 

Stand 
31.12. d.J. 

Geschäfts-
ante"ile Haftsumme Bilanzsumme 

1960 7.020 8.177 1.635.400 DM 54.484.358 DM 
1961 7.055 8.273 1.654.600 DM 65.898.936 DM 
1962 7.148 8.371 1.674.200 DM 76.951.638 DM 
1963 7.194 8.388 1.677.600 DM 90.004.459 DM 
1964 7.280 8.488 1.697.600 DM 101.969.346 DM 
1965 7.417 8.620 1.724.000 DM 114.221.555 DM 
1966 7.466 8.644 1.728.800 DM 127. 734.503 DM 
1967 7.551 8.704 1.740.800 DM 140.527.243 DM 
1968 7.656 8.794 1.758.800 DM 156.317.288 DM 
1969 7.702 8.786 1.757.200 DM 172.181.196 DM 
1970 7.835 8.898 1.799.600 DM 191.483.154 DM 
1971 7.954 9.016 1.803.200 DM 229.375 024 DM 
1972 8.190 9.239 1.847.800 DM 293.178.635 DM 
1973 8.506 9.562 1.912.400 DM 354.737.432 DM 
1974 8.917 9.965 1.993.000 DM 405.570.490 DM 
1975 9.250 10.291 2.058.200 DM 491.233.210 DM 
1976 9.474 10.559 1.055.900 DM 545.074.655 DM 
1977 9.523 10.562 1.056.200 DM 638.642.863 DM 
1978 9.484 10.507 1.050.700 DM 718.547.807 DM 
1979 9.480 20.451 2.045.100 DM 797.038.683 DM 
1980 9.466 20.888 2.088.800 DM 882.470 001 DM 
1981 9.443 20.854 2.085.400 DM 915.847.136 DM 
1982 9.421 22.206 2.220.600 DM 977.531.395 DM 
1983 9.388 22.434 2.243.400 DM 1.071.956 642 DM 
1984 9.350 22.665 2.266.500 DM 1.231.691.097 DM 
1985 9.335 25.005 2.500.500 DM 1.335.816 976 DM 
1986 9.360 28.419 2.841.900 DM 1.512.892.097 DM 
1987 9.359 29.550 2.955.000 DM 1.67 4.952.820 DM 
1988 9.366 31.064 3.106.400 DM 1.870.864.402 DM 
1989 9.365 32.298 3.229.800 DM 1.979.476.821 DM 
1990 9.342 32.463 3.246.300 DM 2.124.701.031 DM 
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Anhang 7 

Reichsbankdiskontsätze seit dem 23. Dezember 1914 

Geltungsdauer Reichsbank-
vom bis diskont % 

23. Dezember 1914 27. Juli 1922 5,0 
28. Juli 1922 27. August 1922 6,0 
28. August 1922 20. September 1922 7,0 
21. September 1922 12. November 1922 8,0 
13. November 1922 17. Januar 1923 10,0 
18. Januar 1923 22. April 1923 12,0 
23. April 1923 01. August 1923 18,0 
02. August 1923 14. September 1923 30,0 
15. September 1923 28. Dezember 1923 90,0 
29. Dezember 1923 25. Februar 1925 10,0 
26. Februar 1925 11. Januar 1926 9,0 
12. Januar 1926 25. Februar 1926 8,0 
26. Februar 1926 26. März 1926 8,0 
27. März 1926 06. Juni 1926 7,0 
07. Juni 1926 05. Juli 1926 6,5 
06. Juli 1926 10. Januar 1927 6,0 
11. Januar 1927 09. Juni 1927 5,0 
10. Juni 1927 03. Oktober 1927 6,0 
04. Oktober 1927 11. Januar 1929 7,0 
12. Januar 1929 24. April 1929 6,5 
25. April 1929 01. November 1929 7,5 
02. November 1929 13. Januar 1930 7,0 
14. Januar 1930 04. Februar 1930 6,5 
05. Februar 1930 07. März 1930 6,0 
08. März 1930 24. März 1930 5,5 
25. März 1930 10. Mai 1930 5,0 
20. Mai 1930 20. Juni 1930 4,5 
21. Juni 1930 08. Oktober 1930 4,0 
09. Oktober 1930 12. Juni 1931 5,0 
13. Juni 1931 15. Juli 1931 7,0 
16. Juli 1931 31. Juli 1931 10,0 
01. August 1931 11. August 1931 15,0 
12. August 1931 01. September 1931 10,0 
02. September 1931 09. Dezember 1931 8,0 
10. Dezember 1931 08. März 1932 7,0 
09. März 1932 08. April 1932 6,0 
09. April 1932 27. April 1932 5,5 
28. April 1932 21. September 1932 5,0 
22. September 1932 31. Dezember 1934 4,0 

Quelle: LIGA-Merkbuch, 1931, S. 32 und 1935, S. 10. 

Anhang 8 

Entwicklung des Warenbestandes der LIGA 1920-1934 

Jahr Warenbestände davon Profanwaren 

1920 10.450,701 5-
1921 282.250,552 5 -

1922 3- 5 -

1923 - 3 5 -

1924 499.678,004 5-
1925 761.451,00 5 -

1926 485.711,00 5 -

1927 332.807,00 82.791,65 
1928 206.191,00 21.867,86 
1929 169.938,00 10.011,85 
1930 150.450,00 5-
1931 116.540,00 5-

1932 91.485,00 5-
1933 59.384,01 5-
1934 - 6 6-

1 in Mark; Außenstände mitenthalten. 
2 in Mark. 
3 Zahlenmaterial nicht verwertbar. 
4 Beträge im folgenden in RM. 
5 keine Angaben vorhanden. 
6 Warenverkehr eingestellt. 

Quelle: LIGA-Merkbuch, 1932, S. 32. 
Geschäftsberichte 1927, 1929-1934. 
Blätter für den kath. Klerus 1920-1924. 
Klerusblatt 1925 - 1935 
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Anhang 9 

Stand und Entwicklung ausgewählter Bilanzpositionen 1926-1929 (in RM) 

Krisenjahr Zeitraum der Sanierung 

AKTIVA 1926 1927 1928 1929 
Kassen bestand 16.135,38 3.330,99 24.624,46 20.742,87 

flüssige Postscheck-
52.286,92 103.878,22Mittel guthaben 57.752,32 61.444,65 

Bankguthaben 1.661.507,97 1.341.280,06 2.277.811, 19 2.992.603,46 

gesamt 1.729.930,27 1.448.489,27 2.360.187,97 3.074. 790,98 

Wertpapiere1 116.381,30 108.293,20 343.119,35 493.973,15 

Kontokorrent-Debitoren 513.893,47 1.026.461,28 481.004,63 368.786,20 

Forderungen an Domus AG - 2 49.747,47 37.881,80 34.168,70 

Darlehen 2.030.185,22 3.671.492,04 3.873.468,02 4.361.356,06 

Geschuldete Darlehenszinsen 105.855,63 120.915,01 156.632,53 187.750,94 

Beteiligungen 463.100,00 463.114,40 463.132,90 450.644,80 

Warenvorräte 485.711,31 332.807,83 206.191,42 169.938,40 

Mobilien und Fuhrpark 14.683,00 12.000,00 12.000,00 10.000,00 

Immobilien 77.526,00 77.526,00 76.000,00 73.800,00 

Bürgschaftsforderungen 0,00 0,00 0,00 30.000,003 

Bilanzsumme 6.275.505,47 7.595.240,36 8.244.475,50 9.351.402,52 

1926 und 1927 als Position Effekten bzw. Sorten ausgewiesen-Goldpfandbriefe, Domus-Aktien, Waitzinger-Brauerei-Aktien, Anleihe Ablösungsschuld. 
2 Position nicht ausgewiesen. 
3 In früheren Jahren ging die LIGA Bürgschaftsverpflichtungen von 30.000 RM wegen des Diözesan-Caritas-Verbandes Regensburg zu Gunsten der Hilfskasse gemeinnützige 

Genossenschaft in Berlin ein, welche buchungsmäßig erstmals 1929 festgehalten wurden. 

Stand und Entwicklung ausgewählter Bilanzpositionen 1926-1929 (in RM) 

Krisenjahr Zeitraum der Sanierung 

PASSIVA1 1926 1927 1928 1929 

Geschäftsguthaben 115.358,30 651.500,00 642.700,00 606.100,00 

Kontokorrent-Kreditoren 1. 771.085,86 1. 771.638,66 1.661.304,16 1. 725. 798,58 

Spareinlagen 2.548.745,39 2.868.891,92 3.113.319,30 3.681.603, 13 

Aufwertu ngsstock 42.008,30 40.341,67 40.622,82 40.579,62 

Hypothekenschulden 36.403,00 36.403,00 13.500,00 13.500,00 

Bürgschaftsverbindlichkeiten 2- 2- 2- 30.000,00 

Betriebs- und Reservefonds 41.069,96 3- 3- 3-

Reingewinn ./. 686.203,02 + 51.329,18 + 122.784,89 + 135.166,37 

Bilanzsumme 6.275.505,47 7.595.240,36 8.244.475,50 9.351.402,52 

1 Bürgschaftsverbindlichkeit besteht zwar, wurde aber nicht ausgewiesen. 
2 ohne Positionen der Wohlfahrtskasse. 
3 aufgelöst zur Verlustabdeckung. 

Quelle: Geschäftsberichte 1927 und 1929. Klerusblätter: Nr. 49 vom 11. Dez. 1927, S. 652. Süddeutsche Treuhand: vom 02. Nov. 1928, Anlage 1. 
LIGA-Merkbuch: 1929, S. 37 -38. Nr. 40 vom 07. Okt. 1928, S. 523. vom 18. Sept. 1928, Anlage 1. 

1930, S. 24-25. Nr. 31/32 vom 31. Juli 1929, S. 447. vom 29. Juni 1929, Anlage 1. 
1931, S. 26-27. Nr. 31/31 vom 30. Juli 1930, S. 449. vom 30. Mai 1930, Anlage I; 
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Anhang 10 Anhang 11 

Verteilung der Darlehen im Zeitraum 1927-1928 (in AM) Ausgewählte Bilanzpositionen 1930-1932 (in AM) 

Jahr 1927 1928 1929 

Darlehensgesamtsumme 3.671.492,04 3.873.468,02 4.361.356,06 
davon ausgegeben in: 

Regensburg 1 - 3.531.370,52 3.922.596,23 
Würzburg 1- 342.097,50 438.759,23 

Verteilung der Darlehen 
a) Geistliche 491.591,89 514.836,69 627.846,53 
b) Kirchenstiftungen 1.907.676,57 2.007.618,20 1.659.083,89 
c) Sonstige kirchliche 

Stiftungen 2- 2 - 161.700,00 
d) Klöster 2- 2- 776.117,72 
e) Kath. Vereinigungen 2- 93.305,30 388.071,20 
f) Laien 1.272.223,58 871.370, 13 748.536,72 

1 keine Angaben vorhanden. 
2 Posten nicht vorhanden. 
3 Anmerkung: als Sicherheiten dienten in der Regel Sparguthaben, Wertpapiere, 

Hypotheken, Bürgschaften, Warenverpfändungen, Effektendepots. 

Quelle: LIGA-Merkbücher, 1930, S. 28 und 1931, S. 30. 
Süddeutsche Treuhand vom 18. September 1928, 29. Juni 1929, 30. Mai 1930. 

1930 1931 1932 

Kasse 14.528,35 26.300,93 55.945,17 

Postscheckguthaben 48.008,62 52.764, 16 49.388,91 

Bankguthaben 1.947.263,87 2.469.388,44 3.443324, 17 

Fremde Geldsorten 
0,00und Coupons 709,49 925,74 

< 
gesamt 2.009.800,84 2.549.163,62 3.552.583,99 

> Wechsel 11.145,85 5.015,45 33.325,25-1- Wertpapiere 1.124.439,55 381.992,29 510.291,00::.:: 
< Kontokorrentschuldner 577.648,03 245.587,71 174.600,64 

Darlehen 5.284.070,05 5.545.918,66 5.189.026,43 

Darlehens-Zinsen 150.026,81 172.610,58 127.989,85 

Warenvorräte 150.450,38 116.540,05 91.485,30 

Beteiligungen 450.660,80 400.477,40 350.494,55 

Immobilien 70.000,00 68.000,00 126.000,00 

BILANZSUMME 9.838.242,31 9.498.305, 16 10.165.747,11 

Geschäftsguthaben 616.300,00 625.800,00 620.600,00 

Reservefonds-
626,00 1.116,00 1.588,00Eintrittsgelder 

Reservefonds zur 
< Rückgabe alter 0,00 20.000,00 30.000,00> Geschäftsanteile-
Cl) 
Cl) Reservefonds 0,00 50.000,00 65.000,00 
< Aufwertungsstock 40.476,97 86.335,75 0,000. 

Kontokorrent-
1.966.702,36 1.871.922,57 1.964.334,86Gläubiger 

Spareinlagen 3.754.900,23 3.994.37 4,88 4.571.577,01 

Reingewinn 119.226,50 28.025,67 48.228,01 

Quelle: Geschäftsberichte 1930-1932. 

164 



Anhang 12 

Ausgewählte Positionen der Gewinn- und Verlustrechnung 
1930-1932 (in AM) 

w 
(!J 

=< 
a: 
1-
a: 

Jahre 1930 1931 1932 

Brutto-Einnahmen 
auf Zinskonto 150.332,74 187.588,88 152.801,53 

Brutto-Einnahmen 
auf Provisionskonto 35.483, 18 40.315, 10 41.976,75 

Verwaltungskostenanteil 
Wohlfahrtskassen 53.337,40 47.781,50 46.818,221 

w 
Verdienst aus Wert-
papieren, Sorten, Devisen 
und Coupons 

28.734,48 575,70 13.396,66 

Waren-Bruttogewinn 18.540,97 8.764,49 5.343,32 

Allgemeine Betriebs-
unkosten 163.402,27 168.435,78 157.108,47 

C 
z 
< 

Steuern und 
Gemeindeumlagen 0,00 17.405,05 0,00 

3: 
u. 
:::, 

Kursverlust auf 
Wertpapiere 0,00 18.464,21 0,00 

< 
Abschreibungen auf 
Beteiligungen 0,00 50.000,00 50.000,00 

REINGEWINN 119.226,50 28.025,67 48.228,01 

1 davon Kursgewinn auf Wertpapiere 12.554,00. 

Quelle: Geschäftsberichte 1930-1932. 
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Anhang 13 

Ausgewählte Bilanzpositionen 1933-1944 (in RM) 

Jahr' 1933 1934 1935 1936 1937 1938 1939 1940 1941 1942 

Barreserve2 86.195 128.731 89.640 73.220 107.582 107.171 166.262 135.281 188.304 181.736 
Bankguthaben 2.452.485 2.700.453 2.365.475 2.315.996 1.758.755 1.338.286 1.179.255 644.360 1.368.888 3.167.532 

Flüssige Mittel 
2.538.679 2.829.184 2.455.115 2.389.215 1.866.337 1.445.457 1.345.518 779.642 1.557.192 3.349.268gesamt 

Wertpapiere3 436.149 600.682 1.098.604 1.130.493 1.420.480 3.309.747 3.907.822 6.319.280 7.473.321 10.184.927 
davon Schuldtitel 

150.000 350.000 459.774 313.886 226.446des Reiches 1.188.817 1.362.504 4.089.590 6260048 8.389.371 

< 4> Steuergutscheine - 4 - - 4 - 4 - 4 - 4 29.834 59.684 59.684 59.684-1-
l<: Schuldner5 6.849.115 6.541.970 6.307.989 5.747.858 5.329.970 4.557.048 3.610.296 2.698.985 2.146.909 1.714.834 < davon Hypotheken- 6 - 6 3.155.676 2.997.417 2.867.961 2.846.193 2.392.170 1.833.354 1.469.920 1.195.789 u. Grundschulden -

Darlehens- und 128.924 127.723 120.502 98.746 104.914 87.853 82.543Hypothekenzinsen 53.147 29.309 13.739 

Beteiligungen 300.495 181.411 178.189 164.234 165.340 170.858 171.186 176.897 188.647 188.647 
Gebäude und 123.000 118.500 115.000 111.400 105.000 163.126 167.153 151.228 144.303 182.898Grundstücke 
Waren 59.384 - 7 - - - - - - - -

BILANZSUMME 10.451.935 10.405.542 10.325.484 9.666.436 9.ü13.628 9.761.474 9.356.718 10.647.482 13.061.284 17.367.132 

< Geschättsguthaben 625.300 628.900 673.100 715.300 735.500 747.400 756.500 757.100 746.300 738.800 
>- Spareinlagen 4.482.093 4.466.241 4.564.504 4.930.095 4.955.161 5.183.996 5.121.503 5.759.850 7.167.265 9.188.124II) 
II) Kontokorrent-< 2.118.935 2.079.684 2.953.551 2.916.496 2.721.402 3.376.088 2.944.628 3.638.410 4.529.266 6.5712030. einlagen8 

REINGEWINN 44.570 59.859 58.102 53.861 51.751 - 9 44.145 65.291 49.054 47.637 

1943 1944 

294.115 149.240 
5.796.616 11.493.198 

6.090.731 11.642.438 

11.520.126 12.539.629 

9.815.258 11.665.015 

59.684 59.684 

1.182.468 615.941 

756.261 328.271 

9066 8.499 

20.000 20.000 

113.519 84.891 

- -

20.944.282 27.432.725 

726.100 713.200 

11.548.284 15.071.861 

7.887.979 10.698.403 

65.101 105.976 

1 Für 1945 liegen nur Angaben bezüglich der Bilanzsumme in Höhe von 36.578.522,79 RM vor; alle Zahlenangaben ohne Pfennigbeträge. 
2 = Kassenbestand + Guthaben auf Reichsbankgiro- und Postscheckkonto. 
3 = Anleihen und Schatzanweisungen des Reiches + Pfandbriefe u.ä. + sonstige Wertpapiere. 
4 Position nicht vorhanden. 
5 = langfristige Darlehen + Kontokorrentschuldner + Hypotheken- und Grundschulden. 
6 Keine Angaben vorhanden. 
7 Der Warenverkehr wurde zum 31. 12. 1934 eingestellt. 
8 Wurde ab 1935 zusammen mit den Depositen unter der Position Gläubiger geführt. 
9 Wegen der rückwirkenden Steuerveranlagung bis 1934 konnte kein Reingewinn ausgewiesen werden. 

Quelle: Geschäftsberichte 1933-1944, Klerusblätter 1933-1943, Dokumentenmappe Nr. 3. 
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Anhang 14 

Veränderungen bestimmter Bilanzpositionen 1933-1944 

in% 1933 1934 1935 1936 1937 1938 1939 1940 1941 1942 1943 1944 

Veränderung der 
Position Schuldner 
gegenüber Vorjahr 

+28 -4,5 -3,5 -9,0 -7,0 -13,0 -21,0 -26,0 -21,0 -21,0 -31,0 -48,0 

Anteil Position Schuldner 
an Bilanzsumme 65,5 62,9 61, 1 59,5 59,1 46,7 38,6 25,3 16,4 9,9 5,6 2,2 

Anteil Position Wertpapiere 
an Bilanzsumme 4,2 5,8 10,6 11,7 15,8 33,9 41,7 59,3 57,2 58,6 55,0 46,0 

Anteil Reichsschuldtitel 
an Position 
Wertpapiere 

34 58 42 28 16 35 35 65 84 82 85 93 

Veränderung der 
Position Spareinlagen 
gegenüber Vorjahr 

-2,0 -0,4 +2,2 +8,0 +0,5 +4,6 -1,2 +12,5 +24,4 +28,2 +25,7 +30,5 

Anteil Position Spar-
einlagen an Bilanzsumme 42,9 42,9 44,2 51,0 54,9 53,1 54,7 54,0 54,9 52,9 55,1 55,0 

Veränderung der 
flüssigen Mittel 
gegenüber Vorjahr 

-28,6 + 11,4 -13,3 -2,7 -22,0 -22,6 -7,0 -42,0 +99,8 + 115,0 +81,9 +91,2 

Anteil der flüssigen 
Mittel an Bilanzsumme 24,3 27,2 23,8 24,7 20,7 14,8 14,4 7,3 11,9 19,3 29,0 42,4 

Quelle: eigene Berechnungen. 
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1950 

1955 

1960 

1965 

1970 

1975 

1950 

1955 

1960 

1965 

1970 

1975 

Anhang 15 Anhang 16 

Ausgewählte Bilanzpositionen 1948-1976 (in DM) Ausleihungen 1948-1976 (in DM) 

Jahr Bilanzsumme flüssige Mittel' 
flüssige Mittel 

in% der 
Bilanzsumme'* 

1948 3.889.825,- 711.483,- 18,3 
9.471.673,- 1.640.988,- 17,3 

1951 11.517.373,- 2.523.390,- 21,9 
1952 15.833.998,- 7.389.744,- 46,6 
1953 19.018.099,- 8.069.855,- 42,4 
1954 22.279.984,- 7.475.004,- 33,5 

25.704.653,- 9.272.845,- 36, 1 
1956 29.217.698,- 9.122.268,- 31,2 
1957 32.639.693,- 10.410.043,- 31,9 
1958 41.219.016,- 19.248.072,- 46,7 
1959 47.083.743,- 24.449.986,- 51,9 

54.484.358,- 30.028.665,- 55,1 
1961 65.898.936,- 38.389.489,- 58,2 
1962 76.951.638,- 37.463.007,- 48,7 
1963 90.004.459,- 41.590.774,- 46,2 
1964 101.969.346,- 41.358.349,- 40,5 

114.221.555,- 37.419.603,- 32,8 
1966 127.734.503,- 42.178.583,- 33,0 
1967 140.527.243,- 40.328.965,- 28,7 
1968 156.317.288,- 50.221.991,- 32,1 
1969 172.181.196,- 56.785.386,- 33,0 

191.483.154,- 43. 789.418,- 22,9 
1971 229.375.024,- 57.823.043,- 25,2 
1972 293.178.635,- 94.881.520,- 32,4 
1973 354.737.432,- 121.183.163,- 34,2 
1974 405.570.490,- 178.096.191,- 43,9 

491.233.210,- 270.109.346,- 55,0 
1976 545.074.655,- 317.421.349,- 58,2 

Jahr 
kurzfristige 

Kredite 
langfristige 

Kredite 
Summe der 

Ausleihungen 

ausgegebene 
Kredite in % der 

Bilanzsumme 

1948 2.214,- 15.545,- 17.759,- 0,4 
1.153.671,- 3.256.738,- 4.410.409,- 46,6 

1951 1.393.746,- 4.143.794,- 5.537.540,- 48,1 
1952 1.520.099,- 3.565.131,- 5.085.230,- 32,1 
1953 2.064.207,- 5.532.953,- 7.597.160,- 39,9 
1954 3.114.061,- 7.951.664,- 11.065.725,- 50,0 

1.761.242,- 10.959.612,- 12.720.854,- 49,5 
1956 1.582.659,- 15.011.437,- 16.594.098,- 56,8 
1957 2.380.045,- 16.551.934,- 18.931.979,- 58,0 
1958 5.476.051,- 13.072.926,- 18.548.977,- 45,0 
1959 6.130.148,- 12.794.232,- 18.924.380,- 40,2 

6.119.845,- 13.789.559,- 19.909.404,- 36,5 
1961 7.239.931,- 15.606.172,- 22.846.103,- 34,7 
1962 10.483.501,- 24.013.879,- 34.497.380,- 44,8 
1963 12.820.428,- 30.016.452,- 42.836.880,- 47,6 
1964 16.233.165,- 38.811.858,- 55.045.023,- 53,9 

25.289.586,- 45.912.739,- 71.213.325,- 62,3 
1966 26.585.892,- 53.259.994,- 79.845.886,- 62,5 
1967 42.151.496,- 51.889.330,- 94.040.826,- 66,9 
1968 44.742.953,- 56.677.895,- 101.420.849,- 64,9 
1969 52.782.562,- 57.812.657,- 110.595.219,- 64,2 

76.562.056,- 66.363.506,- 142.925.563,- 74,6 
1971 84.696.551,- 81.623.932,- 166.320.483,- 72,5 
1972 94.651.500,- 96.149.984,- 190.801.484,- 65,1 
1973 109.581.928,- 115.371.025,- 224.952.953,- 55,4 
1974 90.526.977,- 127.472.361,- 217.999.339,- 53,7 

75.403.299,- 135.773.688,- 211.176.987,- 43,0 
1976 64.623.264,- 152.397.161,- 217.020.426,- 39,8 

Quelle: Geschäftsberichte 1950/51 -1976. Quelle: Geschäftsberichte 1950/51 -1976. 
* Kassenbestand, Guthaben bei der Deutschen Bundesbank und beim Post- * Eigene Berechnungen. 

scheckamt, Schecks, Wechsel, fällige Schuldverschreibungen, Forderungen an 
Kreditinstitute, Schatzwechsel, Anleihen, Schuldverschreibungen und sonstige 
Wertpapiere. 

• • Eigene Berechnungen. 
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Anhang 17 

Kreditzinssätze in % 

LIGA* Marktsätze0 Differenz 

ab 16. 03. 1956 6 9 3 
ab 01.07.1956 7 10 3 
ab 01. 02. 1957 7 9 2 
ab 19.09.1957 6,75 8,5 1,75 
ab17.01.1958 6,5 8 1,5 
ab 22. 07. 1958 6 7,75 1,75 
ab 01.10.1958 6 7,5 1,5 
ab 01. 01. 1959 6 7,25 1,25 
ab 04. 09. 1959 5,75 7,5 1,75 
ab 23. 10. 1959 6 8,5 2,5 
ab 01 01. 1961 6,5 8 1,5 
ab 15.02.1961 6 7,5 1,5 
ab 01. 07. 1961 5,75 7,5 1,75 
ab 01.03.1965 6 7,5 1,5 
ab01.10.1965 6,5 8,5 2 
ab 01.07.1966 7 9,5 2,5 
ab 01.03.1967 6,5 9 2,5 
ab 01. 07. 1967 6 8,5 2,5 
ab 01. 07. 1968 5,75 8,5 2,75 
ab 01. 07. 1969 6 9 3 
ab 01. 02. 1970 6,75 10,16 3,41 
ab 01. 04. 1970 7,25 11,58 4,33 
ab 01.04.1972 6,75 8,72 1,97 
ab01.01.1973 7,25 10 2,75 
ab 01.06.1973 7,75 12,76 5,01 
ab 01. 07. 1973 8,5 14,2 5,7 
ab 01. 04. 1975 8 11,28 3,28 
ab 01. 07. 1975 7,5 10 2,5 
ab 15.10.1975 7 9 2 
ab 15. 04. 1976 6,5 8,68 2,18 
ab 15. 04. 1977 6,25 7,2 0,95 
ab 01. 07. 1977 6 7,82 1,82 
ab 01. 02. 1978 5,5 6,42 0,92 
ab 01.07.1979 6 7,85 1,85 
ab 01. 01 . 1980 6,5 8,80 2,3 
ab 15. 03. 1980 7,75 9,89 2,14 
ab 01.01.1981 8 9,62 1,62 
ab 01. 09. 1981 8,5 11,91 3,41 
ab 01. 01. 1983 8 9 1 
ab 01. 04. 1983 7,5 8,03 0,53 
ab 01.05.1983 7 8,02 1,02 
ab O 1 . 11 . 1983 7,5 8,41 0,91 
ab 01. 11. 1984 7 8,3 1,3 
ab 20. 08. 1985 6,75 7,8 1,05 
ab 20. 03. 1986 6,25 7,3 1,05 

Quelle: • Akte LIGA. 
Bank deutscher Länder, Monatsberichte Dezember 1968, S. 86 und Deut-
sche Bundesbank, Monatsberichte, verschiedene Ausgaben, Statistischer 
Anhang „Soll- und Habenzinsen". 

0 
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1950 

1955 

1960 

1965 

1970 

1975 

Anhang 18 

Kundeneinlagen 1948-1976 (in DM) 

Jahr Sicht-/befristete 
Einlagen 

Spareinlagen mit 
gesetzlicher 

Kündigungsfrist 

Spareinlagen mit 
vereinbarter 

Kündigungsfrist 

Summe der 
Spareinlagen 

jährliche Zunahme 
der Summe 

der Spareinlagen* 

1948 2.098.677,- 1.137.485,- 319.942,- 1.457.427,- -
6. 734.202,- 1.516.418,- 661.710,- 2.178.128,- -

1951 7.872.308,- 1.962.156,- 886.729,- 2.848.886,- -
1952 10.701.960,- 2.824.856,- 1.306.249,- 4.131.106,- -
1953 11.591.754,- 4.181.611,- 1.935.921,- 6.117.532,- 48% 
1954 12.040.279,- 6.040.831,- 2. 704.687,- 8. 745.519,- 43% 

13.331.842,- 7.193.498,- 3.479.826,- 10.673.324,- 22% 
1956 15.037.055,- 7.829.113,- 4.435.235,- 12.264.439,- 15% 
1957 15.905.003,- 8.899.332,- 5.693.436,- 14.592.769,- 19% 
1958 18.071.258,- 11.261.940,- 9.268.849,- 20.530.790,- 40% 
1959 18.928.528,- 13.617.036,- 11.194.782,- 24.811.819,- 21% 

22.365.165,- 15.415.205,- 12.879.727,- 28.294.933,- 14% 
1961 30.306.365,- 17.774.444,- 13.425.414,- 31.199.858,- 26% 
1962 33.876.232,- 19.239.939,- 18.524.215,- 37.764.155,- 21% 
1963 36.741.866,- 22.627.452,- 24.854.433,- 47.481.885,- 25% 
1964 41.689.373,- 22.588. 779,- 31.082.377,- 53.671.156,- 13% 

43.335.714,- 30.728.350,- 33.137.440,- 63.865.791,- 19% 
1966 47.942.498,- 33. 708.160,- 38.026.660,- 71. 734.820,- 12% 
1967 51.388.783,- 38.757.667,- 40.868.376,- 79.626.044,- 11% 
1968 54.263.211,- 41.690.566,- 51.924.936,- 93.615.502,- 17% 
1969 56.078.088,- 48.007.946,- 58.738.398,- 106.746.345,- 14% 

59.610.286,- 52. 756.931,- 69.153.255,- 121.910.186,- 14% 
1971 76.440.565,- 55.524.403,- 86.215.686,- 141.740.090,- 16% 
1972 104.972.517,- 65.548.449,- 110.655.553,- 176.204.002,- 24% 
1973 150.925.724,- 61.735.427,- 128.258.400,- 189.993.827,- 7% 
1974 166.309.262,- 66.925.591,- 155.956.428,- 222.882.019,- 17% 

184.344.604,- 89.497.402,- 197.683.887,- 287.181.289,- 22% 
1976 197.266.696,- 102.411.721,- 223.511.251,- 325.922.973,- 13% 

Quelle: Geschäftsberichte 1950/51 -1976. 
* Eigene Berechnungen. 
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1950 

1955 

1960 

1965 

1970 

1975 

1950 

1955 

1960 

1965 

1970 

1975 

Anhang 19 Anhang 20 

Eigenkapitalentwicklung 1948-1976 (in DM) Ausgewählte Bilanzpositionen 1950-1976 (in DM) 

EigenkapitalJahr Eigenkapital* in%**Bilanzsumme 

1948 258.459,- 6,64 
465.314,- 4,91 

1951 626.644,- 5,44 
1952 824.602,- 5,21 
1953 1.059.792,- 5,57 
1954 1.238.219,- 5,65 

1.392.941,- 5,42 
1956 1.573.387,- 5,38 
1957 1.770.484, - 5,42 
1958 2.128.525,- 5,16 
1959 2.539.814,- 5,39 

2.976.907,- 5,46 
1961 3.548.274,- 5,38 
1962 4.053.185,- 5,26 
1963 4.559.864,- 5,06 
1964 5,06 

5.450.725,-
5.166.057,-

4,77 
1966 6.067.077,- 4,75 
1967 7.116.877,- 5,06 
1968 7.578.659,- 4,85 
1969 7.903.383,- 4,59 

8.235.814,- 4,30 
1971 8.605.555,- 3,75 
1972 3,07 
1973 

9.022.178,-
10.036.543,- 2,83 

1974 11.307.564,- 2,79 
12.725.816,- 2,59 

1976 14.552.125,- 2,67 Quelle: * Geschäftsberichte 1950/51 -1976. 
• • Geschäftsbericht 1977. 

Quelle: * Geschäftsbericht 1977. 
* * Eigene Berechnungen. 

Jahr Reingewinn* Umsatz** 

12.201,- 72.011.250,-
1951 16.029,- 81.441.957,-
1952 87.275,- 109.329.287,-
1953 89.040,- 129.149.785,-
1954 107.451,- 157 .502.944,-

102.805,- 167.452.464, -
1956 127.828,- 205.155.543,-
1957 128.652,- 228.818.745,-
1958 196.107,- 297.338.398,-
1959 219.517,- 323.349.930,-

209.085,- 362.593.909,-
1961 305.244,- 431.109.211,-
1962 310.872,- 486.595.181,-
1963 316.324,- 607.158.624,-
1964 322.500,- 710.266.295,-

344.367,- 732.938.622,-
1966 343.287,- 832.940.188,-
1967 352.719,- 984.764.983,-
1968 355.819,- 1.150.316.685,-
1969 331.834,- 1.419.677.461,-

327.807,- 1.560.550.071,-
1971 311.378,- 2.004.240.176,-
1972 306.361,- 3.001.397.343,-
1973 358.022,- 3.868.528.235,-
1974 391.189,- 4.514.496.514,-

379.991,- 5.900.337.383,-
1976 401.881,- 7.012.743.074,-
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Anhang 21 

Ausgewählte Bilanzpositionen im Überblick 1950-1976 (in DM) 

Jahr 1950 1951 1952 1953 1954 1955 1956 1957 1958 1959 1960 1961 1962 1963 1964 1965 1966 

Aktiva 
flüssige Mittel 1.640.990 2.523.392 7.389.746 8069.858 7475.005 9.272.849 9.122.272 10.241045 19.248.074 24449.989 30.028.668 38.389492 37.463011 41.590.777 41.358.352 37.419.605 42.178.587 
- Barreserve 1.298.139 1.172472 1.938.718 1880.691 2.313.236 2.558.748 2.644.057 3.340.126 4.179.973 4.643.971 6.823.202 6.085481 6.073.028 6.501.786 7.368.628 8.737.101 10465.908 
- Ford. an Kreditinslitule - 1.158.093 4.783469 4.298.012 3174.756 2.961.299 1.998.856 3444.019 8.113.580 10.811.162 12.55B.604 21762367 18.404.807 20.338.371 16.623.244 13.050.208 16.992.133 
- Wertpapiere 205.256 192.809 667.250 1888.818 1.984.540 3.748.238 3.562.490 3.428.096 6.890.272 8.882.244 9.551,361 9038 922 11,811.892 13.907732 17.216.038 15.628.913 14,631.851 
Ausgleichslorderungen 2.953.182 2.949.418 2.953.614 2.949.612 2.946.396 2.847.195 2.136.451 2.704.660 2.613.867 2.643464 2.612.142 2.579.872 2.546.628 2.512.379 2.457.228 2.396.957 2.360.179 
Beteiligungen 7,000 20.000 20.000 27.500 47.500 47.500 47.500 57,550 57.550 57.550 57,550 57.550 108.550 108.550 108.550 208.550 208.550 
Grundslücke, Gebäude 
Ausstattungen 434.907 440.693 344.342 325.960 294.036 286.343 279.515 205.617 178.936 498.643 1.111,577 1.012.280 942.685 1.498.178 1.424.859 1.368.001 1.500.001 

Ausleihungen 4.410.410 5.537.541 5.085.231 7,597.161 11.065.725 12.720,855 16.594.097 18,931.980 18.548.978 18,924.381 19.909.405 22,846.104 34.498.382 42.836.881 55 045 024 71.213325 79.845.886 

BILANZSUMME 9.471.673 11.517.373 15.833.998 19018.100 22.279.984 25.704.653 29.217.698 32.639.693 41.219.016 47.083743 54.484,358 65.898.936 76.951.638 90.004.459 101.969.346 114.221.555 127.734.503 

Passiva 
Einlagen 8.912.332 10.721.195 14,833 067 17.109.288 20785.799 24.005,167 27.301.496 30.497.713 38.602.050 43.740.348 50,660.098 61.506.225 71.640.388 84.223.753 95.360.530 l07.201.506 119.677.320 
- Spareinlagen 2.178.129 2.848.886 4.131.106 6.117.533 8.745.519 10.673.325 12.264.439 14.592.769 20.530.790 24.811.820 28,294.933 31.199.859 37.764.155 47.481.885 53.671.157 63.865.791 71734.044 
Geschättsguthaben 277.745 438.040 485.520 606.940 636.240 650.900 666700 684.670 697.250 732.410 825.390 839.550 848.830 853.947 859.186 873.296 877.l0D 
Rücklagen 193.805 194.355 288.990 410.560 553.846 699.818 852.463 1.030.000 1.317.971 1.674.729 2.030.000 2.500.000 3.000.000 3.500.000 4.100.000 4.350.000 5.000.000 
Gewinn 12.202 16.029 87.275 89.040 107.451 102.805 127.828 128.652 196.107 219.518 209.085 305.244 310.873 316.325 322.500 344.287 343.287 

19761974 19751969 19731967 1968 1970 1971 1972Jahr 

Aktiva 
270.109.349 317.421.352 

- Barreserve 
178.116.19694.881.525 121.183.16740.328.968 50.221.995 56.785.391 43 789.422 57.823.043Flüssige Mittel 

34.692.466 
- Ford. an Kreditinstitute 

39,017.698 26.526.46528.215.2348.627.646 8.964.285 23,224.9067.049.340 5.598.935 15.527.103 
40.155.360 

- Wertpapiere 
19 045039 23.399.14014,870.011 16.713.594 15.835.71618.873,117 27.961.593 32.749.213 23.677.632 

218.748.429 240.536.393 
Ausgleichsforderungen 

119.328.98214,121.909 54,856.080 76.99693814,033.565 13.421.803 15.377.870 27.326.014 
1.877.344 1.791.137 

Beteiligungen 
1.978.8792.152,529 2.076.6472.401.2492.322.290 2.557.793 2.334.950 2.244.526 

2.498.750 
Grundstücke, Gebäude 

1.624.7501.622.550770.770758.550 763.550508.550 508.550 759.550 761.550 

6.000,0015.500.001 6.100.0015.300.0001.490.001 3.900.0001.450.001 1.550.001 1.430.001 1.692.000
Ausstattungen 
Ausleihungen 217.020.426211.176.988217999 340224.952.953190.801.48594.040.828 101.420.849 110.595.220 142925.563 166.320.484 

540.074.655491,233.211405.570.490354.737.432293,178.635156,311.288 172,181.196 191.483.154 229.375.024140.527.243BILANZSUMME 

Passiva 
523.189.670 

- Spareinlagen 
471,525.895389.191.283340,919.552281.176.520147,878.715131.014.828 162.824.436 181.520.474 218.180.656Einlagen 

325.922.973 
Geschattsguthaben 

287.181.290222.882.020189.993.828176.204.00293.615.503 106.746.346 121910187 141.740.09079.626.044 
1.040.035 1069.625 

Rücklagen 
1.008.071966.814935.157912.505883.143 891.088 894.937 900086 

13.200.000 
Gewinn 

11.400.00010.000.0008.800.0007.900.0006.000.000 6.450.000 6.800.000 7.125.000 7.500.000 
401.881319.991391.189358 023306.362355.819 331.834 327.807 311.378352.720 

Quelle: Geschäftsberichte 1950/51-1976. 
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Anhang 22 Anhang 23 

Ausgewählte Bilanzpositionen 1977-1990 (in DM) Ausleihungen 1977-1990 (in DM) 

Jahr Bilanzsumme flüssige Mittel* 
flüssige Mittel 

in% der 
Bilanzsumme** 

1977 638.642.863,- 405.852.815,- 63,5 
1978 718.547.807,- 480.053.347,- 66,8 
1979 797.038.683,- 421.894.664,- 52,9 
1980 882.470.001,- 367.911.345,- 41,7 
1981 915.847.136,- 282.323.349,- 30,8 
1982 977.531.395,- 331.823.603,- 33,9 
1983 1.071.956.642,- 451.453.908,- 42,1 
1984 1.231.691.097,- 493.206.009,- 40,0 
1985 1.335.816.976,- 667.567.627,- 50,0 
1986 1.512.892.097,- 881.700.619,- 58,3 
1987 1.674.952.820,- 1.092.615.265,- 65,2 
1988 1.870.864.402,- 1.266.967.452,- 67,7 
1989 1,979.476.821,- 1.261.747.625,- 63,7 
1990 2.124.701.031,- 1.334.189.673,- 62,8 

Jahr kurzfristige 
Kredite 

langfristige 
Kredite 

Summe der 
Ausleihungen 

ausgegebene 
Kredite in% der 
Bilanzsumme' 

1977 60.721.453,- 161.627.683,- 222.349.137,- 34,8 
1978 62.967.282,- 163.900.214,- 226.867.496,- 31,6 
1979 118.287.321,- 238.266.388,- 356.513.709,- 44,7 
1980 207.804.721,- 283.196.614,- 491.001.335,- 55,6 
1981 333.958.413,- 270.427.057,- 604.385.470,- 66,0 
1982 360.509.492,- 248. 267. 930, - 608. 777.423, - 62,3 
1983 328.446.822,- 263.258.236,- 591.705.059,- 55,2 
1984 292.578.905,- 307.393.472,- 599.972.377,- 48,7 
1985 245.433.532,- 380.979.967,- 626.413.499,- 46,9 
1986 192.931.968,- 397.331.425,- 590.263.394,- 39,0 
1987 149.674.682,- 386.755.781,- 536.430.464,- 35,5 
1988 130.383.060,- 423.774.100,- 554.157.160,- 29,6 
1989 129.470.394,- 523.995.530,- 653.465.924,- 33,0 
1990 143.304.589,- 580.240.864,- 723.545.454,- 34,1 

Quelle: Geschäftsberichte 1977-1990. Quelle: Geschäftsberichte 1977 -1990. 
' Vgl. Anhang 15. 
., Eigene Berechnungen. 
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Anhang 24 Anhang 25 

Kundeneinlagen 1977-1990 (in DM) Eigenkapitalentwicklung 1977-1990 (in DM) 

Jahr Sicht-/befristete 
Einlagen 

Spareinlagen mit 
gesetzlicher 

Kündigungsfrist 

Spareinlagen mit 
vereinbarter 

Kündigungsfrist 

Summe der 
Spareinlagen 

1977 245.940.180,- 112.846.759,- 253.463.308,- 366.310.067,-
1978 274.514.475,- 129.979.275,- 288.746.277,- 418.725.552,-
1979 344.189.818,- 129.626.839,- 292. 760.863,- 422.387.702,-
1980 420.754.493,- 129.033.654,- 296.396.033,- 425.429.688,-
1981 477.391.378,- 119.040.368,- 280. 729.381,- 399.769.749,-
1982 519.810.715,- 128.609.921,- 285.358.109,- 413.968.031,-
1983 568.746.624,- 152.158.456,- 304.358.239,- 456.516.696,-
1984 726.965.267,- 154.264.132,- 300.705.307,- 454.969.439,-
1985 795.524.352,- 183.077.826,- 299.983.683,- 483.061.510,-
1986 900.445.767,- 235.531.549,- 305.295.034,- 540.826.584,-
1987 1.012.470.411,- 280112.660,- 316.766.987,- 596.879.647,-
1988 1.197.332.051,- 294.050.588,- 308.239.933, - 602.290.521,-
1989 1.376.207.322,- 281.404.538,- 250.632.909,- 532.037.447,-
1990 1.493.201.679,- 247.344.919,- 228.462.685,- 475.807.605,-

Jahr Eigenkapital* Eigenkapital in%**Bilanzsumme 

1977 16.352.525,- 2,6 
1978 17.747.125,- 2,5 
1979 19.742.813,- 2,5 
1980 21.586.589,- 2,4 
1981 24.033.276,- 2,6 
1982 27.218.570,- 2,8 
1983 30. 752.591, - 2,9 
1984 34.764.797,- 2,8 
1985 38.498.797,- 2,9 
1986 42.340.464,- 2,8 
1987 46.953. 713,- 2,8 
1988 50.146.613,- 2,7 
1989 51.270.574,- 2,6 
1990 55.403.049,- 2,6 

Quelle: ' Geschäftsberichte 1977 -1990. 
*' Eigene Berechnungen.Quelle: Geschäftsberichte 1977 -1990. 
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Anhang 26 Anhang 27 

Ausgewählte Bilanzpositionen 1977-1990 (in DM) Entwicklung des Wertpapierumsatzes im Kundenbereich 
1977-1990 (in DM) 

Jahr Reingewinn Umsatz 

1977 419.663,- 7.490.207.046,-
1978 412.715,- 8.486.092.565,-
1979 425.989,- 9.322.724.000,-
1980 669.772,- 10.548.494.270,-
1981 652.306,- 12.776.158.600,-
1982 764.419,- 14.881.405.658,-
1983 688.607,- 16.416.959.820,-
1984 699.100,- 18.900.598.603,-
1985 699.137,- 24.368.773.473,-
1986 713.246,- 26.766.951.304,-
1987 743.931,- 35.578.731.279,-
1988 755.027,- 36.209.960.000,- * 
1989 754.844,- 37.571.712.000,- * 
1990 802.374,- 44.080.009.000,- * 

Jahr Wertpapierumsatz 

1977 63.498.000,-
1978 88.120.000,-
1979 104.532.000,-
1980 148.774.000,-
1981 216.294.000,-
1982 239.578.000,-
1983 248.246.000,-
1984 261.928.000,-
1985 258.486.000,-
1986 323.855.000,-
1987 438.174.000,-
1988 563.069.000,-
1989 638.905.000,-
1990 679.407.000,-

Quelle: Geschäftsberichte 1977 -1990. Quelle: Akte Fragebogen Kreditgenossenschaft. 
' Akte Fragebogen Kreditgenossenschaft. 
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1950 

1955 

1960 

1965 

1970 

1975 

1980 

1985 

1990 

Anhang 28 

Entwicklung des Wertpapierbestandes 1948-1990 (in DM) 

Jahr Wertpapierbestand** Wertpapierbestand 
in% der Bilanzsumme* 

1948 209.232,- 5,40 
195.256,- 2,06 

1951 152.808,- 1,30 
1952 667.249,- 4,20 
1953 1.888.817,- 3,60 
1954 1.984.540,- 8,90 

3. 748.238,- 14,58 
1956 3.562.490,- 12,20 
1957 3.428.096,- 10,50 
1958 6.890.271,- 16,70 
1959 8.984.119,- 19,10 

10.643.235,- 19,50 
1961 10.531.213,- 16,10 
1962 12.974.182,- 16,90 
1963 14.237.731,- 15,80 
1964 17.216.037,- 16,90 

15.628.912,- 13,70 
1966 14.631.850,- 11,40 
1967 14.284.189,- 10,40 
1968 13.421.802,- 8,60 
1969 14.121.908,- 8,20 

15.377.869,- 8,00 
1971 14.870.106,- 6,50 
1972 16.713.592,- 5,70 
1973 15.835.715,- 4,50 
1974 19.045.038,- 4,70 

23.399.139,- 4,70 
1976 40.155.359,- 7,40 
1977 62.362.044,- 9,80 
1978 73.841.607,- 10,30 
1979 72.353.235,- 9, 10 

65.990.050,- 7,50 
1981 53.287.875,- 5,80 
1982 52.648.756,- 5,40 
1983 71.897.923,- 6,70 
1984 144.953.360,- 11,80 

244.396.383,- 18,30 
1986 321.382.052,- 21,20 
1987 377.374.021,- 22,50 
1988 529.144.369,- 28,30 
1989 623.498.873,- 31,50 

649.600.090,- 30,50 

Quelle: Geschäftsberichte 1977-1990. 
• Insbesondere Anleihen, Schuldverschreibungen und Investmentanteile. 
*' Eigene Berechnungen. 
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Anhang 29 

Ausgewählte Bilanzpositionen im Überblick 1977-1990 (in DM) 

Jahr 1977 1978 1979 1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 

Aktiva 
Flüssige Mittel 405.852.817 480.053.476 421.894.670 368.495.691 283.620.537 341.917.131 451.453.911 593.206.013 667.248.895 881.700.621 1.092.615.268 1.288.967.454 1.261.747.628 1.336.591.383 
- Barreserve 35.118.612 36.398.634 24.128.835 47.963.296 52.421.141 59.726.638 59.136.808 57.180.334 65.478.626 69.082.666 80.250.864 95.858.129 102283.814 96.770.639 
- Ford. an Kreditinstitute 305.040.925 367.412.394 319.862.261 251.488.958 171.094.488 222.142.409 312.385.782 381.814.352 349.346.428 487.438.873 630.779.667 658.385.987 529.351.155 587.519.009 
- Wertpapiere 62.362.044 73.841.608 72.353.237 65.990.051 53.287.876 52.648.757 71.897.924 144.953.360 244.396.284 321.382.052 377.374.021 529.123.831 623.498.874 649.600.091 
Ausgleichsforderungen 1.686.579 1.602.232 1.551.224 1.469.871 1.419.489 1.313.581 1.212.801 1.163.107 1.045.196 995.617 887.867 788.098 673.579 565.804 
Beteiligungen 2.498.750 2.501.000 3.388.000 3.698.000 3.698.000 3.711.500 3.718.603 3.448.602 3.458.602 4.298.602 4.228.952 4.276.952 4276.952 4.296.602 
Grundstücke, Gebäude 5.900.001 6.600.001 11.250.001 15.850.001 20.700.000 20.200.000 19.700.000 20.600.000 22.900.000 24.600.000 29.500.000 30.800.000 35.600.000 33.200.000Ausstattungen 
Ausleihungen 222.349.137 226.867.497 356.513.710 491.001.335 604.385.470 608.777.423 591.705.059 599.972.378 626.413.500 590.263.394 536.430.464 554.157.161 653.465.925 723.545.454 

BILANZSUMME 638.642.863 718.547.807 797.038.684 882.470001 915.847.136 977.531.396 1.071.956.643 1.231.691.097 1.335.816.977 1.512.892.097 1.674.952.821 1.870.864.402 1.979.476.821 2.124.701.032 

Passiva 
Einlagen 612.250.249 693.240.029 766.577.521 846.184.182 877.161.128 933.778.746 1.025.263.321 1.181.934.708 1.278.585.864 1.441.272.353 1.609.350.060 1.799.622.574 1.908.244.771 1.969.009.285 
- Spareinlagen 366.310.068 418.725.553 422.387.702 425.429.688 399.769.749 413.968.031 456.516.697 454.969.440 483.061.511 540.826.584 596.879.648 602.290.522 532.037.448 475.807.605 
Geschäftsguthaben 1.073.925 1.061.825 2.060.874 2.115.989 2.111.676 2.245.771 2.277.370 2.297.778 2.532.297 2.870.526 2.996.565 3.146.613 3270.575 3.303.050 
Rücklagen 15.000.000 16.400.000 17.400.000 19.000.000 21.500.000 24.450.000 28.000.000 32.000.000 35.500.000 39.000.000 43.500.000 47.000.000 48.000.000 52.100.000 
Gewinn 419.664 412.715 425.989 669.772 652.306 764.420 688.608 699.100 699.138 713.247 843.932 755.027 754.844 802.375 

Quelle: Geschäftsberichte 1977 -1990. 
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Standorte: 
Die Zentrale und ihre 
neun Filialen 

Regensburg 
Im Jahre 739 wurde neben den Bistümern Freising, Salzburg und 
Passau das Bistum Regensburg durch den heiligen Bonifatius ge-
gründet. Die-spezifische Leistung des Bonifatius lag in der Herstel-
lung eines geordneten, römisch geprägten Kirchentums, nicht in der 
Missionierung selber. Diese ist vielmehr das Werk irofränkischer 
Glaubensboten, die im 7- und frühen 8. Jahrhundert aus dem galli-
schen Westen kamen. Für Regensburg sind dies vor allem die heili-
gen Männer Erhard, der in der ersten Niedermünsterkirche begra-
ben wurde, und Emmeram, der im Jahre 680 sein Märtyrium erlitt 
und in der Georgskirche beigesetzt wurde. Bald entstand die 
Mönchsgemeinschaft am Grab des hl. Emmeram. Klostergründun­
gen des 8. Jahrhunderts waren Chammünster, Münchsmünster, Nie-
dermünster, Pfaffmünster und Metten. Erster Bischof von Regens-
burg war Gaubald (739- 761). Von Anfang an, bis in die Zeit des 
heiligen Wolfgang, Bischof von Regensburg 972-994, also über 
zwei Jahrhunderte lang, war der Bischof von Regensburg gleichzei-
tig Abt von St. Emmeram. Seit der Abtrennung des böhmischen Mis-
sionsgebietes im Jahre 973 - es entstand das Bistum Prag - hat 
das Bistum Regensburg seine räumliche Ausdehnung kaum noch 
verändert. Abgesehen vom Verlust von 14 Pfarreien im Dekanat 
Wunsiedel an das lutherische Sachsen im 16. Jahrhundert und der 
Eingliederung des Egerlandes in das Erzbistum Prag im frühen 
19. Jahrhundert, blieben die mittelalterlichen Grenzen des nahezu 
15.000 qkm umfassenden Bistums Regensburg erhalten. Dem heuti-
gen Diözesanbischof Manfred Müller unterstehen 770 Seelsorgestel-
len mit 1,3 Millionen Katholiken. Bereits zu Beginn des 11. Jahrhun-
dert entstand der romanische Dom in Regensburg, von dem heute 
noch der Nordturm, der sogenannte „Eselsturm" erhalten geblieben 
ist. Im Zeitraum von etwa 1250 bis 1525 wurde der Dom St. Peter er-
baut, der mit seiner prachtvollen Westfassade als das Hauptwerk der 
Gotik in Bayern gilt. Heute überragt der Dom mit seinen 105 Meter 
hohen Türmen als Wahrzeichen das Stadtbild. 
Am 15. Februar 1917 kamen 30 Geistliche im Bischofshof in Regens-
burg zusammen und gründeten den „Verband katholischer Ökono-
miepfarrer Bayerns" eine Selbsthilfeorganisation für solche Geistli-
che, die einen Ökonomiebetrieb unterhielten. Die Zentrale war von 
Anfang an in Regensburg, zunächst in der Weißenburgstr. 5, dann 
am St. Kassiansplatz 4, dann in der Kapellengasse 2 und schließlich 
60 Jahre lang am Minoritenweg 9 angesiedelt. Seit 1982 fand sie in 
einem Neubau in der Dr.-Theobald-Schrems-Straße 3 ihr neues 
Domizil. 

Glorie des hl. Benedikt, Deckenfresko von Cosmas Damian Asam, 
1731-1733, im Chor von St. Emmeram 

Der Regensburger Dom I> 
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München 

Die Erzdiözese Freising-München hat von Anfang an den hl. Kor-
binian, der um 724 vom Frankenreich aus der Gegend um Paris in 
die Herzogspfalz an der Isar gekommen war, als ihren geistlichen Va-
ter angesehen. Nach der Gründung im Jahre 739 erlebte das junge 
Bistum rasch eine hohe kulturelle Blüte. Nachdem Bonifatius ebenso 
wie in Regensburg und Passau die Bistumsgrenzen festgelegt hatte, 
begann die Zeit der inneren Organisation der Diözese Freising -
insbesondere Bischof Ermbert (739- 748), ein Halbbruder Korbi-
nians, widmete sich dieser Aufgabe. Vor allem unter Bischof Arbeo 
(764-783) entwickelte sich der Freisinger Dornberg zum Mittel-
punkt. Ein Dom mit einer Schule und einer Bibliothek entstand im 
8. Jahrhundert. Um ihn herum wuchsen Klöster und Stifte, wie Wei-
henstephan, St. Andreas, St. Veit und Neustift. Im Zeitalter der Refor-
mation blieb der gesamte Bereich des Erzbistums München­
Freising katholisch . Mit dem Ende der alten Reichskirche war 1803 
auch der Abend des Bistums Freising angebrochen. Die Diözese 
blieb 18 Jahre lang ohne Oberhirten. Mit dem Bayerischen Konkor-
dat von 1817 und der Veröffentlichung der Circumskriptionsbulle von 
1821 trat schließlich das neue Erzbistum München-Freising die 
Nachfolge der alten Freisinger Diözese an. Seitdem haben 12 Erz-
bischöfe die Kirche von München-Freising geleitet. Kardinal Ratzin-
ger (1977-1982) konnte dabei Papst Johannes Paul II. im Jahre 
1980 zum erstenmal und der derzeitige Bischof Friedrich Kardinal 
Wetter im Jahr 1987 zum zweitenmal in München begrüßen . Im Erz-
bistum München-Freising , das heute eine Fläche von 12.000 qkm 
umfaßt, leben 2,15 Mio. Katholiken. 
In München hat die LIGA am 22. Februar 1922 ihre erste Filiale ge-
gründet, die mit Ausnahme der Zeit vom 13. 03. 1928 bis 01 . 04. 1931 
ohne Unterbrechung bis heute besteht. Die -Geschäftsräume in der 
Hirtenstraße 26 wurden mehrmals, zuletzt 1989 modernisiert und 
bieten nun der gemessen an der Bilanzsumme größten Filiale der 
LIGA ein angenehmes Umfeld. Im Jahre 1990 erwirtschafteten 31 
Mitarbeiter eine Bilanzsumme von 352,1 Mio. DM, wobei die Einla-
gen 347,8 Mio. DM und die Ausleihungen 150,1 Mio. DM ausmach-
ten. In der Niederlassung München wurden 1990 20.424 Kunden-
konten und 3.024 Depots geführt. 

Das Innere des Münchner Doms mit dem Chorbogenkreuz 
von Josef Henselmann, 1954 

Der Marienplatz mit Blick auf das Neue Rathaus und den Liebfrauendom [> 
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Würzburg 
Bis zur Mitte des 7. Jahrhunderts war das Gebiet des heutigen Un-
terfrankens nur hin und wieder mit dem Christentum in Berührung 
gekommen. Dann begann die Kolonisierung durch die Angehörigen 
des Frankenreiches das unter der Herrscherdynastie der Merowin-
ger stand. Mit dieser fränkischen Siedlungswelle gelangten auch die 
ersten christlichen Missionare in das Gebiet. Besonders der irische 
Mönch und Missionsbischof Kilian und seine Gefährten Kolonat und 
Totnan verkündeten ab 686 das Evangelium, predigten, tauften und 
firmten. Nur 3 Jahre später wurden sie jedoch auf Veranlassung des 
herzoglichen Hauses im Jahre 689 getötet. Das Grab dieser ersten 
Märtyrer des Bistums wurde zum religiösen Mittelpunkt Frankens. 
Von einer „Diözese" Würzburg kann erst seit dem hl. Bonifatius, ge-
sprochen werden. Er errichtete 741/742 das Bistum Würzburg und 
setzte seinen Landsmann Burkhard als ersten Bischof ein 
(742- 753). Das Erbe des hl. Kilian sowie der Heiligen Bonifatius 
und Burkhard bewahrt und belebt seit 1979 Bischof Paul-Werner 
Scheele. Die Diözese umfaßt heute (Stand 01. 11 . 1990) 8.535,54 
Quadratkilometer mit 933.699 Katholiken in 22 Dekanaten mit 522 
Pfarreien, 96 Kuratien und 263 Filialgemeinden. Die Fläche der Diö­
zese ist damit fast deckungsgleich mit dem Regierungsbezirk Unter-
franken. 
Die Eröffnung der Filiale der LIGA in der Diözese Würzburg erfolgte 
schon sehr früh am 01. Februar 1923. Sie ist damit nach München 
die zweitälteste Filiale der LIGA. Nachdem die Würzburger Nieder-
lassung am 01 . 06.1943 durch die Zwangsmaßnahmen der National-
sozialisten geschlossen werden mußte, nahm sie mit dem 02. 11. 1946 
ihren Betrieb - zunächst nur als Zahlstelle - wieder auf. Im Jahre 
1950 war schließlich der vollständige Geschäftsverkehr in Würzburg 
wiederhergestellt. Im Jahre 1968 mußte das in der Herzogenstraße 
gelegene Gebäude umgebaut und erweitert werden. Trotz dieser Er-
weiterungen und der Abspaltung der Geschäftsstellen Speyer und 
Nürnberg erwiesen sich die Räumlichkeiten bald erneut als zu 
beengt, so daß ein Neubau nötig wurde, welcher derzeit in der Mar-
tinstraße 15 auf seine Fertigstellung wartet. Die heutige Würzburger 
Filiale - welche knapp 1/3 kleiner als die von ihr abgespaltene Filiale 
Speyer ist - hatte im Jahre 1990 einen Personalbestand von 25 Mit-
arbeitern und eine Bilanzsumme von 222,8 Mio. DM. In der Würzbur-
ger Filiale wurden 1990 14.800 Kundenkonten und 3.297 Depots ge-
führt. 

Das Himmlische Jerusalem mit dem wiederkehrenden Herrn, Detail des 
Retabels von Hubert Elsässer, 1987/88, im Dom 

Der Würzburger Dom mit Kreuzgang I> 
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Augsburg 
Um 800 vereinigte der als Bistumspatron verehrte heilige Bischof 
Simpert die heutigen schwäbischen und altbayerischen Bistumsteile 
und wurde so zum Begründer des größeren Bistums Augsburg. Die 
Bistumsgeschichte Augsburgs ist eng mit der Reichs- und Kirchen-
geschichte verbunden. Als Säule des Reiches und Friedenstifter ist 
der heilige Bischof Ulrich die herausragende Gestalt des Bistums. 
955 verteidigte er Augsburg gegen den Ansturm der Ungarn bis Kö­
nig Otto 1. sie am 10. August auf dem Lechfeld endgültig besiegte. 
Ulrich wurde zum Retter des Abendlandes und des Reiches. Seine 
Heiligsprechung im Jahre 993 durch Papst Johannes XV. ist die er-
ste kanonische Heiligsprechung in der Geschichte der Kirche. Im 
16. Jahrhundert war die Reichs- und Bischofsstadt im Zusammen-
hang mit den Ereignissen der Reformation Mittelpunkt des Ringens 
um die geistige und politische Einheit des Reiches. Einen Höhe­
punkt in der Geschichte des Augsburger Reichsbistums bildete der 
Besuch des Papstes Pius VI. im Jahre 1782 in der Bischofsstadt. Das 
Bistum wird heute vom 69. Diözesanbischof Dr. Josef Stimpfle gelei-
tet, der 1963 von Papst Paul VI. zum Bischof ernannt wurde. Es ge-
hört mit 14.000 qkm zu den flächengrößten und mit 1,8 Mio. Einwoh-
nern zu den bevölkerungsstärksten Bistümern in Bayern. Es umfaßt 
den gesamten politischen Regierungsbezirk Schwaben, Teile Mittel-
frankens im Nordwesten und Oberbayerns im Osten. Das Bistum 
Augsburg zählt in ihren 995 Pfarrgemeinden, die in 8 Regionen und 
35 Dekanaten zusammengefaßt sind, rund 1,4 Mio. Katholiken. 
Die Eröffnung der Augsburger Filiale der LIGA erfolgte am 15. Au-
gust 1971. Es handelte sich hier praktisch um eine Wiedereröffnung, 
da in der Zeit vom 01. August 1923 bis zum 01. April 1925 bereits 
vorübergehend eine Filiale in Augsburg existiert hatte - somit zählt 
Augsburg neben München und Würzburg zu den ältesten Filialgrün­
dungen der LIGA. Sitz der Filiale ist heute das schöne denkmal-
geschützte Gebäude am Ulrichsplatz 6, das im Jahre 1985 in auf-
wendigen Umbau- und Restaurierungsmaßnahmen instand gesetzt 
wurde. Gemessen an der Bilanzsumme von 167,6 Mio. DM im Jahre 
1990 war die Filiale Augsburg die viertgrößte Niederlassung der 
LIGA. Die Einlagen betrugen 166,5 Mio. DM und die Ausleihungen 
35,3 Mio. DM. 18 Mitarbeiter betreuen die Filiale, in der 1990 11.009 
Kundenkonten und 1.356 Depots geführt wurden. 

Weihnachtsszene von Hans Degler, 1604, im Hochaltar von St. Ulrich 
und Afra 

Blick von Süden auf Ostchor und Turmpaar des Augsburger Doms [> 
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Speyer 
Das Bistum Speyer liegt in den Bundesländern Rheinland-Pfalz und 
Saarland, es umfaßt den Regierungsbezirk Pfalz und den ehemals 
pfälzischen Teil des Saarlandes. Die Diözese umschließt insgesamt 
ein Gebiet von 5.893 qkm. Die heutigen Diözesangrenzen decken 
sich mit der seit 1821 festgelegten Diözesanumschreibung . Erst-
mals wird Speyer im Jahre 346 als Bischofssitz mit Bischof „Jesse 
Nemetenese" erwähnt. Bischof Hilderich gilt als erster im Jahre 
614 sicher bezeugter Bischof von Speyer. Der derzeitige Bischof 
Dr. Anton Sehlernbach - Nachfolger von Friedrich Wetter - empfing 
am 16. Oktober 1983 im Kaiserdom zu Speyer die Bischofsweihe. 
Der Dom gilt als das größte und bedeutendste romanische Bauwerk 
in Deutschland - eine steingewordene Erinnerung an den Höhe­
punkt kaiserlicher Macht. Er ist zugleich zentraler Punkt der Marien-
verehrung im Bistum. Bereits der merowingische Dom besaß (um 
670) das Marienpatrozinium, allerdings in der Form eines Doppel-
patroziniums: Maria und Erzmärtyrer Stephanus. Seit 859 erscheint 
die Speyerer Bischofskirche jedoch nur noch als Mariendom. Um 
1030 wird der Baubeginn des jetzigen Speyerer Domes datiert -
ebenso wie die Grundsteinlegung des St-Guido-Stifts. Im Jahre 1987 
besuchte Papst Johannes Paul II. Speyer, auch anläßlich der Selig-
sprechung von Edith Stein, die nach ihrer Bekehrung einige Jahre 
in Speyer gelebt hatte und im Konzentrationslager Auschwitz getötet 
worden war. 
Die erste Filialgründung der LIGA nach dem Kriege erfolgte am 
08. März 1965 in Speyer. Damit entsprach die LIGA einem langjähri-
gen Wunsch des Pfälzer Klerus, bessere Kontaktmöglichkeiten zu 
schaffen. Bis dahin hatte die räumliche Entfernung eine enge Zu-
sammenarbeit mit der LIGA stark erschwert. Entsprechend positiv 
wurde die neue Niederlassung dann auch angenommen. Die Eröff­
nungsbilanzsumme mit 1,4 Mio. DM konnte bereits im ersten Jahr 
verdoppelt werden. Heute ist die Filiale Speyer mit einer Bilanz-
summe von 329,4 Mrd. DM im Jahre 1990 die zweitgrößte Niederlas-
sung der LIGA. Sie ist in dem fünfgeschössigen Geschäftshaus der 
LIGA am St.-Guido-Stiftsplatz 4 untergebracht. Im Jahre 1990 betru-
gen die Ausleihungen in der Filiale 200,4 Mio. DM und die Einlagen 
328,8 Mio. DM. Die Anzahl der Kundenkonten lag bei 12.753 Stück, 
die der Kundendepots bei 1.461 . 23 Mitarbeiter sind in der Filiale 
Speyer tätig. 

Abb. rechts: Geburt Christi, Flügel des Bosweilerer Altars, um 1485, 
in St. Ludwig - S. 189., Ansicht des Speyerer Domes von Osten 
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Nürnberg 
Der Hauptmarkt in Nürnberg entstand im Jahre 1349 in seiner für 
eine mittelalterliche Stadt ungewöhnlichen Größe. Seitdem wird hier 
verkauft, gefeiert und repräsentiert. Wahrzeichen des Hauptmarktes 
ist der aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts stammende 
„Schöne Brunnen". Die Ostseite des Hauptmarktes aber wird ganz 
von der Frauenkirche beherrscht. Sie entstand 1352-61 auf dem 
Platz der zerstörten Synagoge als eine Art Hofkapelle Kaiser Karls IV. 
Die mit Reichs- und Kurfürstenwappen geschmückte Balustrade und 
die Kunstuhr im Giebel - das sogenannte „Männleinlaufen", das 
mit dem täglichen Umzug der Kurfürsten vor dem Kaiser an die Ver-
kündigung der „Goldenen Bulle" 1356 in Nürnberg erinnern soll, 
bringen diese besondere Beziehung zur Reichsgewalt zum Aus-
druck. Heute ist die Frauenkirche das Zentrum des katholischen 
Glaubens in Nürnberg. 
Die Filialgründung in Nürnberg am 30. Januar 1970 bedeutete ein 
Abweichen von dem Grundsatz jede Niederlassung der LIGA je-
weils am Bischofssitz zu errichten. Daß zu diesem Zeitpunkt Nürn­
berg der Domstadt Bamberg vorgezogen worden ist, liegt sowohl an 
geschäftlichen als auch an geographischen Gegebenheiten. Einer-
seits sah man die Stadt Nürnberg als den wirtschaftlichen „Brenn-
punkt" an, andererseits sollte die Filiale von ihrer zentralen Lage zwi-
schen Bamberg und Eichstätt profitieren. Von diesem Standort aus 
sollte es der Filiale ermöglicht werden, die Mitglieder und Kunden 
nicht nur des Erzbistums Bamberg, sondern auch des Bistums Eich-
stätt zu betreuen. Auf die Dauer erwies sich dieses Konzept jedoch 
nicht als ausreichend, da die gewünschte Kundennähe nicht erreicht 
werden konnte. Der Geschäftsbereich der Filiale war zu groß gefaßt, 
so daß vierzehn Jahre nach der Gründung der Filiale Nürnberg am 
Bischofssitz der Erzdiözese Bamberg und der Diözese Eichstätt 
doch jeweils eigene Filialen gegründet wurden. Dennoch behielt die 
Nürnberger Niederlassung ihr spezielles Aufgabengebiet und ent-
wickelte sich in den letzten Jahren sehr erfreulich. Gemessen an der 
Bilanzsumme von 60,4 Mio. DM war die Filiale Nürnberg im Jahre 
1990 die kleinste Niederlassung der LIGA. Bis dahin war der Einla-
genbestand auf 60,2 Mio. DM und die Summe der Ausleihungen auf 
30,6 Mio. DM angestiegen. In der Nürnberger Filiale, die in einem 
schönen Neubau an der Vorderen Sterngasse 32 untergebracht ist, 
wurden 1990 von 8 Mitarbeitern 3.664 Kundenkonten und 439 Kun-
dendepots geführt. 

Blick in den Chor der Frauenkirche 

Die Nürnberger Frauenkirche mit Christkindlesmarkt l> 
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Passau 
Auch das Bistum Passau wurde im Zuge der Neuordnung der kirch-
lichen Verhältnisse in Baiern durch Bonifatius im Jahr 739 gegrün­
det. Der schon früher vom Papst persönlich geweihte Vilvo über­
nahm das Bistum. Anfang des 11. Jahrhunderts reichte das Bistum 
bis an die Grenze zwischen Österreich und Ungarn. Mit Recht 
konnte sich die alte Diözese Passau als Donaubistum bezeichnen, 
denn in einer Ausdehnung von 373 km bildete die Donau die Läng-
sachse des Kirchensprengels. Zu diesem Großbistum Passau ge-
hörte fast all das was heute noch die Diözese ist und was heute die 
Bistümer Linz, St. Pölten und das Erzbistum Wien sind; darüber hin-
aus gehörten kleine Gebiete des jetzigen Erzbistums Salzburg dazu. 
Durch die Lage bedingt, waren die Passauer Bischöfe nicht nur Hir-
ten ihres eigenen Sprengels, sondern auch Missionare der angren-
zenden Territorien im Osten und Nordosten. Der ursprünglich ein-
zige Schutzherr des Passauer Bistums war der heilige Stephanus. 
Der Erzmärtyrer Stephanus blieb stets der erste Hauptpatron der Bi-
schofskirche, später stiegen jedoch die Nebenpatrone Valentin und 
Maximilian zu Bistumspatronen empor. Seit 1984 ist der heilige Bru-
der Konrad von Parzham der dritte Bistumspatron. Der mächtige 
Stephanusdom steht im Mittelpunkt des Stadtbildes. Bereits die otto-
nische Basilika, die mit der Reliquienübertragung des Diözesanpa­
trons St. Maximilian um 985 ihre Weihe erfuhr, besaß annähernd die 
Ausmaße des heutigen Domes. Um 1285 wurde dann ein Domneu-
bau begonnen, der sich bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts hinzog. 
Dieser große Stephanusdom war fast tausend Jahre lang die Bi-
schofskirche des an Umfang größten Bistums des Heiligen Römi­
schen Reiches Deutscher Nation und ist heute das Zentrum des 
nach Eichstätt kleinsten Bistums der Bundesrepublik, das seit 1984 
von Bischof Dr. Franz Eder, vormals langjähriges Mitglied des Auf-
sichtsrates der LIGA, geführt wird. 
Die Filiale Passau wurde am 01 . Oktober 1982 im sogenannten Lam-
bergpalais am Domplatz 6 gegründet. Die sechste Filiale der LIGA 
begann mit einer bescheidenen Bilanzsumme von 14,5 Mio. DM, die 
sie dann im Jahre 1990 auf 108,3 Mio. DM ausweiten konnte. Die Ein-
lagen betrugen 107,8 Mio. DM und die Ausleihungen 25,6 Mio. DM . 
8 Mitarbeiter führten 1990 die 3.871 Kundenkonten und 545 Depots 
der Filiale Passau. 

Abb. rechts: Der Passauer Dom, die größte Kirche des italienischen Hoch-
barock in Deutschland - S. 193: Der Dom von der Donau aus 
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Eichstätt 
Willibald, der Begründer des Bistums und erster Bischof von Eich-
stätt wurde um 700 in Wessex (Südengland) geboren. 721 verließ er 
zusammen mit seinem Vater Richard und seinem Bruder Wunibald 
die Heimat. Nach langjährigen Aufenthalten und Studien in Rom, Je-
rusalem, Konstantinopel und Monte Cassino berief ihn Papst Gregor 
lll . 739 auf Wunsch des hl. Bonifatius in die deutsche Mission. 740 
wurde Willibald in Erfurt zum Priester und am 22. Oktober 741 zum 
Bischof geweiht. Er starb am 07. Juli 787 und wurde im Dom zu Eich-
stätt beerdigt. Der Bau, der auf dem Höhenzug über der Stadtgele-
genen Willibaldsburg, als mächtiger Wehr- und Wohnbau der Bi-
schöfe, erfolgte durch Bischof Berthold von Hohenzollern (1351 bis 
1365). Sie sollte bis 1725 Residenz der Bischöfe bleiben. Nach einer 
Zeit großen Wohlstands - vor allem im 15. Jahrhundert - brachte 
die lutherische Reformation im 16. Jahrhundert für das Bistum den 
Verlust von 3/5 seines Gebietes. 1614 und 1620 kehrten zwar die 
Pfalz Neuburg und die Oberpfalz zurück, aber etwa 140 von 300 
Pfarreien gingen endgültig verloren. 1634 legten die Schweden 4/5 
der Bischofsstadt in Schutt und Asche. Im November 1802 traf das 
Hochstift das Schicksal der Säkularisation und es wurde zunächst 
der bayerischen Krone zugeteilt. Nach ca. 17 Jahren im Besitz des 
Großherzogs von Toskana und des Herzogs von Leuchtenberg 
wurde es schließlich 1820 vom bayerischen Staat zurückgekauft. 
1821 wurde das Domkapitel wiedererrichtet. Seit 1984 beklei-
det Dr. Karl Braun das Amt des Bischofs. Das Gebiet der Diözese 
Eichstätt umfaßt heute den sog. mittelbayerischen Raum (Fläche 
6000 qkm) mit 812.000 Einwohnern - davon 443.000 Katholiken -
desweiteren 15 Dekanate, 282 Pfarreien, Exposituren und Kuratien, 
sowie 302 Diözesanpriester und 1.092 Ordensleute. 
Die Niederlassung Eichstätt wurde als siebente Filiale der LIGA am 
01. Februar 1984 gegründet. Die LIGA mietete von der Diözese Eich-
stätt das Erdgeschoß des Anwesens an der Pedittisstraße 4. In 
der Geschäftsstelle Eichstätt sind heute 6 Mitarbeiter tätig. Im Jahre 
1990 betrug die Bilanzsumme 87,6 Mio. DM, wobei die Einlagen 
84,4 Mio. DM und die Ausleihungen 15,8 Mio. DM ausmachten. Die 
Anzahl der Kundenkonten lag bei 3.112, die der Kundendepots bei 
614. 

Grabaltar des hl. Willibald, 1745, im Westchor des Doms 

Stadtansicht von Eichstätt I> 
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Bamberg 
Auf der Reichssynode in Frankfurt, welche am 01 . November 1007 
begann und von 8 Erzbischöfen und 27 Bischöfen besucht war, er-
wirkte König Heinrich II. , der 1014 die Kaiserwürde erlangte, die 
Gründung des Bistums Bamberg aus Teilen von Würzburg und Eich-
stätt. Noch auf der Synode wurde Eberhard - der Kanzler des Kö­
nigs - vom Mainzer Erzbischof Willigis zum Oberhirten des neuen 
Grenzlandbistums geweiht. Das Bistum war Rom unmittelbar unter-
stellt und erlangte eine besondere Bedeutung bei der Christianisie-
rung der zwischen Main und Pegnitz wohnenden Slaven. Suidger, 
der zweite Bamberger Bischof wurde 1046 zum Papst gewählt und 
nahm bei seiner Inthronisation den Namen Giemens II. an . Er wurde 
als einziger Papst nördlich der Alpen im Bamberger Dom beigesetzt. 
Die Reformation im 16. Jahrhundert hinterließ auch im fränkischen 
Land tiefe Wunden. So fielen damals beispielsweise von 190 Pfarrkir-
chen 105 mit den meisten Filialkirchen dem Protestantismus zu, und 
1648 standen für 110 Pfarreien nur noch 64 Priester zur Verfügung . 
Mit der Säkularisation des Jahres 1803 fiel das Hochstift Bamberg 
an Bayern. Als 1818 die Neueinteilung der kirchlichen Sprengel er-
folgte, wurde Bamberg Sitz eines Erzbischofs mit den Suffragan-
bistümern Eichstätt, Speyer und Würzburg. Seit 1977 leitet Dr. Elmar 
Maria Kredel als 73. Bischof (11. Erzbischof) das Erzbistum. Das 
größte Diasporabistum Bayerns hat eine Ausdehnung von 10.288 
qkm und umfaßt fast ganz Oberfranken, etwa die Hälfte von Mittel-
franken und kleinere Teile von Unterfranken und der Oberpfalz. Von 
den ca. 2 Mio. Einwohnern sind etwa 820 000 Katholiken. Die Erzdi-
özese gliedert sich in 354 Pfarreien, Kuratien und Seelsorgestellen, 
die in 21 Dekanaten zusammengefaßt sind. Die vielfältigen Aufgaben 
werden u. a. von 480 Diözesanpriestern und 69 Ordensgeistlichen 
wahrgenommen. 
Die Eröffnung der LIGA-Filiale Bamberg erfolgte am 02. April 1984 
in der Herzog-Max-Straße 12. Sie wurde trotz einer bereits bestehen-
den Filiale in Nürnberg erforderlich, da nur so die gewünschte Kun-
dennähe und der entsprechende Bankservice sichergestellt werden 
konnte. Somit hat das Erzbistum Bamberg auch am Bischofssitz 
seine LIGA-Filiale erhalten. Die Niederlassung Bamberg hatte 1990 
eine Bilanzsumme von 79,1 Mio. DM. Die Einlagen betrugen 78,5 
Mio. DM und die Ausleihungen 20,6 Mio. DM. 9 Mitarbeiter betreuten 
5.449 Kundenkonten und 566 Depots. 

Der Bamberger Reiter im Dom 

Blick über die Dächer der Altstadt auf den Bamberger Dom [> 
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Dresden 
Das Bistum Meißen wurde im Jahre 968 errichtet. Unter den ersten 
Bischöfen ragen vor allem Eido (992 - 1015) und der hl. Benno 
(1066-1106) hervor. Am Vorabend der Reformation zählte das Bis-
tum Meißen 1000 Pfarreien, sowie zahlreiche Klöster und Stifte. In 
der Reformation ging das Bistum in den sächsischen Gebieten je-
doch weitgehend unter. Nur in der zu Böhmen gehörenden Lausitz 
blieb ein kleiner Rest des Bistums erhalten. Erst durch die Konver-
sion des sächsischen Fürsten Friedrich August 1., genannt der 
Starke, 1597, konnte die katholische Kirche in den sächsischen Ge-
bieten wieder Fuß fassen. Die Industrialisierung Sachsens in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts führte viele Katholiken nach 
Sachsen, so daß das katholische Leben dort einen beachtlichen Auf-
schwung erlebte. Im Jahre 1921 wurde dann das Bistum Meißen mit 
Sitz in Bautzen wiedererrichtet, das Sachsen und Teile von Thürin­
gen umfaßte. Es wurde ein Priesterseminar eröffnet und zahlreiche 
Pfarreien wurden gegründet. Im Jahre 1980 wurde der Sitz des 
Bistums, des Bischofs und des Domkapitels von Bautzen nach Dres-
den verlegt und der Name der Diözese in „Bistum Dresden-
Meißen" geändert. Somit kennzeichnen drei Stationen die über 
1000jährige Geschichte der Diözese: Meißen als Ort der Gründung , 
Bautzen als Ort der Bewahrung und Dresden als heutiger Bischofs-
sitz. Die ehemalige Katholische Hofkirche in Dresden wurde mit der 
Verlegung des Bischofssitzes nach Dresden im Jahre 1980 zur Ka-
thedrale des nunmehrigen Bistums Dresden-Meißen. Sie gilt als das 
bedeutendste Monument für die Geschichte der Katholischen Kir-
che in Dresden und Sachsen in nachreformatorischer Zeit und ist 
gleichzeitig die Mutterkirche der in dieser Zeit in Sachsen entstande-
nen katholischen Kirchen. 
Mit der Eröffnung einer Filiale in Dresden am 01. Juli 1991 hat die 
LIGA ihr traditionelles Geschäftsgebiet über Bayern und die Pfalz 
hinaus auf die neuen Bundesländer ausgedehnt. Die Filiale Dresden 
soll nicht nur die Mitglieder und Kunden der Diözese Dresden-
Meißen, sondern auch die der Apostolischen Administratur Görlitz 
betreuen. Zunächst ist die Filiale vorübergehend im Dompfarramt in 
der Schweriner Straße 27 untergebracht, bis das „Geistliche Haus", 
das Zentrum des katholischen Dresden, wiedererstanden sein wird -
hier soll dann die Filiale der LIGA ihren bleibenden Sitz erhalten. 

Taufbecken mit Marmorstatue von Johannes d. T in der Hofkirche 

Blick auf die Hofkirche Dresden I> 
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Aufsichtsrat 
1917-1932 
1917 
1917-1921 
1917 
1917-1921 
1917 
1917 
1919-1920 
1919-1921 
1919-1935 
1920-1931 
1921-1925 
1921-1929 
1921-1957 
1921-1944 
1922 
1922 
1923-1928 
1923-1932 
1923-1929 
1924-1925 
1924 
1924-1929 
1924 
1924 
1924 
1925-1952 
1928-1942 
1928-1932 
1928-1938 
1928-1931 
1928-1931 
1931-1935 
1931-1954 
1933 
1935-1945 
1935-1944 
1935-1942 
1935-1956 
1935-1964 
1948-1963 
1948-1972 
1952-1966 
1952-1964 
1952-1964 

Josef Braun Expositus (Regensburg) 
Georg Fröhlich Pfarrer (Bamberg) 
Johann Gottschalk Pfarrer (Eichstätt) 
Eberhard Herfellner Pfarrer (Regensburg) 
Dr. Georg Huber Pfarrer (München) 
Engelbert Käss Pfarrer (Regensburg) 
Franz Xaver Schmid Pfarrer (Augsburg) 
Dr. August Adam Pfarrer (Regensburg) 
Alois Bauer Domkapitular (Regensburg) 
Franz Xaver Lederer Pfarrer (Regensburg) 
Alois Kahlhammer Pfarrer (Passau) 
Alois Gilg Geistl. Rat (München) 
Josef Hartl Pfarrer (Passau) 
Alois Natterer Landessekretär (München) 
Franz Werthmann Prälat (Würzburg) 
Kaspar Silberhorn Pfarrer (Eichstätt) 
Steinmetz Pfarrer (Würzburg) 
Dr. Johann B. Götz Msgr. (Eichstätt) 
Johann Lohr Geistl. Rat (München) 
Dr. Stahler Prälat/Domprobst (Würzburg) 
Biller Pfarrer (Regensburg) 
Dr. Matthias Ehrenfried Professor (Eichstätt) 
Michael Münz Domkapitular (Regensburg) 
Josef Seherbauer Pfarrer (Regensburg) 
Anton Thürrigl Pfarrer (Regensburg) 
Theodor Thurmayr Pfarrer (Regensburg) 
Johann Hastreiter Geistl. Rat (Regensburg) 
Georg Böhmer Prälat/Dekan (München) 
Georg Karmann Dekan (Bamberg) 
Heinrich Leier Geistl. Rat/Dompfarrer (Würzburg) 
Josef Reigel Stadtpfarrer/Geistl. Rat (Eichstätt) 
Johann B. Reiner Stadtpfarrer (Augsburg) 
Anton Frank Domkapitular (Regensburg) 
Dr. Jakob Metzger Stadtpfarrer (Speyer) 
Hermann Hillenbrand Domkapitular (Speyer) 
Dr. Anton Götz Prälat/Stadtpfarrer (Regensburg) 
Johann Hausner Dekan/Geistl. Rat (Eichstätt) 
Johann Huber Pfarrer (Passau) 
Alois Lang Msgr./Landessekretär (München) 
Franz Ott Prälat/Domkapitular (Bamberg) 
Josef Klebl Domkapitular (Eichstätt) 
Augustin Kuffner Prälat/Bisch. Finanzdirektor (Regensburg) 
Johann N. Bertele Msgr. (Augsburg) 
Thomas Gerber Domkapitular/Prälat (Würzburg) 
Johann Hösl Prälat (Regensburg) 
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1953-1960 
1954-1956 
1956-1973 
1956-1970 
1957-1977 
1960-1974 
1964-1972 
1964-1969 
1964-1977 
1964-1978 
seit 1966 
1970-1971 
1970-1978 
1970-1985 
seit 1972 
seit 1972 
1973-1990 
1974-1985 
1974-1983 
1978-1986 
1978-1990 
1983-1986 
seit 1984 
seit 1985 
seit 1985 
seit 1986 
seit 1986 
seit 1990 
seit 1990 

Georg Schafnizl Stadtpfarrer (Passau) 
Dr. Ludwig Biehl Pfarrer (Speyer) 
Andreas Mühlegger Geist!. Rat (München) 
Ludwig Schlich Geist!. Rat (Speyer) 
Dr. Josef Holzer Msgr./Geistl. Rat (München) 
Georg Danner Kanonikus (Passau) 
Karl Hartmann Dekan (Würzburg) 
Dr. Hans Nagel Domvikar/Erzb. Finanzdirektor (Bamberg) 
Franz Schmalz! Stud.-Direktor (Regensburg) 

· Johann Uebler Geist!. Rat (Eichstätt) 
Hermann Lutz Prälat/Diöz.-Caritasdirektor (Augsburg) 
Karl Mentz Stud.-Direktor (Speyer) 
Johann Michel Prälat/Erzb. Finanzdirektor (Bamberg) 
Heinrich Schultes Prälat/Domkapitular (Würzburg) 
Bartholomäus Simbürger Geist!. Rat (Regensburg) 
Johannes Urich Prälat/Domkapitular (Speyer) 
Franz Xaver Ertl Prälat/Landes-Caritasdirektor (München) 
Franz Xaver Eder Weihbischof (Passau) 
Ludwig Hart Pfarrer (Würzburg) 
Adalbert Regner Dekan (Eichstätt) 
Hans Wunder Prälat/Domkapitular (Bamberg) 
Manfred Durchholz Kurat (Würzburg) 
Alois Brandl Domkapitular/Bisch.-Finanzdirektor (Eichstätt) 
Josef Grabmaier Msgr. (München) 
Hans Lang Msgr. (Passau) 
Andreas Aisch Stadt-Dekan (Eichstätt) 
Karl Wenzel Pfarrer (Würzburg) 
Herbert Jung Pfarrer (München) 
Hans Wich Prälat/Domkapitular (Bamberg) 
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Aufsichtsratsvorsitzende 
1917-1919 
1919-1935 
1935-1945 
1945-1948 
1948-1972 
1972-1977 
seit 1977 

Dr. Georg Huber Pfarrer 
Franz Lederer Pfarrer 
Dr. Anton Götz Prälat 
Johann Hastreiter Pfarrer 
Augustin Kuffner Prälat 
Franz Schmalz! Stud.-Direktor 
Bartholomäus Simbürger Geistl. Rat 
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Vorstand 
1917-1919 
1917-1919 
1917-1919 
1917-1920 
1917-1935 
1919-1924 
1919-1924 
1919-1924 
1919-1951 
1921-1927 
1924-1952 
1925-1929 
1925-1935 
1928-1962 
1929-1941 
1929-1932 
1932-1956 
1941-1951 
1951-1983 
1956-1977 
1962-1987 
1983-1990 
seit 1977 
seit 1987 

Johann Mössl Pfarrer 
Georg Neppl Pfarrer 
Josef Widmann Pfarrer 
Alois Kahlhammer Pfarrer 
Dr. Anton Götz Prälat 
Andreas Hundhammer Pfarrer 
Michael Krauss Pfarrer 
Georg Weiß Pfarrer 
Josef Lang Geistl. Rat 
Dr. Johann B. Kurz Prälat 
Johann Hösl Stadtpfarrer 
Anton Frank Domkapitular 
Johann Greisinger Pfarrer 
Anton Wirth 
Alois Fischer Superior 
Dr. Johann B. Götz Msgr. 
Georg Thallmayr Msgr. 
Dr. Franz Stadler Domkapitular 
Michael Kell Msgr. 
Josef Nachtmann Msgr. 
Karl Wirth 
Donat lhls 
Franz Schmalz! Msgr. 
Max Harreiner 
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Zeittafel: 
ti r 

1917 - Gründung am 15. Februar als „Verband der katholischen 
Ökonomiepfarrer Bayerns, eingetragene Genossenschaft 
mit beschränkter Haftpflicht" im Bischofshof in Regensburg. 

- Geschäftssitz, Weißenburgstr. 5, Regensburg. 

1919 - Neugründung am 27. Oktober als „Wirtschaftlicher Verband 
der katholischen Geistlichen Bayerns, eingetragene Genos-
senschaft mit beschränkter Haftpflicht". 

- Dr. Anton Götz übernimmt den Vorsitz im Vorstand. 
- Verstärkte Ausweitung des Mitgliederkreises von Ökonomie-

pfarrern auf alle katholischen Geistlichen Bayerns und der 
Pfalz. 

- Erweiterung des Betätigungsfeldes auf den Versicherungs-
bereich. 

1920- Starke Zunahme der Mitgliederzahl von 262 (1919) auf 1058 
als Folge der Neugründung. 

- Aufnahme des Warengeschäftes. 
- Im August Umzug von St. Kassiansplatz 4 nach Kapellen-

gasse 2. 
- Beschluß zur Einrichtung der Abteilung Widdumsadmini-

stration am 13. August. 

1921 - Anstellung des hauptamtlichen Geschäftsführers Dr. Johann 
8. Kurz als Generaldirektor. 

1922- Umzug nach Minoritenweg 9. 
- Satzungsänderung am 22. Februar. 
- Eröffnung der ersten Filiale in München am 22. Februar. 
- Gründung der Priester-Rentenkasse am 22. Februar. 
- Gründung der Fürsorgekasse für Pfarrhausangestellte am 

25. Juli. 
- Gründung der Priester-Krankenkasse am 01. April. 
- Geldspende von Papst Pius XI. zu Gunsten der Wohlfahrts-

kassen. 
- Ausweitung des Warenverkehrs aufgrund der fortschreiten-

den Inflation. 

1923- Gründung der Immobiliengesellschaft DOMUS AG am 
11. April. 

- Eröffnung der Filiale Würzburg am 01. Februar. 
- Gründung der Filiale Augsburg am 01. August. 

1924- Satzungsänderung und Änderung des Firmennamens in 
,,LIGA, Wirtschaftlicher Verband der katholischen Geistli-
chen Bayerns e.G.m.b.H. Regensburg". 

- Gründung der Priester-Sterbekasse am 10. September. 

1925- Schließung der Filiale Augsburg am 01. April. 
- Erwerb einer Wachszieherei und der Firma Brandner AG. 

Beteiligungen am Verlag Kösel-Pustet und am Nürnberger 
Sebaldusverlag. 

- Bereits mehr als 3/4 des bayerischen Weltklerus sind Mitglie-
der des Verbandes. 

- Rekordhöhe des Warenbestandes. 

1926- Beschluß den Warenverkehr abzubauen und auf kirchliche 
Gegenstände zu beschränken. 

1927- Veröffentlichung der Bilanz per 31. 12. 1926 im Herbstmitei-
nem Verlustausweis von 686.230,02 RM bei einer Bilanz-
summe von 6.275.505,47 RM. 

1928- Ausarbeitung und Durchführung eines umfangreichen Sa-
nierungskonzeptes durch die „Süddeutsche Treuhandge-
sellschaft". 

- Schließung der Münchener Geschäftsstelle am 13. März. 
- Entlassung des Generaldirektors Dr. Johann B. Kurz im 

April. 
- Starker Abbau des Warengeschäftes. 
- Interne Umorganisation durch Anstellung eines kaufmänni-

schen Direktors neben dem geistlichen Direktor. 
- Anstellung des geistlichen Direktors Dr. Johann B. Götz am 

01. Januar und des Kaufmanns Anton Wirth am 01. April. 

1929- Endgültiger Verlustausgleich und offizielle Beendigung der 
Sanierungsmaßnahmen. 

1931- Wiedereröffnung der Filiale München am 01. April. 
- Ausgliederung der Priester-Krankenkasse und der Lebens-

versicherung in eigenständige Versicherungsvereine auf Ge-
genseitigkeit. 

1932- Rücktritt des geistlichen Direktors Dr. Johann B. Götz zum 
01. Oktober. 

- Amtsantritt des Nachfolgers Msgr. Georg Thallmayr am 01. 
Oktober. 

1933- Erste Übergriffe der Nationalsozialisten: Durchsuchung der 
Büros, Sperrung der Bankkonten für mehrere Tage und zahl-
reiche Presseangriffe. 

1934- Endgültige Einstellung des Warenverkehrs zum 31. Dezem-
ber. 

- Beitritt zum Bayerischen Genossenschaftsverband Schulze-
Delitzsch e. V. 

204 



1935- Satzungsänderung am 12. Juni zur Anpassung an das Ge-
nossenschaftsrecht: Abschaffung der Dreiteilung der Unter-
nehmensleitung in Vorstand, Aufsichtsrat und Geschäftsfüh­
rung. Vorstand und Aufsichtsrat bleiben die Organe der 
Unternehmensleitung. 

- Übertragung der Widdumsadministration auf das Bischöf­
liche Ordinariat Regensburg zum 31. Dezember. Die Pacht-
einhebestelle bleibt bei der LIGA. 

- Dr. Anton Götz übernimmt den Vorsitz im Aufsichtsrat, bis 
1946. 

1936- Zwangsverfügung der Reichspressekammer: Auflösung der 
Beteiligung an dem Verlag Kösel-Pustet. 

1937- Satzungsänderung und Änderung des Firmennamens in 
,,LIGA, Spar- und Kreditgenossenschaft eingetragene Ge-
nossenschaft mit beschränkter Haftpflicht" zur Hervorhe-
bung des bankmäßigen Charakters des Instituts nach der 
Aufgabe des Warenverkehrs und der Überleitung der Versi-
cherungen und der Widdumsadministration auf selbstän-
dige Gesellschaften. 

1939- Gründung des „Unterstützungsverein für die Angestellten 
der LIGA, Spar- und Kreditgenossenschaft eGmbH Regens-
burg" am 20. Dezember. 

1940- Verfügung des Reichsaufsichtsamtes für Privatversicherung 
Berlin am 26. August zur Auflösung der LIGA-Lebensversi-
cherung V. V. a. G. 

1941 - Satzungsänderung am 03. Juni. 
- Überleitung der LIGA-Lebensversicherung V. V. a. G. auf die 

,,Bayern, Öffentliche Anstalt für Volks- und Lebensversiche-
rung, München". 

- Erstmaliger Mitgliederrückgang durch kriegsbedingte Ein-
schränkung der Priesterweihe. 

- Dr. Franz Stadler, Direktor der Filiale München, kommt für 
den zum Militärdienst eingezogenen Anton Wirth in den Vor-
stand. 

1942- Aufsichtsratsmitglied Stadtpfarrer Huber aus Landau ver-
stirbt im KZ-Dachau. 

- Satzungsänderung am 23. Juli. 

1943- Verbot des Klerusblattes, des Veröffentlichungsorgans der 
LIGA durch die Reichspressekammer. 

- Beschluß des Reichswirtschaftsministeriums zur Auflösung 
der LIGA im März. 

- Zwangsweise Schließung der Filiale Würzburg am 31. Mai. 
- Weitere Übergriffe gegen Personen der LIGA im Nationalso-

zialismus: Direktor Stadler, Filiale München, verbringt län-
gere Zeit im Untersuchungsgefängnis Berlin-Moabit. Vor-
standsmitglied Geistl. Rat Hösl wird von einer Aufsichtsrats-
sitzung weg verhaftet und in „Schutzhaft" genommen. Kon-
trolle der Mitgliederversammlungen durch die Gestapo. 
Dauernde Überwachung und Überprüfungen der Vor-
standsmitglieder. 

1946- Wiedereröffnung in Würzburg am 02. November als Zahl-
stelle. 

- Johann Hastreiter wird Aufsichtsratsvorsitzender, bis 1948. 

1947 - Sehr geringe Kreditvergabe: Die Darlehen machen nicht 
einmal 10/o der Bilanzsumme aus. 

1948- Erste Generalversammlung nach dem Kriege am 01. Sep-
tember im bischöflichen Priesterseminar in Regensburg. 

- DM-Eröffnungsbilanz: Bilanzsumme 3.889.825,23 DM. 
- Im Zeitpunkt der Währungsreform verfügt die LIGA über 

16.000 Konten. 
- Nur wenige Monate nach dem Währungsstichtag kann die 

LIGA wieder große Beträge an Krediten zur Verfügung stel-
len - trotz der von der Notenbank verhängten Kreditrestrik-
tionen. 

- Nach der Wiedereinstellung Anton Wirths besteht der Vor-
stand aus 3 Personen. 

- Augustin Kuffner übernimmt den Aufsichtsratsvorsitz, bis 
1972. 

1949- Gründung des Katholischen Wohnungsbau- und Siedlungs-
werkes; Anton Wirth wird erster Vorsitzender. 

1950- Die LIGA wird zur größten Genossenschaftsbank Bayerns -
bis heute. 

- Aufnahme des normalen Geschäftsverkehrs der Filiale Würz­
burg im Januar. 
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1951- Die Bilanzsumme ist bereits auf 11.517.373 DM angestiegen. 
- Amtsantritt von Msgr. Michael Keil im Dezember als Nachfol-

ger von Dr. Franz Stadler. 
- Satzungsänderung am 18. September. 
- Endgültiger Verlust der LIGA Lebensversicherung durch Be-

schluß der Wiedergutmachungskammer beim Landgericht 
Regensburg vom 29. Juni. 

1952- Die Bilanzsumme steigt in diesem Jahr um den Rekordwert 
von 37%. 

1953- Das Eigenkapital steigt auf 1,059.792 Mio. DM an und be-
trägt 5,57% der Bilanzsumme. 

1955- Beginn der Vermittlung von Bausparverträgen. 

1956- Satzungsänderung im Februar. 
- Msgr. Josef Nachtmann wird im Juli als Nachfolger von 

Msgr. Georg Thallmayr in den Vorstand berufen. 

1959- Teilweiser Schadensersatz durch die „Bayern" im Zusam-
menhang mit der Übertragung der Lebensversicherung im 
3. Reich. 

1962- Amtsantritt von Karl Wirth als Vorstandsmitglied im Oktober. 

1964- Die Bilanzsumme ist bereits auf 101.969.346 DM ange-
stiegen. 

1965- Gründung der Filiale Speyer am 08. März. 

1968- Der Umsatz steigt auf 1,15 Mrd DM. 
- Die Summe der Ausleihungen übersteigt erstmals 100 Mio. 

DM. 

1969- Erstmalige Aufnahme von Laien als Mitglieder gemäß Auf-
sichtsratsbesch I u ß. 

- die Summe der Spareinlagen übersteigt erstmals 100 Mio. DM. 

1970 - Gründung der Filiale Nürnberg am 30. Januar. 

1971 - Wiedergründung der Filiale Augsburg am 15. August. 

1972 - Die Position der Sicht- und befristeten Einlagen steigt erst-
mals über 100 Mio. DM an. 

- Franz Schmalz! übernimmt den Vorsitz im Aufsichtsrat, bis 
1977. 

1973 - Abschluß einer Beihilfeversicherung zu Gunsten der Mitar-
beiter am 01. Juli. 

1974 - Das LIGA-Mitgliedsbuch wird durch den Geschäftsanteils-
schein ersetzt. 

1976 - Allgemeine Aufnahme von Laienmitgliedern wird beendet. 
Laien im kirchlichen Dienst werden als Kunden auch im Kre-
ditbereich aufgenommen. 

- Satzungsänderung am 08. Juni. 
- Änderung des Firmennamens am 09. August in „LIGA Spar-

und Kreditgenossenschaft eG. Regensburg". 

1977 - Msgr. Franz Schmalz\ wird am 02. Juni Vorstandsmitglied. 
- Bartholomäus Simbürger wird Aufsichtsratsvorsitzender, bis 

heute. 
- Die höchste Mitgliederzahl von 9523 wird erreicht. 
- Erstmals Ausgabe von Wachstumszertifikaten in der Filiale 

Speyer. 

1979 - Beginn des Neubaus der Zentrale an der Dr.-Theobald-
Schrems-Straße 3, im Dezember. 

1980- Der Umsatz erreicht 10,5 Mrd. DM. 

1981 - Bezug des Neubaus der Zentrale Regensburg und Eröff­
nung am 06. April. 

1982- Gründung der Filiale Passau am 01. Oktober. 
- Reform des LIGA-Unterstützungsvereins am 25. November. 
- Erstmals Ausgabe eigener Sparbriefe. 

1983- Amtsantritt von Donat lhls als Vorstandsmitglied und Direktor 
in München im September, als Nachfolger von Msgr. Mi-
chael Keil. 

- Der Aufaichtsrat ernennt erstmals mit Wirl<.ung vom 16. März 
einen Vorstandsvorsitzenden: Msgr. Franz Schmalz!. 

- Die Bilanzsumme übersteigt die Milliarden-Grenze. 

1984- Gründung der Filiale Eichstätt am 01. Februar. 
- Gründung der Filiale Bamberg am 02. April. 

1985- Allgemeine Ausgabe von Wachstumszertifikaten. 

1987 - Max Harreiner wird am 19. Oktober Vorstandsmitglied. 

1988 - Die Summe der Spareinlagen erreicht mit einem Wert von 
602.290.521 DM ihren höchsten Stand. 

1989- Satzungsänderung am 16. Mai. 
- Auflage eines internationalen Rentenfonds:,,LIGA-PAX-Rent-

Union", am 28. Dezember. 
- Betriebliche Neuorganisation: Strukturierung in Betriebsbe-

reich, Kundenbereich und Produktbereich. 
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1990- Die Bilanzsumme übersteigt die 2-Milliarden-Grenze. 
- Der Umsatz liegt bei 44 Mrd. DM. 
- Anzahl der Kundenkonten: 93283. 
- Die LIGA Spar- und Kreditgenossenschaft eG. hat 9342 Mit-

glieder. 

1991 - Gründung der Filiale Dresden am 01. Juli, die das Bistum 
Dresden-Meißen und die Apostolische Administratur Gör­
litz betreut. 

1992- 75jähriges Firmenjubiläum. 
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